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Wenn die ‘gewöhnliche Analvfid ald ein Meiſterſtuͤck des 
menſchlichen Verſtandes angeiehen wird, als was muß die 
Zahleuletzre, die Die erſte und hoͤchſte Aualyfis ift, angefe: 
hen werden ; 
Lambert, 


Pauciffimi vivunt in terris, qui profunda numerorum 


intelliguut areana. 
Plate, 


Mirantur profunda nefcientes, quibus principiis nos 
in operatione mirandorum utamur, Derident nos ; nos 
autem haec de. nobis judicantes propter eorum ignoran- 
sam non miramur, 

Marfiius Ficinus de 
Secrstis numericis, 


Numeri ratio eontemnenda nequaquam eft, quae in 
multis facrarum Scripturarum locis quam magni fic aefti- 
manda elucet diligenter intuentibus nec fruftra in laudibus 
Dei dietum eft: omnia menfura, pondere et numero fecit, 

| S. Juguflinus in L. ı1, 

de Civ, Dei, 


Numerorum imperitia multa facit non intelligi trausla- 
te et myſtice pofita in Seriptura, 
Idem in Poctr. Ebr. L. =, 


“3 | Er; 


. Erklärung 
Bu des 
Titelkupfers und der Titelvignette. 


— zip — — 


Per perfonifizirte wirkende Kräfte mit eben fo viel Maaß⸗ 
ſtaͤben in der goͤttlichen, geiſtigen, elementar⸗ und phyſiſchen 
Welt, 


Der erſte Maaßſtab 


Gott, | Natur, Menfh. 
an) DEE — 





Der zweyte | 

Fi ve 2 3 
Geſetz, Mittel, Zweck. 
Der dritte 

1 RR 3 
Urſach, Wirkung, Folge. 


Der vierte | 
Fa 2 3 
Kraft, +. + + Wrgan, Form 
re EEE > — — 
Die Titelvignette ftellt vor den Genius der Ordnung. 


Sein Fuß ruht auf dem Cubus, als Sinnbild der Dauer der 
Dinge. Der Maaßſtab, auf dem er ſteht, zeigt 


Geſetz, Mittel und Zweck ans denn die Dauer der Dinge 
erhält fih nur durch diefe Ordnung. 


. In feiner Linken hält er die Drepfraft, als ein Sinnbild 
der Urſache, Wirkung und Folge der Dinge. In feiner Rech⸗ 
ten der Cirkel, worin ein Dreyeck iſt, als Sinnbild, daß das 
Aeußere der Zeit bloß durch das Innere erhalten wird. 


Vor⸗ 





Vorrede. 


Hr beruͤhmte und unvergeßliche Mathe- 

matifus Lambert ſowohl als der eben 
ſo berühmte Johann Bernoulli, beyde Mit⸗ 
glieder der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Berlin, nebſt dem gelehrten Holland 
und noch andern großen Männern waren 
lingft der Meinung, daß es möglich waͤre, 
einen Progreſſionskalkul im Denkbaren zu eve 
finden, nach welchem man menfchlihe Be⸗ 
griffe nach den Konftruftionen der Natur ord— 
nen, und ihnen mathematifche Evidenz geben 
könnte, 


Lam⸗ 


* 


Vorrede. 


rambert hielt einem Kalkul der Ideen für 
möglich, und arbeitete ſelbſt daran. 


Kann das Gebäude der Begriffe, drüdt er 
fich aus, einmal fo eingerichtet werden, wie das 
Zahlengebäude , fo werden wir in Erfindung 
unendlich vieler Wahrheiten einen gebahnten 
Weg finden: allein ſchon dortmals erftaunte 
Lambert, daß ſowohl fein als Mouquets Kal⸗ 
kul der Qualitaͤten ſo wenig Senſation fand. 
Freylich, ſchrieb er einſt an Holland, iſt eis 
ne mit Bildern und materiellen Begriffen an- 
gefüllte Seele zu abftraften Betrachtungen 
ganz ungeſchickt, und darin mag wohl Die Ur— 
ſache liegen, daß zu Gegenftinden einer hoͤ— 
bern Mathematik fo wenig Köpfe aufgelegt 
find. 


Nach den Srundfägen diefer vortreflichen 
Männer, noch mehr aber nach einigen Spus 
ren des Lichts, die ich in den fpäteften Zeiten 
der Vorwelt entdeckte, arbeitete ich über Die- 
fen Gegenftand fort, und war fo glücklich die 
laͤngſt vermuthete denkbare Progreffionslehre 
nebſt einer ganz neuen und vollkommenen 
MWiffenfchaft, die ih Probafeologie, oder Pro- 
greffionsichre der Dinge nennen wollte, zu 

ent⸗ 


Vorrede. 


entdecken, und für jedermann, der ſich dies 
fem Studium weihen will, brauchbar zu bes 
arbeiten. 


Ich überreichte vor ungefähr einem Jah⸗ 
re die Skizze meiner Gedanken der Eönigl. 
Akademie der Wiffenfchaften und Künfte im 
London, die felbe mit vielem Vergnügen auf- 
nahm, und durch ihr gutiges Schreiben mich 
zur. Vollendung Diefes Werkes aufmunterte, 


Ich ſchickte vor beylaufig einem Jahre 
einen Band voraus; den ich die Zahlenlehre 
der Natur betitelte. Mein Beſtreben war 
darin die Moͤglichkeit eines denkbaren Pros 
greſſionskalkuls zu zeigen, und die Leſer auf 
eine gewiſſe Ordnung aufmerkſam zu machen, 
nach der die Natur konſtruirt, und die Vers 
nunft analyfiren kann. Itzt aber brachte ich 
die ganze Lehre in ein Spitem, und zeigte - 
durch eine Menge praftifcher Beyſpiele, wie 
man die Gegenftände bearbeiten muß. 


Bermög dieſes Kalkuls kann man alle 
mögliche Dinge nach den’ Sefegen der Evis 
denz berechnen, Die Begriffe werden mit Den 
Geſetzen der Natur in Aequation gebracht, 

> & ſo 


Vorrede. 


ſo daß ſie ihren Konſtruktionen Schritt fuͤr 
Schritt folgen, und nothwendig der Wahre 
beit der Dinge anfchaulich werden. 


Wie man unbekannte Größen und Quan⸗ 
titäten in der Mathematik entdedt, fo ents | 
deckt man durch dieſen Kaͤlkul unbekannte 
Kräfte, Wirfungeh, und Eigenfchaften der 
Dinge Man vermag durch Diefen Kalkul 
neue Entdedungen in jedem willenfchaftlichen 
Fache nach feftgefegten Grundregeln zu mas 
chen. Man kann die Sleichheiten, Verwandt—⸗ 
fhaften und die Analogie der Dinge finden; 
neue Mafchinen,, neue Inſtrumente nach un 
wandelbaren Regeln berechnen.’ 


Wie nuͤtzlich dieſe Wiffenfchaft jedem 
Stande ift, erhellt aus der Sache felbit, die 
und der Wahrheit und der Glücfeligfeit 
denfender Weſen näher führt: Allein nicht 
nur in metapbnfifchen und intelleftuellen Ge⸗ 
genftanden erhalten wir durch felbe einem fi- 
chern Leitfaden, der Vernunft, fondern Ddiefer 
Kalkul ift auch von unumfchranften Nutzen 
fir die bürgerliche und häusliche Verfaffung, 
da er und zur Entdefung verſchiedener nuͤtz⸗ 


licher Dinge fuͤhrt. 
Bis⸗ 


Vorrede. 


Bisher haben wir alle Erfindungen groͤß⸗ 
tentheils nur dem Obngefähr zu verdanken; 
durch dieſen Kalkul aber wird ein Gefeg der 
Erfindung feftgefegt, dad uns Durch Das Ge⸗ 
feß des Möglichen zeigt, wie das Wirkliche 
exiſtiren muß. 


Die weiteren Vortheile, die der Arbei⸗ 
tende durch dieſe Wiffenfchaft erhält, befte- 
hen darin, daß fich ſelbe durch unaufhoͤrliche 
Wiederhollungen von gleichen Zeichen, Ver⸗ 
bindungen und Regeln ſo in das Gedaͤchtniß 
einpraͤgt, daß ſie unausloͤſchlich wird. 


Die Operationen werden immer leichter; 
und wie andere wiſſenſchaftliche Uebungen die 
Sinne ermuͤden, die Organe abnuͤtzen, ſo 
wird bey dieſer analytiſchen Methode unſers 
Zahlenkalkuls der Geiſt immer mehr vervoll⸗ 
kommnet und geſchaͤrft, wie laͤnger er wirk⸗ 
ſam iſt. Die Zeichen gehen nach und nach 
ganz in die Einbildungskraft uͤber, und hie⸗ 
durch kann die menſchliche Vernunft ihre 
groͤßte Vollkommenheit erreichen, denn die 
Imagination wird das, was man aus ihr 
bildet, ordentlich, methodiſch, dem Verſtan⸗ 
de analog. 

Bil⸗ 


Dorrede, 


Bililder, fagt Lambert, die Feine andere 
als beftimmte Verhältniffe haben, die ſchon 
taufendfältig, und allzeit nach den namlichen 
Megeln fombinirt worden find, müffen felbft 
unter ſich diefe Kombinationen in der Imas 
gination ind Unendliche fortfegen, und der 
menfchliche Geift kann die größte Fertigkeit 
daraus erhalten. Ä 


Kritiker und an alten Worurtheilen hatt 
gende Menfchen mögen entgegen fagen, eilt 
wenden, zweifeln umd tadeln, wie fie wollen, 
es ift hier um feine Meinung zu thun, und 
um Wahrheit disputirt man fich nie, ſon— 
dern um Meinungen. 


Die Menge praftifcher Benfpiele, die in 
diefenn Theile erfcheinen, geben jedem bon 
felbft die Probe an die Hand, und Selbit- 
überzeugung ift die triftigfte Widerlegung. 


Es fey fern von mir, daß ich dieſe Wif- 
fenfchaft des Kalkuls der Natur für eine neue 
Wiſſenſchaft ausgeben wollte; ich halte fie 
vielmehr für die Altefte, die die Menſchen 
vielleicht einft im ihrer ganzen Reinheit be— 
ſaßen, und fie wieder verloren haben: — 

vier⸗ 


Dorrede, 


leicht aber auch nicht ganz berioren, fox: 
dern nur für den großen und gemeinen Haus 
fe, der immer an der Vielheit bangt, und 
unfadig ift, fich ins Einfache hineinzudenten, 


Immer bleibt wahr, was Lambert mit 
fo vieler Wahrheit fante: ‚, Der Anatyft aebt 
„son Wahrheit zu Wahrheit; alles ift licht— 
„voll um ihn ber; auf welchen dunkeln Fleck 
„er immer wirken mag, da fieht er Licht aufs 
„geben. — Weldhe Aufmunterung , welches 
„DBergnügen, welhe Wouuft, welch Entzii« 
„Ken muß den Geift bejeligen, der fich mit 
„der größten Leichtigkeit in eine Region ers 
„hebet, wo nichts ald Ordnung, Ebenmaaß 
„und Vollkommenheit ift! — Der Philofoph 
„hingegen tappet im Dunkeln bey einem Faum 
„dammernden Lichte unter Fantomen von 
„Qualitäten herum, die mit Mühe aus dem 
„Chaos herausgehoben fich wieder in die Un— 
„beſtimmtheit verlieren. Iſt es ihm gelun— 
„gen einige Ideen zu erreichen, einige Schluͤſ—⸗ 
„Te zu ketten, fo find dieſes Tropfen in eis 
„nem Meer, die ohne feite Grenzen in Dies 
„ſes wieder zerfließen. Mit einer unbefchreib- 
„lich muhfeligen Arbeit findet er alfo nicht 
„viel mehrers, als — Probabilitäten. ” 

Ä Frei⸗ 


Vorrede. 


Freilich iſt es unordentlichen Koͤpfen nicht 
leicht, nach Ordnung zu denken, denn Ord— 
nung iſt nur fuͤr den, der ordentlich iſt. Viele 
werden uͤber dieſen Zahlenkalkul urtheilen, 
wie der Dorfſchulmeiſter einſt uͤber Pope's 
Schriften urtheilte. Der Kerl iſt ein Narr; 
ſo ſprach er, denn ich verſteh ihn nicht. We— 
nige Menſchen ſind ſo beſcheiden, daß, wenn 
fie etwas nicht verftehen, fie fich überzeugen 
wollen, daß e8 in ihnen liege; fondern mit 
Zuverläßigfeit wälzen fie die Schuld ihrer Un⸗ 
wiſſenheit auf den Gegenſtand. 


Allein fuͤr dieſe iſt das Buch nicht ge⸗ 
ſchrieben. Wo Licht iſt, muß man ein Or⸗ 
gan zum Sehen haben. Genug fuͤr mich, 
wenn der Beſcheidne einen naͤbein Weg zur 
Wahrheit findet. ost. 
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I, 


Was Das Denken im Menfchen ift. 


a Menfhen liegt ein Vermögen Gegenftände ans 
zufchauen, und die Bilder diefer Gegenftände auf- 
zunehmen, 

Die Kraft, welche die ——— dieſes Ver⸗ 
moͤgens iſt, nennen wir Denkkraft; und das Bewußt; 
ſeyn der aufgenommenen Bilder, Ideen, oder Be: 
griffe, 

Beil. alfo. der Menfch ein wWeſen iſt, das Faͤhig⸗ 
keit zum Denken hat, ſo muß in der Natur ein Ge⸗ 
ſetz, ein Verhaͤltniß ſeyn, wornach ſich ſein Denken 
verhält, denn alles in der Ra folgt unveränderlis 
hen Geſetzen. 

Daß. wahre Geſetz eines jeden Dinge ift nur das⸗ 
jenige, welches mit der Ordnung der Natur übereins 
kommt, denn nur die ewige Ordnung, die ewigen 
Vergältniffe der Dinge geben uns die Baſis, nach wel: 
her wir die Ordnung und die Verhaͤltniſſe oder Ge⸗ 
ſetze der Dinge ſuchen muͤſſen. 

Das 





% 
Das Gefeh des Denfend Tann fein anderes ſeyn, 
‚als das Geſetz ber Produktion der Natur ſelbſt, 
denn denken heißt Bilder von Sachen außer uns aufe 
nehmen, und die Sachen find in der Natur nad) Ord⸗ 
nung ineinander gereihet. | | 

Henn wir fie alfo nad) diefer Ordnung aufneh 
men, nach welchen die Natur die Sachen zufammen: 
fest, fo. Fönnen wir allein richtig denken. 


2. 
Was richtig denken heißt. 


Nach unveraͤnderlichen Geſetzen wirkt die Natur 
fm Innern; alles Aeußere iſt Realiſation des Innern. 
In der Erſcheinung kann nichts ſeyn, was nicht ehe⸗ 
vor der Erſcheinung zu Grunde liegt. 

Wenn ich nun die exiſtirenden Dinge in dieſer 
Kdrperwelt nach den naͤmlichen Principien anſchaue, 
nach welchen ſie die Natur konſtruirt, bildet, zuſam⸗ 
menſetzt, ſo denke ich richtig, denn ich denke keine 
von den Sachen abgezogene Merkmale mehr, ſondern 
die Sache ſelbſt. 


3. | 
Was es heißt: a pofteriori und a priori 
denken. 


Der Menfch kann a pofteriori und a priori den⸗ 
Ten ; das heißt: er Tann organifch denken und genes 
tiſch, nach Principien, die den Erfcheinungen zu Grun⸗ 
de liege, oder nach den Erſcheinungen ſelbſt. | 

Zu: A 
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A pofteriori denken heißt, da er von den Er; 
ſcheinungen zu den Principien der Dinge auffteigts 

A priori, da er die Principien denkt als Kon⸗ 
ftruftionen der Erfcheinungen, 


Die Natur aͤußert ihre Wirkung ' von der — 


einer Einheit und geht in die Vielheit Äber; — uud 
dan von der Vielheit wieder zuräc zu der Einheit 5 
vom Einfachen zu dem Zufammengefegten ; 3vom Zus 
fammgefesten zum Einfachen. 

Wenn ich die Dinge vom erſten Gefichtöpunkte 
aus betrachte, fo betrachte ich fie genetiſch, oder in 
ihten Principien: 

„Wenn ich fie von dem ori Geſichtspunkte 
aus betrachte, ſo betrachte ich ſie organiſch, oder in 
ihren Erſcheinungen. 


Das erſte heißt a priori denken — anſchauen in 


ber Einheis: 
Das zweyte a poſteriori — anſchauen in der Viel⸗ 
heit — im Zuſammgeſetzten. 


4, 


Wir erhalten unſere Ideen durch die Sinne, 
und dieſe Eönnen uns betrügen. 


Mir fehen uns mit ‚sielerfey Gegenftänden umges 


‘ Ben, welche auf verfchiedene Weiſe auf uns wirken, 
Wir fehen auch, daß die Seele alle Dinge in der Ords 
nung betrachtet, nach welches ihr die Sinne die Bil- 
des der Gegenſtaͤnde lieferten. 


\ 
412 | Die⸗ 


- 
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Dieſes Denken muß hoͤchſt unvolllommen ſeyn, 
denn es hangt von den Sinnen ab, die die Bilder 
aufnehmen, und ſie der Denkkraft uͤberliefern. 


Von betruͤgeriſchen Sinnen bekommen wir falſche 
Waare, und ſtatt Wahrheit manchmal abſcheuliche 
Contrebande des Irrthums, und doch urtheilen wir 
nach dieſen Bildern; ſetzen zuſammen, machen Schluͤſ— 
ſe daraus, bauen Grundſaͤtze darauf, und darinu liegt 
die Quelle unſerer Irrthuͤmer. 


er 
Was Empfindung, Gefühl und Vorſtellung 
in der Natur iſt; und was man bisher 
unter Ideen verſtund. 


Die Aufmerkſamkeit des Verſtandes auf die Ges 
genftände, die auf ihn wirken, wodurch er fich der 
Eindrüde, die fie machen, bewuft wird, wird von 
den Vernunftslehrern Gefühl genenntz — 

Die Anfchaulichkeit des Gegenflandeds Empfin⸗ 
dung: — 

Die Vorftellungen aber felbft, oder die aufgenoms 
menen Bilder, in fofern fie ſich in der Seele befins 
den, und da gefammelt werden, um Stoff zum Den: 
ten und Erkennen zu geben, erhalten den Namen Io« 
gifalifcher Ideen, und Begriffe. 

Nun erhalten wir alle Ideen durch finnliche An 
fhauung ; und unfere Einne, die und diefe Aus 
ſchauuugsbilder liefern , nehmen in der Natur nur das 
Zufammigefegte auf, folglid haben wir Feine Ideen 

von 





5 
sen den Principien der Dinge, als durch Dekompofis 
tion, oder finnliche Erfahrung : dort aber „ wo bie 
Erfahrung nicht mehr hinreiht — ich will ſagen, 
dort, wo Feine finnliche Anſchauung mehr ift, nehmen 
wir Zuflucht zur Abſtraktion, indem wir und geahn⸗ 
dete Prineipien , aber doch immer im. ihren Erfcheis 
nungen — Kräfte, aber doch immer in. Bilderwirfune: 
gen, denken, 


6. 


Wie die Irrthuͤmer im Denken entftehen aus 
Mangel der Kenntniß der Kouſtruktion 
der Ideen. 


Die Seele begnuͤgt ſich nicht am dem bloſſen An; 
(hauen und der Betrachtung ihrer Ideenbilder; fie 
ift von einer weit thätigern und gefchäftigern Natur; 
fie fest zufamım und vergleicht. 

Da fie nun aus Zufammenfeungen wieder Zur 
fammenfeßungen bildet, und die Geſetze nicht kennt, 
nach weldjen die Natur zufammfeßt, fo muß fie auch 
hier wieder falfche Urtheile und Schlüße machen, da 
fie das nicht einficht, was ihre Ideen konſtruirt. 


Kann ein Menfh wohl richtig rechnen, wenn er 
das Innere der Zahlen nicht kennt, die Progreffions- 
Stuffe nicht weiß, auf der feine Zahl ſteht? Entfies 
hen nicht alle Irrungen over Fehler in der Arithmetif 
aus einem finnlichen Ueberſehen, da ich eine Zahl für 
eine andere annehme ald fie ift, oder die Progreflionsa 
Ordnung verfehle ? 


7. 








7. | A 
Ohne Kenntniß der Konftruftion der Ideen 
| kann man nicht richtig denken. 


Ohne Kenntniß der Konftruftion ber Ideen koͤn⸗ 
nen wir daher nie richtig denken. Die Mathematik 
als die einzige Wiſſenſchaft uͤberzeugender Wahrheiten 
erhält ihre Evidenz eben dadurch, weil ihre Schlüße 
Auf reinen, intuitiven Begriffen fid) gründen, Dadurch 
fie zu einer Wifjenfchaft der Anfchaulichkeit wird. 

Die Vernunftlehrer nennen einfache Ideen diejenis 
gen, die fi) in der Seele unter einer einfdrmigen Ges 
ftalt ohne Mannichfaliigkeit und Zufammenfegung fins 
den; allein dieſes Cinfache bleibt doch immer ein Zu: 
fammengefeßtes in der Natur, das wieder in feine 
Principien aufgeldßt werden kann. 


Dem Berftande ift ed zwar eigen, aus dem Biel: 
fältigen eine Einheit zu bilden , und dieje Einheit au: 
zufhauen; allein alle Einheiten , die der Verſtand durch 
Ideenbilder und finnliche Anſchauung erhält, find kei— 
ne wahre Einheiten; fie find blos relative Einheiten, 
wie 3. B. eine Zahl, ald 3 oder 6 unter ſich betrach⸗ 
tet in Ruͤckſicht meiner Anfchauung eine Einheit feyn 
kann, keineswegs aber in der Natur, in welcher fie 
fi) nad) der Progreffion —— die ihre ie 
heit ausmadıt. 


Man kann daher die Einheiten: der Erfcheinungen 
nie mit den’ Einheiten vermiſchen, noch mit den erſten 
Principien. 


8. 


Va 
8. 


Die Gefege des Denkens liegen architektonifch - 
in der Vernunft, und in der Natur 
realiſirt. 


Da wir alſo durch Ideenbilder denken, fo muͤſ⸗ 
ſen nothwendig Geſetze vorhanden ſeyn, nach welchen 
wir richtig denken; denn wenn alles in der Natur 
nach unveraͤnderlichen Geſetzen in einer harmoniſchen 
Ordnungsreihe da ſteht, ſo muͤſſen auch Verhaͤltniſſe 
ſeyn, vermoͤg welcher denkende Weſen dieſe harmoni⸗ 
ſche Ordnungsreihe eben fo anfehen. koͤnuen, wie fie 
fih in der Natur verhält. 

Die Erfahrung zeigt uns, daß wir a pofteriori von 
dem Zufammengefegten zum Einfachen aufſteigen. Ex: 
fahrung, Dekompoſition find uns hiezu nothwendig. 

Es if ein altes Spichwort: — Mo ein Weg 
binaufgeht, muß wieder ein Weg herabgehn. 

Wie alfo das Vielfältige, wenn es durch Erfahs 
rung defomponirt wird, und dad Einfache anfchaulich 
nacht, fo koͤnnte wohl des Meg herab darinn beftes 
hen, daß das Einfache durch die Zuſammenſetzung uns 
die Principien der Kompoſitionen kennen lehrte; da 
die Vielheit die Baſis der Anſchauung a pofteriori 
wird, fo Fönnte wohl-die Einheit die Baſis der Ans 
fhauung a priori werden. 


Aber warum fage ich, fie fünnte ed werden?! — 
Sie ift es wirklich, und die Wahrheiter, die aus ihr 
gezogen worden, find mathematiich gewiß, 


Die Einheit ift die einfachfte Idee — das 
Princip der Ideen — ohne ihr kann man 
nicht richtig denken. 


- Die gewöhnlichfte , einfachefte. Idee, die wir har 
ben, ift die Idee der Einheit, oder von Eins, 

indem wir dieſe Einheit beftändig in fich ſetzen, 
und die verfchiedenen Verbindungen in Gedanken bes 
haften, fo gelangen wir zu allen den unendlichen Zus 
fammenfeßungen der Zahlen, worinn wir gleich eine 


unendliche Werfchiedenheit erbliden; gleichwohl find 


diefe Ideen offenbar untereinander verfchieden , indem 
das Hinzufeen einer. einzigen Einheit eine Zahl aus⸗ 
macht, die eben fo genau vor der unmittelbar vorher- 
gehenden, unterſchieden ift, als irgend zwo von dem 
entfernteften Ideen von einander unterfchieden find. 


Damit fich aber der Verfiand in der Betrachtung 


‚jener unendlichen Verbindung, derer die Einheit fähig 


ift, nicht verlieren möge, fo geht er ordentlid Schritt 
vor Schritt, und indem er mit der urfprünglichen Idee 
felbft anfängt, fo verfolgt er fie alsdenn durch alfe 
ihre Veränderungen, wie fie durch die beftändig wies 
derhollte Hinzufegung einer Einheit zu der andern herz 
vorgebracht werden. 

Alſo entftehen die — Zahlen, indem 


man immer eine auf die andere in einer ordentlichen 


Reihe folgen laͤßt, und die verſchiedenen nach und 
nach entſtandenen Verbindungen durch beſondere Naͤ⸗ 
men bezeichnet. 

Al⸗ 





Allein alte biefe Zahleunämen geben und intuitis 
ve Begriffe ihrer Konftruftionen, denn da wir eine 
Zahl nennen, fo fehen wir ihr Inneres, oder ihre 
Progrefiion , oder das, was fie konſtruirt, wirklich an. 
Hieraus fehen wir die Urſache des bewunderns⸗ 
würdigen Kunftgriffs des Verſtandes, wodurch feine 
Degriffe nicht allein erleichtert, fondern unbetruͤglich 
werden, indem er die Progrefion, die den Zahlen zu 
Grund liegt, immer ald Bajis vor Augen hat, die 
ihn verhindert fich im feinem Anſchauen zu irren. 


ID 


Die Art richtig zu denken finden wir im dem 
Geſetze der Natur. 


Die Ideen von den Zahlen find’ daher die genaue⸗ 
fien und beutlichften, denn wenn man auch die Zah: 
len als eine Menge materieller Einheiten anfieht, die 
miteinander verbunden werden, fo Fann fi) der Vers 
fand doch nicht verirren, oder feine Ideen in Unord⸗ 
nung bringen, weil jede Zahl ihm ihre Konftruftion 
und ihr Inneres zeigt, und die Stuffe, auf der fie 
in der Progreffionsordnung fteht, und die ſowohl ihre 
Eigenfchaft als ihr — gegen andere Zahlen 
beſtimmt. 


II. 


10 


II. 

Die Vorſtellung der Mitteldinge in der Natur 
erlangen wir durch die Zahlen. Das naͤmliche 
Geſetz fuͤhrt uns auch auf die Entdeckung 
der Mittelideen im Denken. 


Die genaueſten und deutlichſten Vorſtellungen von 
den Mitteldingen in der Statır haben wir den Zahlen 
zu verdanken, denn eben durch die Intultion ber Zah⸗ 
lenprogreffion wiſſen wir nicht allein in einer An⸗ 
fhauung zugleich die Stuffe, auf der in der Progrefse 
fionsordnung die Zahl flieht, fondern auch ihr Vers 
haͤltniß gegen andere Zahlen, als die Mittelzahlen, 
die von einer beſtimmten Zahl zut andern gehn, 
nud wir bemerken auch überhaupt, daß alle unſe— 
re Ideen von Groͤßen, vornehmlich, wenn ſie anfan⸗ 
gen ziemlich weitlaͤufig zu werden, auf Feine andere 
Art eine Deutlichkeit in uns erhalten, als durch die 
Vorſtellung der mittlern Theile, die fo zu fagen zwi⸗ 
ſchen den beyden Enden ſi ich befinden. 


12. 


Das Urtheil und innere Gefuͤhl des Menſchen | 
verhält fich nach Mittelideen. 


Denn wir einen Gegenfland in einer ziemlichen 
Meite von uns erbliden, fo werden wir im Stande 


jeon , fo fern wir die dazwifchen liegenden Gegenftände, 


Häufer ꝛc. deutlich fehen Fonnen, feine Entfernung zu 
deſtimmen. 


Wenn 





Menn "wir aber die dazwifchen liegenden Derter 
shne einer ſolchen Kenntniß beustheilen wollen, fo bes 
weißt die Erfahrung, daß wir leicht betrogen werben, 
3. B. wir fehen die Spike eines Thurms hinter einer 
Mauer, oder hinter einem Berge, fo werden wir vou 
der Entfernung nicht richtig urtheilen, weil wir Feine 
Begriffe der Mitteldiftaiz von der Mauer zum Thurs 
me, bekommen, die unfer Verftand meffen kam., 


ı 1% 


Durch Mittelzahlen meffen wir Dinge, durch 
Mittelideen die Bilder der Dinge. 


Die Mittelzahlen , därfen wir fagen : find bad 
Maaß: der -Dinge, ſowohl in der Realifation, als im 
dem, was der Realifation zu Grunde liegt. 


Unſer Geiſt mißt durd) die Mittelräume wie uns 
fer Körper. Wir haben ein Beyfpiel an der Beurs 
theilung der Dauer. 


Wenn wir unfere Gedanken auf einige verganges 
ne Zeitpunfte unferd Lebens’ zurädführen, ohne die 
Anzahl der Fahre und Monate zu betrachten, fo bes 
merken wir, daß unfere Begriffe von der vergangenen 
Zeit nicht fo deutlich find, ald wenn wir uns der fich 
dazwifchen befindenden Theile — Daſeyns bewußt 
waͤren. 


Zuerſt ſind wir — die — fuͤr au⸗ 


ßerordentlich kurz zu halten; wenn wir aber beynahe 
| aus 


1% | —— 


anfangen unſere verſchledene aufeinander folgende Ge⸗ 
danken und Handlungen zu betrachten, ſo wird die 
Idee durch die Vorſtellung der Mitteldinge in uns 
groͤßer, und nimmt immer zu, fo lang die Aufmerko⸗ 
famfsit. der Seele ſich neue Perioden des Lebens dare 
ſtellt. 


14. J 
Nah welchem Geſetze der menſchliche Seife 
die Dauer mißt. 


Aus dem nämlichen Grunde koͤnnen wir einfehen, 
warum für manchen die Dauer eines. Tages lang, 
und für den andern die nämliche Dauer einer gleichen 
phyſiſchen Zeiterſcheinung kurz ſcheinen kann. Das 
koͤmmt alles auf die Mittelumſtaͤnde an, nach welchen 
der Geiſt mißt; wie weniger der Geiſt auf das auf: 
merkſam ift, was als Mittel zwifchen dem Objekt und 
Subjeft liegt, defto Fürzer fcheint ihm die Dauer, i2 
mehr er aber feine Aufmerkſamkeit auf die Mitteldinge 
tichtet, deſto laͤnger wird das Maaß ſeiner Zeit. 


Ein Dichter, ein Mann in Geſchaͤften, deſſen 
Seele ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Vollendung ei— 
ned Geſchaͤfts anwendet, dieſer giebt auf die Mittel— 
Umſtaͤnde nicht acht, und die Zeit wird ihm immer zu 
kurz ſeyn. 


Ein Freund, der ſeinen Freund erwartet; ein Ge⸗ 
fangener, der auf die Stunde feiner Erloͤſung harrt, 
deſſen Seele wirft ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
Mittelumſtaͤnde, berechnet jede Minute nach der Ents 
| fer⸗ 
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fernung des gewunfchenen Gegenftandes, und fo wer 
ben ihr. Stunden, zur Ewigfeit, 


ET : I. . 
Dad Vorhergehende beweißt, daß der Geiſt 
im Denken ein numerifches Geſetz hat. | 


Aus allem dem, was gefagt werden ifi, fehen 
wir den Wortheil ein, den der Verftand in feinen Ber 
griffen von den Zahlen durch eine bequeme Vorftellung 
aller verfchiedener Glieder in einer Reihe, welche vor— 
nehmlich zu den Ideen von diefer Klaffe gehören, ers 
halten kann. 


16. 
Ueber das Zahlgefes im Denken. 


Durch Zahlbegriffe ift der Verſtand nicht allein 
im Stande Dauer, Ausdehnung und Bewegung ıc. zu 
mefjen, fondern auch eine Eintheilung der zuſammen⸗ 
geſetzten Begriffe in gewiffe Klaffen zu bilden, wodurch 
er eine große Erleichterung feiner Auſchaulichkeit erhält. 

Es kann demjenigen unmoͤglich ſchwer fallen, in 
den meiſten Dingen, womit ſich unſere Gedanken be— 
ſchaͤftigen, klare und richtige Begriffe zu erhalten, 
wenn er | 

1. die Konftruftion feiner Begriffe keunt, die Theis 
le — wenn ic) mich fo ausdrüden darf — woraus 
feine Idee bejteht ; und dann 


= ihr Verhältniß zu den nachlommenden. 
. | Bey 


24 — 


Bey dieſer Anſchauungsart liegt der Seele gleich 
fam immer die Konftruftion ihrer ‚Begriffe vor Augen, 
und es wird ihr nicht ſchwer werden alle ihre Ideen 
ſich in einer richtigen und ordentlichen Werbindung 
wieder darzuftellen. 


Die Hauptkunft ‚einer Wiffenfchaft befteht darin, 
daß man die Kräfte des Verftandes auf eine gefchids 
te Weiſe zu regieren, und folche Hilfäniittel ausfindig 
zu machen weiß, welde, wenn fie auch gleicy nicht 
feine natürliche Fähigkeiten verftärken, diefelben doch 
auf Feine unndthige Art dadurch ermüden, daß fie fie 
in Betrachtungen verwiceln, die von der gegenwaͤrti⸗ 
gen Sache weit entfernt find. 


Wenn Ideen fehr zufammengefet werden, und 
durch die Menge ihrer Theile vdergeftalt zunehmen , 
daß ed allzubefchwerlich feyn würde‘, fie im Ganzen 
zu behandeln, fo müflen wir dem Verftande feine Ans 
ſchauung dadurch erleichtern, daß wir ‚feine Betrach⸗ 
tung zergliedern, und ihm die Werfchiedenen Theile bes 
fonder8 nach der Reihe vorlegen. Durch diefe beques 
me Betrachtung werden wir in Stand gefegt, da® 
Ganze zu überfehen, und wenn wir ed in eine folche 
ordentliche Verbindung bringen koͤnnen, die die Auf: 
merkſamkeit in einer finffenweifen Betrachtung eben 
derfelben Idee ganz ungezwungen Schritt vor Schritt 
leitet, ſo werden wir es beftändig in unferer Gewalt 
haben, und im Stande feyn, mit einem einzigen Bli- 
de der Seele alle feine Theile zu überfehen, 

Diefe Vortheile ded reinen Anſchauens gewaͤhren 

and die Zahlbegriffe; und warum? — Weil fih ums 
fer 


———— 15 





fer Verſtand durch fie mit. den Echöpfungsgefeten 
identifizirt, ftuffenweis den Konftruftionen der Natur 
folgt, und die Dinge fo anfleht, wie fie im Schds 
RE daliogen, 


| 17. FRE: 
Zeit und Raum Tonnen nur numerifch be— 
trachtet werden. 


Wenn wir unfere Gedanken anf Raum und Zeit 
sichten, fo werden wir auch hier bemerken, daß wir 
überaus felten von einem diefer Dinge Flare und deurz 
liche SSdeen erlangen, wenn wir fie nicht in ber Des 
trachtung der Zahlen anfchauen. - 

Die gewöhnlichften und" kleinſten Abteilungen laſ⸗ 
fen. fich zwar leicht durch den ordentlichen Weg ber: 
Empfindung von dem Verftande begreifen; allein die 
Norhwendigfeit diefelben miteinander zu vergleichen, 
brachte und auf die Erfindung eines gewiffen Maas 
fes, und jedem Maaße liegen die Zahlbegriffe zu 
Grunde, ohne denen es unmdglich ift zu meſſen. 


2 1%... 

Der Verftand beobachtet eine Stuffenord⸗ 
nung, wenn er fein Denken erleichtern wii, 
und dieſe Stuffenordnung ift mumerifch. 

Der Verſtand fängt immer von den einfacheften 
und leichteften Begriffen an, und geht immer fluffen- 


weife zu weirläuftigern und. wichtigern Vorſtellungen. 


Ein Tag z. B. ift dem — leicht zu begreifen, 
dem 
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denn durch die Unterabtheilungen in immer kleinere und 
kleinere Zeitpunkte erlangt der Verſtand die deutlichſte 
Anſchauung. 

Die Erfahrung belehrt uns, daß, ſo weit wir in 
unſern Gedanken der Progreſſionsordnung der Dinge 
folgen, und ihrem regelmaͤſſigen Fortgange nachſpuͤ⸗ 
ren, unſere Ideen genau und richtig find. Mir vers 
irren und nur, wenn wir diefe Anfchaulichkeit der 
Progreſſionsordnung verlaffen: dieß iſt der Faden, der 
an einer Einheit hangt, und woran wir aus dem La: 
byriuthe der Meynungen geführt werden Tonnen. 


Id. 
Veber die Ideen. 
Was Ideen find, und wie fie entitehen. 


Der Menfch erhält alle feine Ideen a priori 
durch das Anfchauen eines Principd, das die Quelle 
aller Ideen ift. | | 

Das Anfchauen diefes Principe im fich giebt dem 
Begriff einer Einheit, oder das Objekt: 

Dad Anſchauen einer Einheit in ihrem Wirken 
außer ſich ift die Idee eines Subjelts, woraus ein 
Verhaͤltniß zwiſchen der Einheit und dem Erſten ent⸗ 
ſpringt, aus dem der Menſch 4 Anſchauungen erhaͤlt, 
als: 

1. Die Anſchauung einer Kraft, oder des Ob⸗ 
jekts. | Br 
2. Die Anſchauung einer Wirkung, oder des Sub⸗ 
jekts. 

3. 





— 
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3 Die Anſchauung einer Folge, die im Verhaͤlt⸗ 
ni der Kraft gegen der Birfüg befteht; und endlich 
4 eine Realijation. | 
Der Menfch Hat ‚mit Etſcheinungen und Princi⸗ 
pien zu thun. 
Das Bewußtſeyn der Erſcheinungen erlangt er 
durch aͤußerliche Anſchauungen, durch die Sinne. | 
Das Bewußtſeyn der Principien durch ein inner⸗ 
liches Anfchauen‘, durch den Verftand, 
Da alle Principien aus der Quelle der Einheit 
fliegen , fo kann er ohne —— der a er 
Principien nicht bewußt ſeyn. 
Er kann keine Idee durch den Verſtand von den 
Vrincipien ohne Anſchauung der Einheit erhalten. 
Die Eitiheit Tann er aber mm in der Progreſſion 
anſchauen, denn durch die Progreffion erhält er bie 
reine Auſchauung der Einheit als Quelle der Progreſ⸗ 
fort, | 
Das Anſchauen der Einheit befteht darinn, die 
Einheit in ſich ald Kraft, und die Einheit — ſich 
in ihrem Wirken zu betrachten. 
In ſich ſchaut ſie der Menſch an als eine ver⸗ 
ſchloſſene — — außer ſich als eine N Quel⸗ 
‚le aller Dinge. 
20, 
Ideen und Begriffe ſind in der Natur unter⸗ 
ſchieden. 


Aus dem Auſchauen der Einheit Fann fi) der 
Menſch erft einen — von der Idee machen. Ge⸗ 


wohn⸗ 


18 — 

woͤhnlich vermengi man immer die — mit + den Be 
griffen, und die Ideen find doc) wefentlich von den Bes 
griffen unterfchieden, denn die Ideen find die Princi⸗ 
pien und Konftruftionen der Begriffe, und nicht, bie 
Begriffe felbft. 

Plato bediente fich ſchon des Ausdrucks der Ideen 
fo, daß man wohl einfah, er habe darunter ganz was 
anders verftanden — etwas , das niemal. von den Sin⸗ 
nen entlehnt wird, fondern etwas, das fogar die Be⸗ 
griffe des Verftandes überfteigt, — | 

Die Ideen liegen den Begriffen zu: Grunde ; fie 
find die Konftruktionen der Berfiandesbegriffe; daher 
‚nennt fie Plato Urbilder der Dinge ſelbſt. 


Nach ſeiner Meynung floſſen ſie aus der hoͤchſten 
Vernunft aus, von der fie. erſt der ne zu 
Theil geworden find. Ze 

Da ſich aber die menfchliche — nicht mehr 
in ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande befindet, ſo muß ſie 
mit Muͤhe die alten itzt ſehr verdunkelten Ideen durch ei⸗ 
ne Erinnerung zuruͤckrufen, die man Philoſophie nennt. 

Plato bemerkte auch ſehr wohl, daß unſere Eis 
kenntnißkraft ein weit hoͤheres Beduͤrfniß habe, als 
bloße Erſcheinungen nach ſynthetiſcher Einheit zu buch⸗ 
ſtabiren, um ſie als Erfahrung leſen zu koͤnnen, und 
daß unſere Vernunft natürlicher Weiſe ſich zu Erkennte 
niffen auffhwinge, die viel, weiter gehen, als daß «6 
irgend einen Gegenftaub ber Erfahrung geben Fönnte, 
der mit ihnen Fongruiren kann, die aber nichts deftos 
‚weniger ihre Realität haben, und — — 


Hirngeſpinſte ſi ſind. — 


— 
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Was die Ideen in der Natur ſind, und daß 
die Geſetze der Natur unter den Grundgeſetze 
des Verſtandes liegen. 


Eine Idee iſt das, was außer dem menfchlichen 
Rerftande in der Wirkung des erjten Princips einen 
Dinge zu Grunde liegt, warum es erfcheint, und als 
ein Ding begriffen werden kann. 

Ideen ſind die Konſtruktionen der Principien, die 
uns anſchaulich durch eine wirkende Einheit werden. 

Kant ſagt ſehr ſchoͤn, daß ohne Unterſchied alle 
Geſetze der Natur unter hoͤhern Grundſaͤtzen des Vers 
ſtandes liegen, denn der Verſtand it dad Vermodͤgen 
der Begriffe, folglich muͤſſen die Ideen, die die Bes 
griffe konſtituiren, außer unferm Verftande liegen, 
weil fie das als reine Prineipien Eonftruiren, was uns 
fer Verfiand in den Begriffen anfchaut. Auch in den 
Ideen folgt unfer Verſtand einer numeriſchen * 
greſſion. 

Ideen — Begriffe — Gefuͤhl — Empfindung. 

Was wir durch’ die Einne empfinden, fühlen wir 
im Innern durch den Geiſt; was wir durch den Geijt 
füplen, begreifen wir durch den Verftand ; und was 
wir durch den Verftand begreifen, ſchauen wir durch 
die Vernunft in den Principien an. 

Ideen — Begriffe — Gefuͤhl — Empfindung daͤr⸗ 
fen daher nie vermiſcht werden. 


® 2 ‚22, 
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22, 
Die reinſte Vernunft in der Natur iſt die 
Duelle der reinften Erkenntniß. 


Die Quelle der Grundfäte der reinen Erfenntniß 
ift die reinfte Vernunft außer und; in ihr allein ſchaut 
unfer DVerftand die Konftruftion der Principien an, 
und betrachtet fie a priori in der Einheit, 

Mir müffen alfo wohl unterfcheiden, wenn unſer 
Verſtand Erſcheinungen anfchaut, oder die Principien 
der Erfcheinungen, und fehr richtig über die Worte 
werden, durch weldye wir unfer Vorftellungs: und Erz 
kenntnißvermoͤgen andern begreiflich machen wollen, 


| 23. 
Ueber Repraͤſentationen, Perceptionen, In⸗ 
tuitus, Conceptus, Begriffe, Notionen 

und Ideen. | 
Es giebt Repräfentationen, Perceptionen, Sen— 


fationen, Intuitus, GConceptus, Begriffe, Notionen, 
Ideen. 


Eine Vorſtellung Überhaupt ift eine Repriſeita 
tion, 

Wenn diefe Vorfiellung mit Bewußtfeyn begleitet 
ift, ift fie Perceptio, 


Eine Perception, die fich bloß Auf daB Enbjet 
als die Modifikation feine, Zuftandes Bay it Em⸗ 
pfindung - — Senfatio, 


Nenn 


! 
* 24 
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enn fü ch bie Eenfation uf das Objekt bezieht, 
deiſt fie Gefuͤhl. — 

Das Bewußtſeyn die ſes Gefaͤhls iſt Reflexio, . 

Dieſe Seirfatign ohne Bewußtſeyn ift Intuitus: 

mit Bewußtfeyn — Conceptus. — 

Der Intwitus bezieht ſich mittelbar auf den Ge, 
genſtand, und Hi einzeln, 9— 

Conceptas iſt mittels eines Mertmals das meh: 
sem Dingen gemein feyn kann. * 

Die Vorſtellungen der Dinge und ihrer Eindnicke 
in unſerer Seele, wodurch wir der Gegenſtaͤnde als 
Bilder bewußt ſind, ſind Begriffen = 

Die Begriffe find- entweder empyrifche,, oder rei: 
ne Begriffe, P 

Der Begriff, der bloß im Viſſande ſeinen Ur⸗ 
ſprung hat, iſt Notio. 

Ein Begriff, der ſeinen Grund in der Erſcheinung 
bat, mit der Vorſtellung verknuͤpft im Bewußtfeyn , 
iſt, wie wir ſchon gefagt haben, Perceptio, 

Ein Begriff aus Notionen , bie die Erfahrung 
überfteigen,, ift ein. Vernunftöbegriff, und was einen 
Bernunftöbegriff Eonftruirt, find reine Ideen. 


— 

Wie das erſte Princip der Dinge — die erſte 

Kraft ſich aͤußert, ſo muß der Verſtand dem 
Geſetze ſeiner Aeußerung im Denken folgen. 

Wir haben bereits erklaͤrt, daß, um richtig zu 

denken, wir dem Wege des erſten Princips: der Din⸗ 
ge 
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ge folgen muͤſſen, den ſelbes in ihren Kraftaͤußerun⸗ 
gen geht, und daß wir eben ſo anſchauen muͤſſen, 
wie dieſes Princip konſtruirt und ſchoͤpft. 

Die Schoͤpfung iſt genetiſch; die Erkenntniß des 
reinen Verſtandes iſt daher a priori. 

Der erſte Begriff liegt i in ber Einheit; dann koͤmmt 
ber Begriff des Erſten; dann der Begriff des Eiufar 
den, und dann der Begriff des Zufammgefeiten. 

Alle Begriffe entfpringen aus 4 Anſchauungsar⸗ 
ten; — and einer Einheit, die fich in ihren Wirfuns 
gen durch 3 Kraͤfte aͤußert. 

Hievon iſt alles Typus in der ganzen Natur. 
Ich kann die Einheit betrachten als Kraft in 
ſich; | 

als wirkende Kraft, | 

in ihrer wirklichen Kraftäußerung. 

In der Folge der Kraftäußerung, 

Die Einheit ift. Quelle, Kraft. 

Das Erfte ift bie Ems ber Einheit, ‚ober der 
Kraftäußerung ; 

dad eraape die Folge der wirkenden Kraftäußer 
rung; 

dad Zuſammgeſetzte die Realifation der Folge eis 
ner wirkenden Kraftäußerung. | | 

Sobald eine Einheit ift, fo Tann diefe Einheit 
betrachtet werden in fich und außer fich, 

Aus dem Betrachten der Einheit in fich entfpringt 
der Begriff einer Kraft im fih ohne Aeußerung. 

| Aus 


2 


Aus dem Betrachten ber Einheit. in. ihrer, Kräfte 
Yeußerung außer ſich entfpringt. der Be der = Bin 
fung einer Kraft. . . | 

Menn Kraft und Wirkung if, . as ‘ein un 
haͤltuiß zwifchen Kraft und Wirkung feyn, und hier⸗ 
aud entfpringt der Begriff von Folge; Kraft und 
Wirkung außer Zeit und Raum geben die Konitrufs 
tion der Begriffe von Zeit und Raum: - 

denn die Kraftänßerung außer fich giebt uns ei⸗ 
ne Anſchaulichkeit eines zweyten Weſens zu dem er⸗ 
ſten, wodurch und die Konſtruktion der Progreſſion 
oder der Zeit anſchaulich wird, wie wir bey der Exi⸗ 
ſtenz zweyer Punkte zwiſchen zwey Punkten uns die 
Konſtruktion der Linie, und nah ihrer Exiſtenz In 
der Form, in welder fie ER und den Raum 
Yorftellen Fonnen. = 

Die erften Konftruftionen der Begriffe aller An⸗ 
ſchauungen beftehen alfo darinn , daß wir ein Ding 
in ſich anfchauen Fünnen ohne Verbindung. 

Diefe Anſchauung nenne ich abfolute Anfchauung, 
und dad Bewußtſeyn diefer Auſchauung einen abfolus 
ten Begriff. 

Mir koͤnnen ein Ding anfehen in Verbindung m mit 
einem andern Dinge, und diefes Anfhauen nenne ich: 
relatives Anfchauen, und dad Bewußtſeyn diefes Au⸗ 
ſchauens einen relativen Begriff. 

Ein Ding anſchauen in ſich, und zugleich in de 
Verbindung mit einem andern nenne ich poſitives ne 
fhauen, und das Bewußtſeyn diefes Anfchauens po⸗ 
fitiven Begriff. we 

.. Das 


Das Anſchauen endlich eines Dinges in ſich und 
in’ der Verbindung mit andern unter gewiſſen Gren⸗ 
zen von Zeit oder Raum nenne ich lokale Anſchau⸗ 
ung, uud das — daven einen lokalen * 





Die abſoluten, 
selativen,. : :; 7 5m” 
pofitiven, und 
lokalenn 
Verſtandesbegriffe konſtituiren die ——— der 
Begriffe der Erſcheinung; die Einheit aber in. ihrer 
Progreſſion lehrt uns die — der nn 
deöbegriffe.von  - | 
j abſoluten, 
4elativen, 
poſitiven, und 
lokalen 
kennen und einfehen. IB. Wenn ich die — 
tion der Verſtandesbegriffe uͤber Wahrheit anſchauen 
will, ſo muß ich ehevor eine Quelle der — 
aiſchauen, | 
dann ihre Außere Eriſtenz. 


Dieſe zwo Anſchauungen geben mir die abſolute 
Wahrheit, welche, exiſtirend gegen die Quelle der 
Wahrheit, eine relative giebt, aus welcher mit Ver: 
einigung der abfoluten Wahrheit die pofitive erfolgt. 

Die pofitise lokal betrachtet ift innerlich und Aus 
ßerlich — geiftige Wahrheit und finnlihe; — und 
ſaͤmmtliche diefe Anfchauungen Zonftitwiren die Kon⸗ 
ſtruktion der Begriffe der reinen Supedeit des a 
lichen Verfiandes, 


ı» ' 


4. 


— 
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Ueber die Geſetze der Konftruftion in der 
Ä Natur... 

Es —* gewiß, um einen anſchaulichen intuitiben 
Begriff Yon einer Sache 'gu: haben, muß ich die Kon⸗ 
ſtruktion der Sache kennen, die’ Sn, die die 
Sache audmachen, 


Diefe Konftruftiog;“ ober die Principien er Dins 
ge: müflen gewiſſe nothweudige Verhaͤltniſſe haben „; 
nach welchen fie die Sache konſtruiren, und die Kennt⸗ 
niß Diefer Verhältniff e giebt und das Anſchauen der 
— der Veen. 3 B. „Denn ich ſage 3 


IM 


oder dad, was 3 und 4 Fonftituirt‘, denn Habe’ ich 
eine Anfchaulichfeit und zwar a priori, 32.:..—= 2. 
. ... 4; und aus der Jnthition der Principien 
ter Zahlen entftehen die arithmetiſchen reinen Wahe⸗ 
heiten. 

Die große Frage bleibt alſo immer: Kaun man 
in allen Gegenftänden die Konftruftion der Ideen ken⸗ 
nen, und wie iſt diefes alles anzugehen? 

Mir beobachten bey allen Dingen der Erſcheinun⸗ 
gen, daß bey allem, was ift, was exiſtirt, 

1. eine Kraft ſeyn muß, bie wirken Tann. 

2. Ein Organ, wodurch fie wirft , und eine Form, 
in der fie wirkt, dam erfolgt erſt die Realiſation, 
oder die Erfheinung. * 
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Alles, was in der Realifation in ber Natur ale 
wirklich daliegt, muß ehvor nach den nämlichen Ger 
feizen in der ‚Mögfichkeit daliegen ; was örganifch wirk⸗ 
ich ift, muß ehvor genetiſch möglich feyn. 3.8. Im 
Dichter. oder Maler; liegt zuvor die Möglichkeit. feines 


Gedichtd. oder Gemaͤldes genetiſch, ehe es organiſch⸗ 


erſcheint — genetiſch als Kraft, Wirkung, Folge. 


Wirkung und Folge liegen ſchon in der Kraft; 


fie: werden aber nur im der Zeit progreſſiv, und- fon: 


fliruiren die Priricipien des‘ Malenkoͤnnens, des ve. | 


lien Malens und des Gemaldes. 


Will nun der Dichter oder Maler fein Gcdicht 


oder Gemaͤlde, das in ihm genetiſch liegt, zur orga⸗ 
niſchen Erſcheinung bringen, ſo folgt die Natur den 
naͤmlichen Regeln. Er bedarf ein Organ ‚ mit dem 
er zeichnet ; eine Form, wie er zeichnet, dann, ‚erfolgt 
die Erfcheinung des Gemäldes. 


Der Maler — das Inſtrument zum: —* 
Der Gegenſtand, auf den er zeichnet. 
Das Ganze — das Gemälde, 


So geht die Natur in allen ihren Erſcheinungen 


zu Werke. 


Ehvor liegt alles geneiiſch in der * ‚ ®ire 
fung, und. Folge, die außer Raum und Zeit eine Eins 


heit — denn Wirkung iſt nur Kraftaͤußerung, 


und Folge Reſultat der Kraftaͤußerung. 
Genetiſch liegt alſo das ehvor in der er ‚ was 
organiſch P iunlich erfcheint, 


— 
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Diefe orsänithe Erſcheinung gefchieht er den 
innern genetifchen Gefegen, von welchen alle Erfcyeis 
nungen nur Erpreffionen find. 

Wenn der Menſch a priori denfen will, fo muß 
er nad) den Principien denken, nach weldyen die Nas 
tur zufamnienfegt; — er muß nach den nämlichen Vers 
haͤltniſſen denken, nad) welchen die en ihre Pins 
cipien zufammıenrechnet, 

Wie kdnnen wir nun biefe Principien anfgenen 3 
wird man fragen. 

Wir antworten: Mir fehen fi e an durd) die Pros 
greſſion in der Zeit, wie wir die Principien der Ex⸗ 
tenfion im Raume anfeben : denn nach der Ertenfion. 
im Raume verhalten fi) die, körperlichen Größen ; 3 
nad) der Progrefii ıon in der Zeit die Quantitaͤten: : 

tenn ehvor muß die Möglichkeit eined Dinges in 
der Zeit nach der Progreffion liegen , ehe die Mirks 
lichfe t im Raume nad) der Extenfion erfcheint“ 


| Ä 26. 
Ueber die Anfchauungsarten in der Natur. 
Sn der phyſi iſchen Natur liegen nur 4 Arten 
uͤbe haupt die Dinge zu —— und — ß. Ze vor: 
zuſtellen. 
1 ald Kraft 
2 als Wirkung 
3 ald. Folge 
4 als Realiſation. 
— 
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Hierduf gruͤndet ſich das Denken, Erfahren, ‚Mahrs 
nehinen, Anfchauen ;. die Poſtulate, Analogien, Anti⸗ 
cipationen, Axiomen. 
Einen Körper kann ich betrachten im feiner Höhe, 

in ſeiner Tiefe, in feiner Breite, in feiner Länge, 

Dieſe 4 Arten ‚die, Dinge ſich vorzuſtellen und. zu 
denken liegen in Zeit und Raum, ! 

Hier muͤſſen wir ‚merken, daß unſer Denfoermbs 
gen, das Vermögen Gegenftände zu betrachten in der, 
ganzen Natur fich auf 4 Arten einfchränfe, 

Der Menfch denkt entweder und ftellt ſich Dinge 
vor in Raum und Zeit, oder er ſtellt ſich Dinge im Raum 
allein vor; oder er denkt Dinge in der Zeit; oder er 
ſtellt ſich Gegenſtaͤnde vor außer Raum und Zeit. 

Außer Raum und Zeit deukt der a Kräfte 
in der Zeit Wirkungen; 

im Raume Folgen; 

in Zeit und Raum Kealiſationen. 

Außer Raum und Zeit liegen zwo Arten Dinge 
denken und fich vorftelen zu Tonnen. : 

> der Zeit drey Arten. 

Im Raume 4 Arten. 

In Zeit und Raum 7 Arten, 

Außer Raum und Zeit denkt der u in ber 
Kraft. 

In ber Zeit in der Progreſſion. 

Im Raume in ber Extenfion. 

In Raum und Zeit in der Realifations 

Die 


— 
or ze“ 
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Die Geſetze des Denkens muͤſſen alſo nothwendig 
verſchieden ſeyn, wie die verſchiedenen Arten, ſich die 
Dinge vorſtellen zu koͤnnen. 
Auf eben ſo verſchiedene Arten, wie wir denken 
Tonnen, ſetzt die Natur die Erſcheinungen zuſammen. 
Außer Raum und Zeit hat fie zwo Arten ihrer 
Kompofitionen, 

In der Zeit 3. 

sm Raume 4, > 

In Raum und Zeit 7. 

Diefe find die Konftruftionsgefege der Natur — 
und diefe nämliche Gefee müffen, wenn wir richtig 
denken wollen, zu Gefeen der Konſtruktion unſerer 
Ideen dienen. 

Ueberhaupt wenn wir — wollen in der 


Welt der Erſcheinung a priori zu erkennen, fo haben 
wir als erfte Gegenftände der Anjchauung 


1 2 — 3. 
die Einheit, Progreſſion, Zahl. 
x a. — 
die Kraft, Wirkung, Folge. 
x 2 3 
Urfache, Eriftenz, Geſetz. 
Das Erſchaffende | 
Gott. 
Das Denkende — die Welt. 
Objekt. 


Quelle der Idee — Idee — eithetenn 
| Das 


— 
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Daß. denkende Subjeft iſt der Gegenſtand der Pſy⸗ 
chologie. 

Der JInnbegriff aller Erſcheinung iſt die Welt — 
der Gegenſtand der Kosmologie: 

und die hoͤchſte Bedingung der Moͤglichkeit von 
allem — das Weſen aller in der Gegenftand der 
Theologie. 

Daß wir alfo a priori — ſo ſetzen wir 
das Weſen aller Weſen in der Einheit voraus, und 
betrachten es nach den Geſetzen der Einheit. 

Wir haben zween Gegenſtaͤnde der Betrachtung — 
die Einheit in ſich, und die Einheit in ihrer erſten 
Kraftaͤußerung. 

Aus der Anſchauung der Einheit im ſich und der 
Einheit in ihrer erften —— ergeben ſich fol⸗ 
gende Wahrheiten. 

Ju der Natur iſt eine Einheit ‚ die dad Prineip 
aller Dinge ift. Ä 

Die Gefee , die dieſes Princip fonftituicen‘, find 
die Gefege der Einheit felbft, und darinn liegt die 
Progrefion in der Möglichkeit. 

Das Wirken dieſes Princips außer ſich — die 
Progreſſionsgeſetze zu Geſetzen ſeines Wirkens. 

Das ganze Schoͤpfungsſyſtem beſteht in einem 
Princip, daß ſich in ‚asm und. holge aͤußert und 
realiſirt. 

Kraft, Wirkung, Zolge ae 

im Innen ! 
im Aeußern 
Ein 


ar Ei Zr 
Einfaches, 
Zuſammgeſetztes, 
Ganzes, 
Kdorper. 
Darinn — die — des erſten Prins 
eipd 
in Kraft, — Bolge, Keallatpm. 
Alles, was exiſtirt, exiſtirt nach dieſen Geſetzen. 


Alles, was gedacht werden kann, * — dies 
fen Geſetzen gedacht werden, 


Diefe Art zu denfen iſt die einzige wahre, denn 
fie ift intuitiv, und folgt den Konftruftionen der Natur. 


Sm Schoͤpfungsſyſteme eriftirt alles, progreſſiv, 
und folgt in der Realifation dem. Zahlengefege, 


Wie alfo das, erſte Princip im Wirken progreſſiv 
konſtruirt, ſo ſieht der menſchliche Verſtand in der 
Einheit und ihrer Progreſſion die Konſtruktion ſeiner 
Ideen an, und folgt daher im Denken einer ununtet⸗ 
PO Meihe, die ‚bie EEE feines Denkens 
macht. 

In der Natur — nur 4 Arten Überhaupt, die 
Dinge zu betrachten, und fich felbe vorzuſtellen, als; 

Kraft, Wirkung, Folge, Rai 

Im J Innern, 
im Aeußern, 
das Einfache, 
das Zuſammgeſetzte, 
das Ganze — der Koͤrper. 
Die⸗ 
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Dieſe Progreſſion im erſten Princip Betrachtet ‚als 
Wirkung konſtituirt die Gefeke des Schbpfers. 


Diefes nämliche Progreſſionsgeſetz betrachtet in ı ber 
Anſchauung macht Das Denfgefeg a priori. 


Kräfte denke der Menſch 
Mirfungen nimmt er wahr; 


die Folgen erfährt er; — 
die Realiſationen ſchaut er ſinnlich an — und em⸗ 
pfindet ſie. 

Das Einfache denkt er; 

das Zuſammgeſetzte nimmt er wahr; 

dad Banze erfährt er; 

den Körper ſchaut er finnlich an. 

Für die Nealifationen find a 3 

fuͤr die Folgen Gefuͤhle; | 

für die Wirfungen Begriffe ; 

für die Kräfte Ideen. 

Hieraus entfpringen die vorsinte, Anelogien, 
Anticipationen, Axiomen. 

Der Menſch kann denken — Rain und Jet, 
in der Zeit, im Raume, in Zeit und Raum, . 

Dieß find- die vier Anfhauimgsarten. 

Außer Raum und Zeit denkt der Meuſch die Quel⸗ 
fe der Kräfte; 

in der Zeit die Mirkungen der — 

im Naume die Folgen der Kraftaͤußerung; 

in Zeit und Raum die Realiſationeu. 

Die Einheit als Princip in ſich ——— hat 


nur ein Eeſetz der Anſchauung; 
ie 
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Die Einheit in ihrer Wirkung, außer Raum und 
Zeit betrachtet, hat 2 Arten von Anfchauungz 
in der Zeit 3 Arten; 
im Raume 4 Arten; 
“in Zeit und Raum 7 Arten. 


Außer Raum und. Zeit denkt der Ren In ber 
Einheit; 

in der Zeit in der Progreſſion; 

im Raum in der Exrtenjiony 

in Raum und Zeit in der Realifation, 


Die Geſetze des Denkens verhalten ß ch nach dm 
Gefeßen der Vorftellungen. 
Diie Geſetze der Vorſtellungen nach der Bunt 
tion Der Dinge, 

Der nämlichen Arten bedient fi ch das — Priu⸗ 
cip in ſeinen Zuſammenſetzungen. 

Außer Raum und Zeit feet ed — nad = 
Arten; I 


in der Zeit * 35 
im Raume nad) 4; 
in Zeit und Raum nad) 7. 


Alle Ideen a priori entfpringen aus der Anfchaus 
ung der Konftruftionsgefege des erften Principe, 

Die einfachefte Idee ift die Einheit ſelbſt ; 

dann kdmmt der Begriff des Erften; 

dann des Einfachen; und 

dann der Begriff des Zuſammgeſetzten. 


€ Der 





34 nn 

Der NMenſch denke; feine Veſis. — — die 
Einheit 5 

der Menfch zähle; feine Bafı a priori F die 
Zahl, das Erfie; 2 die erſte Zahl, de von der 
Einheit, | 

Der Menſch mißt; fein. Gefetz it 3 — der — 
die Linie, die Oberflaͤche. 

der Menſch realiſirt; fein: Geſetz iſt 4. 

Höhe, Tiefe, Länge, Breite, 

Der Menfch kann nicht zählen, ohne die Gefeße 
der Einheit zu kennen; er kann nicht meſſen ohne dem 
Gefetzen der Zahlen, und kann nicht — ren ohne 
den Geſetzen des Maaßes. | 
| Die Gefeße der Mealifation fegen‘ alfo außer. der 
Renlifation im Maaße; | 
die Gefeße des — * dem — in 
ver Zahl; 

und die Geſetze * ar — der Zahl: in · der 
Einheit. 


Das Geſetz der Einheit ir in ſi F das Geſetz der 
Einheit ſelbſt. 

Das Gefetz der Einheit in ihren? Wirken außer 
fib ift das Geſetz der Vrogreſſin, welchem die Eins 
beit zu Grunde liegt, 

Das Gefeß des erften Eeidpfungsprinctps im 
Schoͤpfen ift das Geſetz der Progrehun welcher die 
Einheit zu Grund liegt, Ä 


Die 
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Die Neußerung der Progreffion befteht nach uns 


deraͤnderlichen Gefegen einer Einheit, welche dreykraͤf⸗ 
tig in ihrem Wirken iſt. 


Die Realiſation der Progreſſion iſt der Typus eis 
ner wirkenden Einheit, die ſich durch Kraft, Mirfung 
and Folge außer fich in der Realifation abdruͤckt. 


27. | 
Begriffe über Einheit in der Natur und 
Princip. 
Wenn wir in einem Begriffe mehrere Gegenſtaͤn⸗ 
de vorſtellen, ſo nennen wir dad, was wir und vors 
ſtellen, eine inbeit. 3. B. wir ftellen und in eis 


nem Individud alle Theile, die diefed Individuum Fons 
firuiren, unter einem einzigen Begriffe vor. 


Alle Beyfpiele, wodurd wir uns Einheiten vor⸗ 
ſtellen, koͤnnen uns deutlich überzeugen, daß die Eins 
heit nur in der Vorftellung, keineswegs aber im In⸗ 
dividuo liegt, das Feine wahre Einheit, fondern ein 
aus vielen Zufammengefettes ift. 


Es fraͤgt ſich alſo: ob es Feine wahre Einheit 
giebt ? und Erfahrung und Natur belehren und, daß 
in Zeit und Raum, wo Ertenfion und Größen find, 
feine wirkliche Einheit feyn kann, weil jede Extenjion 
dem Maaße, umd jede Größe der Verkleinerung oder 
Vergrößerung unterworfen iſt. 


Dad, was aller Ertenfion und Größe zu Grunde 
liegt, und außer Raum und Zeit ift als Princip — 
das nur kann wahre Einheit feyn ; 


€2 benn 
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denn im Princip kann Extenſion und Groͤße nur 
in der Potenz, keineswegs aber weſentlich liegen, denn 
ſonſt muͤßte es aufhoͤren Princip zu ſeyn, weil es 
zaͤhlbar, und der Verminderung oder ——— 
wuͤrde unterworfen werden. 


Es kann nur ein Princip aller Dinge geben, 
denn da alles, was exiſtirt, in Extenſion und Größen 
befteht, fo Fann allen Extenfionen und Größen nur 
eine Kraft zu Grunde liegen, weil nur eine Einheit 
dad Maaß aller Zahlen feyn kann. 


Das Urprineip liegt außer Zeit und Raum, und 
ift daher den Gefegen der Zeit und des Raums nicht 
unterworfen — wat daher vor Zeit und Raum — 
ewig, unveränderlich und gleich, denn da in der Eins 
heit alles Einheit iſt — alled Einheit immer feyn 
mußte, fo ift dad Unveränderliche, Ewige und Gleiche 
in der Einheit auch Eins. 


Die Einheit kann keine andere Einheit neben ſich 
haben: denn exiſtirten zwo Einheiten, ſo muͤßten ſie 
verſchieden ſeyn oder Eines. Waͤren fie verſchieden, 
ſo waͤren eben dadurch nicht 2 Einheiten; und waͤren 
fie Eines, fo wären wieder nicht 2 ſondern 1, denn 
was vollfommen Eins ift, iſt nicht verſchieden, iſt 
Eines. — 


In dem Princip der Einheit tigt daher alle Kraft⸗ 
Aeußerung in einer Kraft, woraus alödenn Wirkungen, 
Folgen und Realifationen gleichſam ald aus einer Quels 
le entjiehen, wie die Radii aus einem Mittelpunfie, 








37 
28. | 
Die Einheit. 
Sie ift dad Princip aller Dinge, 
Diefes Prineip ift außer der Natur und außer 
Kaum und Zeit, | 
Dieſes Princip ift die Urfache aller Kräfte, 
Seine Kraftäußerung ift die Natur ; 
‚Die Folge der Kraftäußerung die Materie: 


Die Realifation der Folge der Kraftäußerung dad 
Univer ſum. 


Dieſes Princip außer Raum und Zeit äußert feis 
ne Kraft in fih und ift eine unbegreifliche Einheit, 
die Quelle aller Dinge, 

Dieſes Princip wird uns erft begreiflich im der 
Zeit durch feine Kraftäußerungen, die die Eigenfchaf- 
ten dieſes Princips konſtituiren, und uns als reine 
Ideen anfchaulid werden, 


- Diefed erſte Princip ift die vollkommenſte Einheit, 
unveraͤnderlich, ewig und ſich immer gleich. 

Das Geſetz dieſes Princips iſt die Einheit ſelbſt; 
feine Kraftaͤußerung beſteht daher in unveraͤnderlichen, 
ewigen und immer gleichen Geſetzen. 


Die erſten Stuffen ſeiner Kraftaͤußerung ſind die 
Eigenſchaften dieſes Princips; und dieſe Eigenſchaften 
find die reinſten Ideen des ganzen Schoͤpfungsplans. 

Alles verhält fich in ber Kraftäußerung oder Nas 
tur nach) diefen — die dem Geſetze der Einheit 
folgen. 

Die 
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Die erſte Kraftaͤußerung verhaͤlt ſich nach dem 
Dreygeſetze, welches das Geſetz der Einheit als Kraft 
Wirkung und Folge konſtituirt, und alles, was dem 
Univerſum zu Grunde liegt, traͤgt den Typus dieſes 
Dreygeſetzes. 

Die Realiſation der Kraftaͤußerung des erſten 
Princips verhaͤlt ſich nach dem 4 Geſetze, und alles, 
was im Univerfo realiſirt iſt, folge dieſem Geſetze. 

Dieſe zwey Geſetze konſtituiren das Innere und 
Aeußere — das Geiſtige und Koͤrperliche der Dinge, 
und haben daher zwey Verhaͤltniſſe gegeneinander: 

als 3 zu 3, oder 9, die die Zahl der Eigenſchaf⸗ 
ten des Innern iſt; und 3 zu 4, oder 7, die Zahl der 
Zeit. 

Die Zahl der Realifationen befteht aus dem Vers 
hältniffe von 2 zu 2, oder 4, welchen das Verhaͤlt⸗ 
niß 3 zu 3 oder 6 zu Grund liegt, und 6 und 4 bil« 
den die Zahl 10, oder das Verhältniß der Einheit zur 
Schoͤpfung, worinn die Stuffen der Kraftäußerung 
im Univerfo beftehen. 

Aus diefen Verhältniffen,, die der Grund der gan⸗— 
zen Zahlenlehre find, befteht die Ideenordnung des ers | 
ſten Principd, und wie dieſes Princip denkt, fo wirft, 
handelt und realifirt es, woraus die Kettenreihe dev 
ewigen Geſetze entfteht. | 

Das Viergefe der Natur giebt und 4 Anſchauungs⸗ 
Yıten, dad Univerfum zu betrachten, als: 

außer Zeit und Raum, 
in der Zeit, 
im Raum, 


' in Zeit und Raum, (ter 
| Menn 
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Wenn dieſe Anſchauungen nach den Geſetzen der 
a und 4 Zahl, welchen als Princip. die Einheit zu 
Grunde liegt, gefchehen, fo uͤberſieht der Menſch die 
ganze Natur a priori; — darin liegt ber Schlüffel als 
fer Kenntniffer 

Mie das erfte Princip denkt als Kraft, fo will 
& in feiner Wirkung : | — 

und wie es will in der er Wirkung, ſo geſchieht die 
Folge: 

und wie die Folge, ſo iſt die Realiſation. 

Alſo immer die naͤmlichen Geſetze, nur unter ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen. 

Wir erhalten alſo durch die Betrachtung obiger 
Geſetze ein ſicheres Maaß fuͤr die Kraͤfte, Wirkungen, 
Folgen und Realiſationen, und da alles im Univerſo 
aus Kraͤften, Wirkungen, Folgen und Realiſationen 
beſteht, ſo ſind wir im Stande, die geheimſten Schrau⸗ 
ben des Univerſums zu belauſchen. Wir lernen den⸗ 
ken, wirken, handeln und realiſiren nach unveraͤnder⸗ 
lichen Geſetzen, da uns immer ein Geſetz das andere 
lehrt, ımd werden in Stand gefeßt, die größten Din⸗ 
ge in der Natur zu bewirken, 

Die Gefege zum Denker geben uns die Geſetze 
zum Wirken; die Geſetze zum Wirken die Geſetze zum 
Handeln; die Geſetze zum Handeln die Geſetze zum 
Realifiren: 

Aus allem diefen fehen wir, daß dad an — 
eip ein denkendes Princip- tt; 


Das erfte Princip iſt die Quelle der — Ver⸗ 
nunft. 
Das 
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Dad: erfte Princip ift die Quelle aller Kräfte. 
Dad erſte Princip ift die Quelle ‚aller. Ideen. 
- Das erftePrincip ift die Quelle aller Realifationen, 

Das erſte Princip ift die Quelle aller Ordnungen, 

Das erfte denfende Princip ift die reinfte Vers 
nunft ald ein denkendes Wefen. 

Das erfte denfende Princip iſt die reinſte Liebe 
als ein handelndes Weſen. 

Das erſte denkende Princip iſt die Quelle der rein⸗ 
ſten Ordnung als ein ſchͤpfendes Weſen — — — 


und dieſes denkende, handelnde, und ſchoͤpfeunde | 
— iſt — Bott, 


20 u 
Ueber — und Urkraft. 


Was einer Vermehrung oder Verminderung faͤhlg | 
ift, heißt man überhaupt eine Größe. 
Unter der Vorftellung von Größe kann daher als 


les, was einer Vermehrung oder Verminderung faͤhig 
iſt, verftanden werden — — 

Zahl, Extenſi on, Linie, Oberflaͤche, Koͤrper. 

Das, was keiner Vermehrung und Verminderung 
faͤhig iſt, kann nicht Groͤße, wohl aber Kraft, Urſa⸗ 
che der Groͤße genennt werden, oder Princip. 

Das Princip der Größe liegt den Größen zu _ 
Grund ald Urfache, ohne die Eigenſchaften der Grös 
gen zu haben, und une fi ch wie die Kraft zur 
Witung, 

Alle 





Ale Größen und Extenfionen entfpringen ans ei: 
nem Princip und erhalten ihre Partikularicäkt und Bas 
tiationen oder Abänderungen bloß nach den Umftänden 
der Zeit, ded Orts, der Quantität, der Qualität, der 
Form, der Figur, der Situation und Diſtanz, nach 
welden die Anfhauungsärten eines einzigen Princips 
in Zeit und Raum beftehen, 

Das Prineip außer Zeit und Raum ift Princip 
ohne Exrtenfion und Größe — Urkraft, weil Extenſion 
und Größe in feiner Potenz liegen. 

Durd) die Kraftäußerung des erften Prineips ents 
fteht die Zahl; aus der Zahl die Quantität: Zahl und 
Quantität geben die Qualität; Qualität, Quantität. 
und Zahl geben die Form; Form, Qualität, Quanti— 
tät und Zahl die Figur. 

Darinn beſtehen die ui ofhauungsarten als 
der Dinge, f “ 

Die Zahl ift außer Zeit und Raum, 

Die Quantität in der Zeit, 

Die Qualität im Raum. 

Die Form in Zeit und Raum. 

Die Figur in Raum und Zeit. 


Die Zahl ift Princip. 


Die Quantitaͤt — das Geſetz — die — der 
Dinge. 


Die Qualität ift die Eigenfchaft. | — 
Dieſe zuſammen geben die Formen: — 


und die Form mit den uͤbrigen den Koͤrper, oder 
die Figur. 


— 


Kraft 
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Kraft wird in der Mathematik genennt, was im 
Stande iſt, Bewegung hervorzubringen oder zu hin⸗ 
Bewegung iſt alſo Wirkung der Kraft — Kraft⸗ 
aͤußerung inhaerent der Kraft, nicht dem Koͤrper. 
Kräfte werden abgetheilt: 
Kraft außer Zeit und Raum. 
Kraft in der Zeit. - 
Kraft im Raum, 
Kraft in Zeit und Raum. 
Kraft außer Zeit und Raum ift Urkraft — Grunde 
Urſache aller Bewegung — 
im Geiſte Denkkraft, 
im Koͤrper Leben, | 
in der Pflanze Vegetatiom, 
im Lichte Bewegung , 
fm Feuer Wärme, ı 
in der Materie Schwerfraft. 


Alles verhält fich nach folgendem Stuffengefehe 


Kraft 1. 
Kraftäußerung — Bewegung 2, 
Gefet der Bewegung 3. 
Gegenſtand, worinn die Bewegung iff 
Berhältniß der Bewegung 5. 
Proportion — Maaß der Kräfte 6, 
im Innern 7. 
oder Aeußern 8. 
Eigenſchaften 9. 
der Bewegung uͤberhaupt. 
, 
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I. 
Jede Kraft muß fich alfo äußern Finnen, 
2 | 
Sich wirklich äußern. 


2 
Eich nach Verhältniffen dußerm 


4 
Sn einem Gegenftande fich äußern. 
— 5. 
Nach weitern Verhaͤltniſſen des Gegenſtandes ge⸗ 
gen der Kraft, und der Kraft gegen den Gegenſtand. 
* 


In einer regelmaͤßigen Proportion. 
Im Innern. 
J 8 

Oder im Aeußern. 

| 9 
Melches zufammen die Eigenfchaften 
Ge 10. 
aller Kraftaͤußerung im Univerſo macht, 


30. 
Ale Ideen Liegen in dem erften Princip. 
Sm erften Princip oder in der Einheit lag das 


ganze Schöpfungsfpftem in einer Idee; — das Schoͤ⸗ 
pfen felbft war nur die Realifation diefer Idee. 

Alles was immer exiftirt, ift realifirte Idee des 
erfien Principe, 


Der 
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Der Menfch erhält alle Ideen entweder durch die 
Sinne, oder durch den Verſtand; die Sinne liefern 
ihm die Ideen der Realifation; der Verftand die Ideen 
der Principien der Realifation. 


Der Menfh, wenn er denkt, denkt alfo nichts 
als göttliche Ideen, weil alles, was eriftirt , — 
der goͤttlichen Idee iſt. 


Nun liegt es im Menſchen, nach Ordnung den⸗ 
ken, oder dieſe Ordnung im Denken verwirren zu 
koͤnnen, und daraus entſpringt der Irrthum — eine 
Folge der menſchlichen erſten Verirrung. 


Nimmt der Menſch nach jener Ordnung die Ideen 
auf, wie ſelbe das erſte Princip nach der Natur ſei⸗ 
ner Weſenheit und Einheit manifeſtirte, ſo denkt der 
Menſch reine Wahrheit, und kennt die Geſetze des 
Univerſums, wenn fein Geiſt der Progreſſionsordnung 
der goͤttlichen Ideen folgt: 

Verkehrt aber der Menſch dieſe Ordnung ſo denkt 
er falſch, und Irrthum und Verirrung iſt ſein Antheil. 


Das erſte Princip kommunizirt dem Menſchen feis 
ne Ideen durch die Sinne und durch den Verſtand; 
beydes aber mittelbar. In der Sinnlichkeit zeigt ihm 
dieſes Princip durch die Erfahrung, daß dem Vielfa⸗— 
chen immer ein Einfaches zu Grund liegt, und Trfahs 
rung lehrt den Menfchen durch Dekompofition eine 
Progreffionsordnung der Erfcheinung der Dinge kennen. 

So führt ihn die Erfahrung bis auf die Princi⸗ 
pien, die feiner finnlichen Erfahrung mehr unterwors _ 
fen find, 


Hier 


1) 
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Hier fange das Gefetz des Verſtandes au, wels 
der uns Das Progreffionsfchema des Univerfumsd vors 
legt, um nach der ewigen Ordnung der Dinge auch 
die Principien beurtheilen zu koͤnnen nach nn 
lichen Gefegen ber Natur, 


Sm Sinnlichen durch die Erfahrung * der Ri 
von der Vielheit zur Einheit nach ewigen Derhältnife 
fen der Progreifion, 


Sm Geiftigen, oder im Verftande geht der Weg 
von der Einheit sur nach den nämlichen Ges‘ 
a 
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Vom Reiche der Erſcheinung und ſeinem 
Geſetze. 


In der Erſcheinung kann ſich nichts aͤußern 
was nicht der Erſcheinung zu Grunde liegt als Princip. 

Die Principien ſind daher die Geſetze der Erſchei⸗ 
nungen, und liegen außer den Erſcheinungen. Sie 
find nur denkbar, werden uns aber mathematiſch ger 
wiß, weil wir ihre Gefege in der Realifation als Fol; 
ge anfehen koͤnnen, wie wir die Principien im Vers 
flande ald Kräfte nach den Zahlengefegen denken. 


In den Schriften des Alterthums findet man ein 
äußerft intereffantes Eymbol über das menge Er: 
fenntnißvermödgen, 


Die Erkenntniß, fagten fie, IT | 
I. durch die Sinne 


2, durch die Vernunft 
| 2, 
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8. durd) den Verſtand ’ 
4 durd) dad Gemuͤth oder die Seele, 


Die Sinne haben ein. vierfaches Gefeß der Ans 
ſchauung, ats: 


Größe, Breite, Länge, Tiefe, 

Die Vernunft hat ein dreyfaches Geſetz, als: : 
Kraft, Wirkung, Folge. 

Der Verftand ein zmepfaches, als: 

das Objekt und Subjekt. 

Das Gemüth hat das Geſetz der Einheit. 


Diefen ewigen Gefeßen folgt das Erfenntnißvers 
mögen, und daraus entfpringen die Arten des Unter⸗ 
richts. 


Schrift und — duch vn bie Seele vers 
ſteht. 


Die Schrift folgt dem — der. Sinnlichkeit und 
ift vierfach, als: 


Ein Gegenftand , worauf man ſchreibt. 

Ein Inſtrument, mit dem man ſchreibt. 
Ein Karafter, den man fchreibt. | 

Ein Medium, ihn auszudruͤcken. 


| Die Sprache hat ein dreyfaches Gefek : Ein Or⸗ 
gan, den Gedanken auszudruͤcken — die Zunge. 


Ein Mittel — den Hauch. 


Einen Gegenſtand, der den Ausdruck — 
oder die Luft. 


Die⸗ 
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Dieſem Geſetze folgt jede Realiſation einer Idee. 

Ich denke — der Gedanke hat Einheit zum Gefetz. 

Ich will ſprechen — Erfolg des Gedaukeus und 
de Willens. 

Ich ſpreche nach dem Dreygeſetz. 

Ich ſchreibe nach dem Viergeſetze. 

Nun leſe ich nach dem Viergeſetze: 

Der andere hört zu, nimmt die Stimme auf nach 
dem Dreygefeße der Sprache. Sein Verſtand hat ein 
Objekt und Subjekt, — dieſes wird zur un im 
Verſtande. 

et verfieht er mich. Will er den verſtan⸗ 
denen Gedanken wieder ‚einem andern zu verftehen ge⸗ 
ben, ſo folgt er dem naͤmlichen Geſetze. Der Ges 
danke wird dem Willen übergeben zum Abdrud, Des 
Gedanfe nimmt die Form durch den Haud) ‚und reas 
liſirt fih durch die Zunge im Wort. Nun will ich 
dieſes Wort niederſchreiben, ſo muß ich dem Viergeſe⸗ 
ge der Realiſation folgen, das ift: 

Sch muß einen Gegenftand Ben: worauf ich 
ſchreibe; 

Ein Inſtrument, womit ich ſchreibe, einen Ka⸗ 

rakter, den ich ſchreibe, eine a von Form, die ich 
ausdruͤcke. 


— 
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32. 
Von der Offenbarung des erſten Princips 
durch Natur, Schrift und Sprache. 


Schrift und Sprache find daher die einzigen Ars 
ten des Unterrichts des menfchlichen Geiftes. 

Hier koͤmmt die wichtige Frage, vor: Was ift die 
Sprache des erften Princips? was feine Schrift? 

Auch das erfte Princip hat feine Sprache, feine 
‚Schrift, wodurdy wir m. or Offenbarung 
erhalten. - 

Die Schrift liegt in der Realifation der Natur — 
feine Sprache in den Kräften; jene folge: dem. 
ſetze, diefe dem Dreygeſetze der Einheit. 

Der Menfch lernt in der. Natur lefen, wenn er 
die Buchftaben der Natur Fennt, a2 


| Diefe Buchftaben find die Principien ber Dinge, 
und verhalten fich nach, ben 4 Auſchauungsarten. 

Darinn liegt das große Geheimniß des Alphabets 
der Natur mit 4 Buchſtaben, woruͤber man fo viebl 
in den Myſterien findet. 

Diefe 4 Anfchauungsarten find die 4 Räder des 
Quadriga, worauf die Einheit durch die Welten fährt, 

- Die Stimme der Gottheit liegt im Dreygefeße der 

Natur, Wenn ic) diefes Dreygeſetz kenne, fo tenne 
ich die Progreffion göttlicher Ideen, die allen Dingen 
in der Srdnung ald Principien zu Grund liegen, und 
lerne die Sprache verftehen, die der Gottheit eigen 
iit, oder die Realifation ihrer Ideen. 


Len⸗ 
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Kenne ich mun einmal diefe Sprache, und erhebt 
fi mein Gemüth zur Einheit, fo folgen meinen Ideen, 
die in der Progreſſionsordnung aufſteigen, hundert au—⸗ 
dere Ideen, die mir meine Fragen beantworten, meis 
ne Zweifel aufldfien — — — fo fängt. die Seele im 
Innern zu lefen an, 

Nun frägt fih: Kann der Menfch * mit der 
Gottheit ſprechen? — 

Dieſes zu beantworten, mäfen wir ehevor ande 
machen: Spricht die Gottheit? Was ift ihre Sprache? 

Sprache heißt eine harmonifche Ordnung von 
Wörtern, oder Hallzeihen, innere Gedanfenbilder aus⸗ 
zudrücken nach beftimmten Gefeen: — 

und Wörter find Hüllen unferer Gedanten » Reas 
Iifationen — verfinnlichte Ideen. ’ 


Der Gottheit erfied Wort war Kraft; — alſo 
find Gottes Wörter Kräfte — geiftige, realifirte Ideen 
der Gottheit — eine Sprache ‚voll Leben und Kraft — 
‚jede Sylbe Kraft — jedes Wort eine Völle von Kräfs 
ten — jede Konftruftion ein Ganzes gbttlicher Kräfte, 

Die Gottheit ſpricht ‚m täglich und ſtuͤndlich 
durch ihre Kraͤfte. 

Ihre Worte ſind Liebe, Wahrheit, Beisfelt, Guͤ⸗ 
te, Gerechtigkeit, Harmonie, die ſie taͤglich ausſpricht, 
und die Worttraͤger dieſer heiligen Ideen ſind die En⸗ 
gel — der Gottheit Verkuͤndiger — geiſtige Woͤrter 
goͤttlicher Ideen der Vollkommenheit — Eprachorgan⸗ 
der ewigen Einheit. 


D | Gott 





so i u 


‚Gott ſpricht nur mit dem, der. feine Sprache ver. 
fieht, und nur der kann mit Gott fprechen, „Der ber 
göttlichen Sprache Fundig iſt. 


Kundig feiner Sprache ift der, der die göttlichen 
Naͤmen weiß, und fie in Geiſt und in der Wahrheit 
ausſpricht. 


Die goͤttlichen Naͤmen beſtehen aber in der Vole 
— Eigenſchaften von Liebe, Wahrheit, Weisheit, 
Guͤte, Gerechtigkeit und Harmonie, und ſie ausſpre⸗ 
chen in Geiſt und Wahrheit Heißt dieſe göttlichen Voll⸗ 
fommenheiten im feiner eigenen Seele vereinigen, und 
fie durch Tharfachen Fund thun heißt ausfprechen, 


En 33. 
Ueber das Zahlengefeg in der Natur, 
Die Natur hat ein Einfaches zum Grund ; 
Dann ein Zufammgefeßteö ; | 
-. Dann ein Ganzed, ; 
Darinn befteht die Grundlinie aller Gegenftände 
der Natur, und aus ihrer Anſchauungsart alle Ideen. 
Das Einfache, 
das Zuſammgeſetzte, 
das Ganze, 
Außer Zeit und Raum, 
in der Zeit, 
im Raum, - 
in Raum und Zeit, 
Hier: 
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Hieraus entfpringen die. 
| abfoluten ; ; 
relativen, - 
pofitiven , Be ee 6 0 5 Fe Br 
goal und. | 
Subftantialbegriffe: 
Ein abfoluter Begriff wird ‚derjenige geneunt, der 


ein einziges Gefeh, feinier Anſchauung hat, wie z. Dı 
die Einheit, der ünathemaͤtiſche Punkt, die Kraft, 


ein — — ‚ie der, der 5 ‚Gefege 0) 


ten 


—* 


greſſion. 
Ein poſi itiver Begriff iſ der, der. 3 Geſetze feine 
Anſchauungsart hat, als: die Linie, die Folge ꝛc. 

Ein Lokaibegriff „der 4 Geſete feiner Änfhaungf 
Art hat, ald: die, ‚Oberfläche ꝛe. 

Ein Subſtantial⸗ oder vollkommen ſi — ‚Bes 
griff ift der, ders Geſetze der Anſchauung hat. 

Darinn beſtehen die Geſetze, nach welchen die Na⸗ 
tur formirt, und nach weichen — Menſch anſchauen 
kann: — 

denn fuͤr einfache Dinge muß er einfache Begrife 
haben ; | | | 
für zuſammengefetzte — | F 

für dad Ganze einen umfaſſenden Begriff: 

Die Natur ,.. die die Kraftäußerung einer Allkraft 
iſt, wirkt im Innern und Aeußern, im Geiſtigen und 


Körperlichen | 
— oa Im 


52 





Im Innern durch Kraft - 
Wirkung 
Folge. 
Im Aeußern dur) dad _- 
Einfache, 
Zufammgefeßte „ 
Ganze, 
Die Kraft kann ich denken außer Raum und Zeit 
"als Kraft in fih, und da hab id) eine einzige An: 
ſchauungsart. 


* P Sch kann aber aud) die nämliche Kraft denken in 
ihrer Aeußerung, und da hab ic 2 Anſchauungsarten 
— Kraft in ſich ald Kraftäußerung — das erfte Sb: 
jene — das erfte Subjeft. : 


Sobald die Aeußerung da iſt, iſt die Folge ots 
wendig, und hieraus befomm ich 3. Anſchauungsarten 
— das Objekt, — Subjekt — flo das Verhaͤltniß 
nwiſchen beyden. 

Kraft — Wirkung — Folge. 
| Kraft — Organ — Form. 

Wenn nun dieſe erſte Grundlinie des ganzen Eh} 
pfungsſyſtems durch alle 4 Anſchauungsarten bearbei— 
‘tet Aind progreffis und numerifch betrachtet wird, fo 
entwickeln fich alle Ideen nach den Geſeten der Bl 
pfung felbft. 

Außer Raum und Zeit ift 
Kraft — Wirkung — Folge — in einer Einheit 
— abſolut — ohne Relation, 


| 
J 


ra 
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In der Zeit oder Kraftäußerung wird Saft, j 
Wirkung und Folge numerifh — progreſſiv; 

in der Natur _ genetiſch. 

Soobald ſich die Kraft — muß ſi ſich nach ei⸗ 

ner gewiſſen Art das Geſetz aͤußern. Dieſes Geſetz 
muß in der erſten Kraft ſelbſt liegen, weil außer der 
erſten Kraft nichts iſt. 

Das Organ, wodurch die erſte Kraft in ihrer 
Aeußerung wirkt, iſt daher die Zeit; — die Form, 
worinn fie wirkt, der Raum — phyſiſch ———— 
— geiſtig betrachtet. —F 

Kraft — Progreſſion — Geiſt. 

Die Progreſſion iſt das erſte geiſtige Organ, wo— 
durch die erſte Kraft geiſtig wirkt; die Form, worinn 
ſie wirkt, der Geiſt — — außer Zeit und Raum eine 
Einheit — weſeutlich in der Erſcheinung. 


Alle mögliche Anfchauungsarten: in kurzem ba 
tet beftehen in nachftehender Drdnung ; x 
Das Innere oder Geiftige, 
Kraft. 
Wirkung. 
Solge. 
Realiſation. | 
Das Aeußere oder Phyſiſche. 
ı Das Einfadye. 
. 2 Das Zuſammgeſetzte. 
3 Dad Ganze. 


4 Der Körper. 
Saͤmmt⸗ 


54 — 


Saãmmtliche dieſe Hauptgegenſtaͤnde werben bes 
trachtet | 
nach einer Kraft, die wirft, 
nad) einem Organ, wodurd die Kraft wirkt, 
nach einer Form, woriun fie wirt. 
Dieſe 3 Vetrachtungen vereint mit den 4 Au⸗ 
fhauungsarten machen das. Hierogiyph von 3 und 4 
aus, oder dad Geheimniß des Ternard und Quateruars 
in der Natur, aus welchem die 10 Zahlen des Unis 
verfums entipringen, oder die 10 Anſchauungsarten 
aller Dinge. | | 
x E38 giebt eine Kraft, die wirkt, 
2 Eine Kraftäußerung — die Eriftenz der Sacher 
3 Das Geſetz, nad) welchem die Kroft wirkt. 
4 Den Zweck, den fie im Wirken erreicht. | 
5 Ein Verhaͤltniß zwifchen dem Zwed und ber 
Kraft. 
6 Eine Orduung, wornach ſich alles offenbart. 
7 Sm Innern ober Geiftigen. . 
8 Im Aeufern oder Phyſiſchen, worin 
9 die Eigenſchafteu beftehen 
" zo der wirkenden Kraft. im Univerfo, 
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2.734 
Der Berftand folgt in Zufammenfegung feiner 
Ideen Der numerifchen Progreflion der 
Natur. 


Der Verftand fest feine Ideen zufammen, und 
geht numeriſch durch verſchiedene Jon der Begriffe 
fort, 


Mie der Fortgang von der erften Zahl durch Mit; 
telzahlen bis zur höchiten Zahl gefchieht, fo ift auch 
der Fortgang des Verftanded vom einfachen Begriffe 
bis zum aufanutigefehten durch —— Mittel⸗ 
Stuffen. 


Dieß iſt auch die wahre Art und Weiſe, wie wir 
mit Erklaͤrungen verfahren muͤſſen, um unſere Begrif⸗ 
fe in den Verftand anderer zu bringen: 


denn da die Reihe mit einfachen und leichten Ber: 
Bindungen anfängt, und durch verfchiedene in aufeinans 
der folgender Drdnung fortgeht, wo ſich immer eine über 
die andere in. Anfehung des Grades der Ordnung er: 
hebt, fo ift es Kar, daß in einer Reihe von Erklärun: 
gen, welche diefe Ideen ausdruͤcken, dieſer Stuffen⸗ 
gang beobachtet werden muß 


Wie der Verftand im Denken zu Werk geht, fo 
verfährt die Natur in ihren Zufammenfeßungen. Der 
Verfiand kann nur ihren Geſetzen folgen wenn er 
richtig denfen wil. | 


35* 
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35. 


Wenn der Menſch richtig denken will, ſo muß 
er nach der naͤmlichen Ordnung ſeine Ideen 
numeriſch zuſammenſetzen, wie die Natur ihre 

Kompoſitionen genetiſch zuſammen⸗ 

ſetzt. 

Die Natur folgt ſowohl im Geiſtigen als Phyſi⸗ 
ſchen einer unveraͤnderlichen Ordnung bey ihren Zus 
ſammenſetzungen, Dekompofitionen und Rekompoſitio⸗ 
wien. 


Das Innere diefer Ordnung. oder das genetifche 
Verhaͤltniß der Kraftäußerung ift daß, was man in 
der Natur Gefeß nennt. 

Diefem Gefeße folgt die Natur im Körperlichen 
wie im Ssntelleftuellen , nad) ewigen BRD 
Regeln, 

Wenn wir alſo diefe Gefee Tennen Ternen , wenn 
wir einſehen, wie die Natur zufammenfegt, auseinan: 
derſetzt, und wieder zuſammenſetzt, wer wird läugnen, 
. daß wir nicht das Junere der ang werden ‚einjehen 
Tonnen ? 

Hier wird man wohl die große Frage aufwer- 
fen? — Wie ifts möglich den Gang der Natur zu bee 
laufchen? und ich antworte: Er ift fo einfach, fo har⸗ 
monifch, daß nichts leichter für den Menfchen zu ers 
denken ift, wenn er fich nur nicht in der Wielheit der 
Materie und im Wortgehäufe der Philofbphie verirrt. 

Die Geſetze der Natur find überall gleid) ; 

im Denkbaren find fie progreffiv; 





im Erzeugenden genetiich ; 
- im Zählbaren numerifch ; 
im Meßbaren geometrifch. 

Alles ift Ordnung in der Natur, und jede Ord⸗ 
nung hat die nämlichen Geſetze, nur unter entferntern 
Etandpunften von der erften Kraft. 

Es giebt eine progreffine Ordnung, 

eine genetifche,, 
eine numerifche, 
eine geometrifche. “ 

Wenn ich meffen will, muß ich der geometrifchen 
Ordnung folgen, 

wenn ich zählen will, der numerifchen, 

wenn ich wiffen will, wie ſich die Sachen in der 
Natur erzeugen, der genetifchen ; 

und wenn ich denken will, der progreſſiven. 

In der Natur ift alles Typus, überall 4 Abdris 
de der Kraftäußerung einer einzigen Hauptkraft. 


Henn die Menfchen aufmerffam auf den einfas 
chen Gang der Natur gewefen wären, wenn fie nicht 
mit gleichgültigen Augen die Hieroglyphik, Parabolif, 
Symbolik und Mythologie der Alten angefehen haͤt⸗ 

ten, fo hätten fie längft diefen einfachen Gang der Na⸗ 
tur entdedten Finnen: | 

Menn fie überdacht hätten, wie man die ſchwer⸗ 
ſten Operationen in der Rechenkunſt mit fo großer 
Zeichtigfeit und Gefchwindigkeis verrichten Tann; wenn 


fie 


\ 





fie bemerkt hätten, wie viel man ber ſymboliſchen 
Sprache in der Algebra zu verdanfen hat, und wie 
man die Verhältniffe der Dinge durch Gleichungen vor= 
zuftellen, und die verfchiedenen Veränderungen, die 
man mit diefen Gleichungen vornimmt, und die be: 
fondern Umftände, die man fucht, nach und nach zu 
entdecken im Stande ift — wenn fie, fage ih, über 
dieſes alles nachgedacht hätten, fo würden fie bald auf 
die Vermuthung gekommen ſeyn, daß vielleicht glei= 
che Wege uns in allen Dingen zur Wahrheit fuͤhren 
koͤnnten. 


— 36. 
Wenn der Verſtand numeriſch zu Werk geht, 
ſo kann er alles erfinden. 


Uunbekannte Wahrheiten werden allein durch die 
Verhaͤltniſſe, die ſie mit andern. bekannten haben, ent⸗ 
deckt. 


Wenn die Anzahl dieſer Verhaͤltniſſe zunimmt, 
ſo wird nothwendig der Verſtand ſehr zerftreut; ſobald 
man aber die Begriffe nach gewiſſen Klaſſen numeriſch 
ordnet, ſo faͤllt alle Unbequemlichkeit weg. 


Aus der Klaſſifikation der Zahlen ſehen wir die 
deutlichſten Proben von den großen Vortheilen, die 
aus der Methode entſtehen, unſere Begriffe in gewiſ— 
ſe Klaſſen einzutheilen. 

Das Verfahren mit den Zahlen iſt das einfaches 
fie und verdient unfere ganze Aufmerffamfeit, denn 
‘wenn man auch noch fo viele Zahlen zufammenfegt , 
fo betrachtet doch unfer Verſtand jede Zahl als eins 

zeln, 
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jeln, die in der Hauptſumme enthalten iſt, und ermis 
det ſich Daher im geringften nicht: 

Wir kdnnen alfo durch ‚eine numerifche Einrich⸗ 
tung unferer Begriffe die weitläuftigften. Gegenftände 
unferm Verftande unterwerfen; wir verkürzen. dadurch 
die Arbeit, und machen ihn gefchidt, feine Unterfus 
hung nach einer Stuffenordnung. fortzuſetzen, wodurch 
wir das wichtigfte Hilfsmittel aller Erfindungen ers 
halten. i 


37. 
Leber die Progreffionsordnung im Denken. 
Der Menfch denft 
das Einfache, 
das Zufammgefehte, 
dad Ganze. 
Das Einfache muß er ald Einfaches, 
das Zufammgefeite ald Zuſammgeſetztes, 
das Ganze ald Ganzes denken, 
Die Kraft als Kraft, 
die Wirfung ald Wirkung, 
die Folge ald Folge. 
Ä Aus der Vermifchung diefer Ordnung im Denken 
entſtehen alle Jerthuͤmer. 


Der Menſch kann das Geiſtige und Intelleltuelle, 
und dad Körperliche oder Aeußere denken. 


Im 
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Im Innern denkt er 
die Kraft, 
die Wirkung, 
die dotge. 
Im Aeußern 
das Einfache, 
das Zuſammgeſetzte, 
das Ganze. 
Alles, was immer exiſtirt, hat eine Urſache, wos 
durch es exiſtirt. Dieſe Urfache ift Kraft. | 
Jede Kraft in ihrer Aeußerung bedarf eines Or; 
gans, wodurch fie ſich äußert, und einer Form , wors 
inn fie fich äußert, 


Das Organ, wodurch ſich die erfte Kraft aller 
Kräfte aͤußert, ift die Zeit: 

die Zorm, worinn fie fih äußert, der Raum. 

Princip der Dinge wird diejenige Kraft genennt, 
derer Kraftäußerung allgemeines Gefeß aller Dinge ift, 
und wodurch alles, was ift, exiftirt gemäß Pen von 
dem erften Princip abhangenden Beränderungen feiner 
Kraftäußerung nad) Zeit und Raum. 

Diefes erfte Princip aller Dinge ift Gott, Al- 
Kraft : 

und fänmtliche Kraftäußerung betrachtet unter 

verfchiedenen Gefichtöpunften von Quantität, Qualität, 
Form, Ort, Situation, — macht das aus, was 
wir Natur nennen. 


Nun 
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Nun hat alles, was ie der © Pater it, 4 Are 
ſchauungsarten, nämlichs 
Außer Raum und Zeit, ‚als Kraft; | 
in der Zeit, als Kraftäußerung ; 
im Raum, als Folge der Kraftäußerung ; 


in Raum und zeit, als, BORN der — der 
Kraftaͤußerung. ey 


Aus diefen 4 — folge bie 
An he der Dinge, als; 
| die abſoluten, ' ® 

die relativen, 
ö die poſi itiven und. F 
Lokalbegriffe der Dinge. ur — 


zer " 


38. 


ueber sie Weſenheit und Edenſhaſten des 
erſten Princips. 


Da eine Einheit exiſtitt und eine Zahl, ik noth⸗ | 
wendig die Einheit das SPriucip der Zahl, 

Die Einheit wird alfo zur Quelle. der Exiſtenz der 
Zahl. * he Ra a TR 

Dad, was in einer vernuͤnftigen und denfenden 
Einheit Kraft ift alle mögliche Zahlen. heronrzubringen, 
wird in dem erften Prineip. ald einer denkenden Eins 
heit, objektive betrachtet, Allmacht genennt :  fub- 
jective in. Ruͤckſi icht des Erſchaffenen, Ciebe. 


Die wirkliche Kraftaͤußerung Wahrheit; objective 
und) fubjetive Exiſtenz von aumag und fi ichee 


Wenn ſich ‚eine. Kraft aͤußert, ſo aͤußert ſie ſi ſich 
ach Gefeßen , die in der Kraft liegen, Dieſe dritte 
Kraftäußerung wird im denfenden erften Princip Weis: 
heit genennt; ihre Konftruktion find Wapıheit, Riebe 
und Allmacht. 


Bin. fich eine benken⸗ — — Geſetzen Aus 
* muß ein Zweck ihrer Aeußerung daſeyn. Dieſer 
Zweck wird im erſten denkenden Principe. als Eigen⸗ 
ſchaft betrachtet, Güte genennt. , 

Die Beitandtheile find Weisheit, Bahrhet, Lies 
be, Allmacht. 

Dieſer Zweck muß ‚einen objektiven. und fubjeftis 
ven Bezug haben, und‘ dieſer Bezug als die fünfte 
Progreffion wird im erſten· denkenden Princip Gerech: 
tigkeit genennt. 

Die Beſtandtheile derfelben ſind Site, Bet } 
Wahrheit, Liebe, Allmacht. = 


Diefer objektive und fubfeftive Bezug muß ſich in 
ber Aeußerung manifeftiren Tonnen, und die Manifes 
ſtation deöfelben als die fechfte Progreffion wird. im ers 
ften denkenden Princip Gottes HerrlichFeit — Schoͤn⸗ 
heit — Grund aller Harmonie genennt. 


Sämintliche diefe Eigenſchaften manifeftiren ſich 
geiftig und koͤrperlich — innerlich und äußerlich: in 
ven Prineipien genetifch ‚in den ae Örgas 
niſch, und fonftituiren - 

die Geſetze in 9 der — ds ee 
den Princips. 


Nach 
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Mad biefer Grundregel muß alles verglichen wer⸗ 
den, denn fie gruͤndet ſich auf die Geſetzmaͤßigkeit eis 
ner ſich Außernden Einheit: 
denn Seyn, Leben und Bewegen“ oder: Denfen, 
Wollen und Vollziehen Fonftituirt die erfte 3. — Kraft 
in der Einheit, die außer der Einheit im Seyn, Leben 
und Bewegen ‚die Zahl 9 oder 3 mal 3 ald Typus 
der Einheit konſtituirt. 


Diefem erften Weſensgeſetze aller Dinge ia ab 
les in der Natur. 


Wenn man das erſte Princip wirkend außer ſich 
betrachtet, ſo hat man 2 al eine — 
ve und eine fubjeftive 0. ihn 


Die objektive bezieht ſich 

auf das Princip ald ſchoͤpfend. 

Die ſubjektive uf 

das Geſchoͤpf als Erſchaffenes. 

Objekt und Subjekt gegeneinander relativ betrach⸗ 
tet giebt den Grund des Verhaͤltniſſes des erſten Prinz 


cips gegen das erfte Erfchaffene, und des erſten Er: 
fhaffenen gegen das Prineip, das wieder de Progreſ⸗ 


ſionsordnung folgt, | Dr 
Dr | 

Es iſt nur eine Einheit — nur ein Princip in 
der Natur. — 


Die großen Vortheile, die uns die Zahlen ge⸗ 
waͤhren wafere sufammgefete‘ Feen unter: gewiſſe 
| Klaſ⸗ 


“ 
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6 
Klaffen der Anſchaulichkeit zu — find unwider⸗ 
ſprechlich. 

Da uns nun die En einen To großen 
Nusen in dem Zählbaren bringen, warum follen fie 
und nicht die nämlichen Vortheile verſchaffen, wenn 
man fie auf dad anwendet, was dem Zählbaren zu 
Grunde liegt: denn da’ das Zählbare "bloße Erſchei⸗ 
nung iſt, ſo muß das, was dem Zaͤhlbaren zu Grun⸗ 
de liegt, das — Geſetz der —— Bm 
men. 
‚Wie der — wenn er begreifen, — alle 
Ideen in ein-Wefen zu einer Einheit bringt, fo muß 
er nothwendig um richtig zu denken, von einem Prin⸗ 
cip anfangen. 

Im Ganzen kann es nur eine wahre Einheit 
geben, und diefe muß feyn außer Raum und Zeit als 
das Princip aller Dinge, / 

Jede Zahl kann zwar der Menfch als eine Eins 
heit denfen, aber als. eine zuſammgeſetzte Einheit, 
welcher das einfache Princip aller Dinge immer vore 
geht, und ich verftehe hierunter ein Erſtes — ein Eins 
zelned, denn das Erfte und Einzelne ift von der Eins . 
heit wefentlich unterfchieden. Ich ftelle mir, z.9. eine 
Reihe nachftehender Zahlen vor, als: 

4, 5, 6, 7, 3 
fo wird in dieſer Reihe "3 dad Erſte ſeyn, aber dieſes 
Erſte iſt keine Einheit. 

Hieraus ſehen wir, daß wir ein Zuſammgeſttztes 
als ein Erſtes betrachten, keineswegs aber als eine 
Einheit anfehen tonnen. 


In 
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In der Natur giebt es Feine Einheit, fondern 
nur ein Gauzes, das wir uns ale ein Zuſammgeſetz⸗ 
tes unter einem Begriffe vorſtellen. 

Das uUnendliche im Kdrperlichen liegt nicht in der 
Realitaͤt, fondern nur in unſerm Vorſtellungsvermd⸗ 
gen. = Ä RN 
So wie dad unendlich Theilbare, fo find auch die 
Principien:der Natur erfte Dinge, die fi) immer auf 
eine Einheit beziehen, die allen Dingen zu Grund liegt. 

Auſſer Raum und Zeit ift "die Einheit, 

In der Zeit das Erſte. | 

Im Raume das Einfache. 

Se. Raum und Bee das — 


Prucip, Progeſſ on, Ertenfi ion, Kealifstion, 

Wenn wir daher das Erfte denken, muͤſſen wit 
immer eine Einheit ald Prineip vorausfegen. 

Außer Kaum und zeit iſt unfer Verftand fähig 
fi) das Bild einer Einheit mittelbar durch Anſchau⸗ 
ung der Zahleneinheit vorzuſtellen. 

Er beobachtet a pofteriori, daß alle Zahlen aus 
der Quelle der Einheit entfpringen, und fieht alfo die 
Progrefjion der Zahlen organisch am 
Gr beobachtet die Einheit a priori außer dem 
Zaͤhlbaren, und ſtellt fich felbe ri * vor als die 
Quelle aller Zahlen, 

Da er alfo die Einheit. außer den — — 
tet, ſo beobachtet er, daß das Geſetz ſeines Anſchau⸗ 
ens auch nur Einheit ſeyn kann. | 

€ Uns 


# 


A — 


Außer dem Zaͤhlbaren kann er die Einheit als die 
Quelle des Zaͤhlbaren nur als Einheit anſchauen ohne 
andere Begriffe mit ihr zu verbinden. | 


hr Verhaͤltniß iſt immer 1; de⸗ Dres iv 
Multiplikation mit ihr felbfe zu © 200. urlisiı 


Menn er aber die Einheit als. die — Ai 


‚Bählbaren ‚betrachtet, fo beldumt er ein doppeltes 


Geſetz des Anſchauens, ı als 1, und 1 und ı als 2 


betrachtet, oder die erſte Produktion eines Princips. 


| außer ſich entſteht. — 


Das erſte Zahlenbild, 1 mal ı:ift 1, zeigt ihm die 
Weſenheit des Princips der Einheit, das ſeiner We⸗ 
ſenheit nach immer ſich gleich iſt, und nur ſich ſelbſt 
erzeugt. Obwohl dieſe Erzeugung ſi nnlich betrachtet 
fulzeffio ift, fo iſt fie doch fimultan in dent Princiy 
der Einheit, weil die Progreſſion Feine Verſchiedenheit 


des Verhältniffes , fondern nur Einheit deö Geſetzes 


hat. 
Hieraus folgen dieſe Axiomen: 
Es iſt nur eine Einheit. 
In der Einheit iſt alles Eins. 


Die Einheit in ſich erzeugt nur ſich, und oe 
wohl ihre Multiplikation mit ſich ſelbſt, betrachtet in 
der Zeit, 3 Aeußerungen einer Kraft giebt, ſo iſt au— 
fer der Zeit doch nur eine Einheit, in der ihre innere 
Aeußerungen in ſich ſelbſt nie das Geſetz der Einheit 
verlaſſen kͤnnen, und daher ohne Sukzeſſion immer 
ſi ch ſelbſt erzeugen. —* 


Die Einheit iſt daher außer der Zeit, weil die 
Zeit in der Progreſſion der Einheit oder des Vrincips 


Die 


— 

Die Einheit iſt unendlich, weil ſie in der Potenz 
allen Zahlen vorgeht, und feine Zahl. gedacht werben 
Tann, ber Be eine andere Zahl vorgeſetzt werden 
fdnntes | 


Es iſt nur eine Einheit in. der Natur ; dieſe Eine 
heit ift die Quelle aller Dinge, 


Diefe Einheit. ift eine wirkende Rraft ; - "alle ‚Rräfe 
te der Natur find in ihr vereint in einer Kraft. 


Sie wirkt in ſich und außer ſich. 

Das Geſetz ihres Wirkens in ſich iſt Einheit. 

Das Geſetz ihres Wirkens außer ſich iſt —* 
fon — erſte Kraftaͤußerung. Außer ‚der. Einheit. vor 


ihrer Kraftäußerung war. nichts denn die — er⸗ 
füllte alles. 


Da die Einheit — zog fie f ch — 
in ſich ſelbſt zuräd, und formirte die Moͤglichkeit der 
Progreſſion und der Extenfion oder die a 
der Zeit und ded Raums, 


Die Progreffion der Einheit außer fich war der 
Anfang des Schdpfend ; da entſtund das Erfte — Tips 
zus der Einheit, verfchieden von der Einheit, | | 

Die Progreffion formirte dad. erfte Aeußere, ober 
die Zeit, dann entſtund durch die Progreffion im Raus 
me die Folge der. wirklichen Aeußerung, oder das Ers 
fie in der Natur, als: | 


Kraft — Kraftäußerung — Folge der Kraftäußerung. 


Die Kraft bedarf um wirken zu fonnen einer Des 
tesmination. 


€a Die 
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er Die erfte Kraft findet diefe Determindtion in ſich. 

Die, Kraftäußerung bedarf ein Mittel, duich wel⸗ 

ches ſich die Kraft äußert — erſtes Organ; — und 
das Reſultat der Kraftaͤußerung einer Sm, in 1 der 
ſie fi äußert — erſte nm. 

Die Determination der erften' Kraft fih außer 
fih zu äußern, oder das Schoͤpfungsmotiv, betrachtet 
in der’erften vernünftigen Kraft — ift Liebe, 

Liebe ſchaft eine Einheit außer ſich, um ſich mit 
dieſer Einheit ‚wieder vereimgen zu loͤnnen. 

Liebe ift eine mittheilende Kraft, eine alled bel 
bende, herworbriugende Kraft, 

Da dieEinheit außer ſich das Erſte erzeugte, 
und alfo 1 und x eriſtirte, fo entſtund dad zweyte L, 
eder das Erfie nach der Einheit in der Zeit. 

Zeit ift dad, was zwifchen der Einheit und dem 
| Erften als Mittel anfhanlich wird im Wirken. 

Als das Erſte durch die Einheit wirklich exiſtirte, 
ſo eriftirte ed im Raume, denn da die Einheit vor der 
Schdpfung in ſich exiſtirte, und das Motiv ihrer Pro⸗ 
greſſion ein Zuruͤckztehen ihres Selbſt war, das alles 
erfüllte): fo bildet die Aeußerung vu) die — 
außer ſi fi) den Raum. : 

Raum iſt das, worinn das site — der Eins 


Ä heit erfcheint. 
Hier ergeben ſich die fernern — 
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Die Schoͤpfungsgeſetze find progreſſive Geſetze. 
Die Schoͤpfungsgeſetze — die Geſetze, nach wel⸗ 
chen ſich die erſte Kraft außer ſich aͤußerte, find pro: 
greſſive Geſetze. 
Dem Raum liegt die Zeit zu Grund. 


Die Geſetze, die den Raum konſlituiren „liegen 
in der Zeit. 

Die Geſetze, die hie Zeit konſtituren, liegen in 
der Einheit. 

Hieraus erfolgen 3 moͤgliche vieſteſtonen, ale: 

die denkbare — ih der Kraft. 

Die progreffiwe — in der Zeit, 

Die geometrifche — im Raume. | 

Darinn beftehen die höchften Wahrheiten der Mas 
thematik, die biöher nur zwo Progreffionen,. ald die 
arithmetifche- uhd geometrifche,. kannte — die zählbare 
und meßbare. Die erſte, oder denkbare wurde vers 
mißt: . | 

Denn ehe ich zähle, muß ich denken koͤnnen, dam 
zähle ich, und erſt, wenn ich zähle, kann id) meifen; 

Alfo. liegen 3. Progreffionen - in der. Mathematik 
und nicht. zwo; und alle drey verhalten fich nad) den 
nämlichen Geſetzen nur in verſchiedenen Stuffen. 

Außer Ran und Zeit. berrſcht das Geſetz der 
Einheit. | 

In der Zeit das Geſetz der Progreſſ ion. 


2 Im 
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Im Raume das Geſetz der Extenſi on. 
In Raum und Zeit das Korpergeſetz — Realife 
tion der Dinge, 
Das erfte Prineip der Dinge, ober, die Einheit 
denkt, 
zähle, 
mißt. 
So ift Kraft, Wirkung, Zolge. 
Die Kraft erzeugt das Denken. 
Die Kraftaͤußerung das Zaͤhlen. 
Die Kraftäußerungsfolge. das Meſſen. 
So entſteht aus der Einheit Zahl, Maaß und 
Gewicht, 
der Punkt, 
die Linie, 
die Oberflaͤche, | 
‚der Körper — — immer aus ber Einheit 
dad Erſte — aus dem Erften das, Einfache — aus i 
dem Einfachen das Zuſammgeſetzte. 


41. 
Erſte gdeenbilder in der Scobrfung. 
Einheit iſt die Quelle aller Dinge — das Erfte 
ift Nefultat der Kraftäußerung der Einheit. 
Das Innere des Erfien, oder dad, was das Er⸗ 
ſte konſtruirt, 9 die Firem — 


Die 
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Die: $olge der. erften —— wird das Ein⸗ 
fache genennt. 

Die Konſtruktion der Idee des iſt das 
Erſte als ———— und die Einheit als aͤußernde 
Kraft. 


Die Realiſation der Folge der Kraftäußerung ift- 
dad Zuſammgeſetzte — — | 

— — Die Konftruftion der Begriffe des: — 
Zuſammgeſetzten, und it Realifation ber Raupe 
rung. 

‘ Einfaches, 
Erftes, 
. Einheit. 

So ſchoͤpft die Natur, fo feht fie zufammen , 
fo muß die Denkkraft ihre Produftionen aufnehmen , 
um richtig denfen, um richtig urtheilen zu wollen. 

Der Menfch hat nur 4 Arten fi alle Gegenftän: 
de vorzuftellen,, und fich zu denken, naͤmlich: | 

außer Zeit und Raum, 
in der Zeit, | 

im Raume, 

in Raum und Zeit, 

Darinn liegt das Maaß, nach welchen er alles 
meſſen und umfangen kann — in der Kenntniß der 
Kraͤfte, Wirkungen, Folgen und Realiſationen. 
Das Einfacheſte außer Raum und Zeit iſt das 
erſte Princip aller Dinge — die erſte Kraft, 


das 


„2 | — 
Das Einfacheſte in ber Zeit der er Typus dies 
| fi Kraft — der Geift, 
Am Raume der Punkt; 
In Zeit und Raum das Licht, 


Sn der Einheit erſcheint alles in der Kraft außer 
Zeit und Raum. 


In der Zeit alles in der Zahl ober Progreſſion. 
Im Raume alles in der Extenſion oder Maaß. 
Im Raum und Zeit alles im Licht. 

Alles hat daher ſeine beſtimmte Geſetze. 

Die Geſetze der Einheit liegen außer Raum und 
Zeit. — = 
Die Geſetze der Progreffion. in der Zeit. 
Die Gefege der Ertenfion im Raume. 

Au Raum und Zeit die Gefege der Realifation, 


Die verfhiedene Anfhauung der Verhältniffe die⸗ 
fer Anfchauungsarten untereinander giebt und ‘die Bes 
griffe, die wir transzendentale nennen, und die nicht 
in der Realiſation, ſondern nur als Verhaͤltuiſſe gegen⸗ 
einander als Erſcheinungen RR 


42. 
———— des Principe ‚ 918 Kraft und 
i Kraftäußerung. 
Alle Gegenftände, wie wir gefagt haben, — 
wir nur nach 4 Arten betrachten, als: 
außer Raum und Zeit, 
in 
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in der Zeit, 
im Raume, 
in Raum und Zeit. . 
Der erſte Gegenſtand außer Raum und Zeit iſt 
die Quelle aller Kraͤfte, das erſte Princip. 

Das Anſchauen dieſes Princips as die .n 
gifchen. Begriffe. 

Der zweyte Gegenftand in der * in der 
Schoͤpfung iſt das erſte Geſchoͤpf der erſten Kraft — 
der Geiſt. | 

Darinn liegt die Quelle der pſychologiſchen Ideen. 

Im Raume liegt die Quelle der Anſchauungen kos⸗ 
mologiſcher Begriffe. 

In Raum und en der Gegenflan phyfiſcher 
Begriffe. 

Wir haben 4 Gegenſtaͤnde, und in jedem Gegen⸗ 
ſtande ein Erſtes, das uns wieder zu einem hoͤhern 
Erſten fuͤhrt, bis wir außer Raum und Zeit zur Ein⸗ 
heit in der Anſchauung gelangen. 


43. 
Es muß eine Einheit in der Natur ſeyn. 
Wo ein Zuſammgeſetztes iſt, muß es ein Einfa⸗ 
ches geben, das dem Zuſammgeſetzten zum Grunde 
liegt: — 
wo eine Zahl iſt, muß eine Quelle ſeyn, woraus 
die Zahl kam. 


Das 


Das Dielfältige kann nicht aus ſich ſelbſt entſto⸗ 
ben, es muß eine Quelle haben, worinn; alles Viel - 
fältige in der Möglichkeit —— und woraus es pro⸗ 
greſſiv realiſirt wird. 


Wenn ich Millionen und Millnen Zhlen anf, 
ße, fo Fann ich jeder Zahl eine andere vorſetzen, aus 
der ſie erzeugt wird, und fo von Millionen Zahlen 
zurüd bis auf die Einheit ; - alfo iſt nur A — 
— 4 


| 44. Sn 
Einheit ift Feine Zahl, 
Die Einheit kann Feine Zahl ſeyn, denn die Zahl. 
ift ein Zufammgefeßtes ; die Einheit ift alfo Quelle der 
Zahlen, ohne je felbft Zahl zu feyn, 


I 45. . | 
In der Einheit ift alles Eins. 
» Sn ber Einheit ift alles Eines, denn Einheit ik 
der Einheit Geſetz — ı mal rift 1. 
In der Einheit ſind alle — ſimultan. 
Kraft, Wirkung, Folge iſt Eines. 
Kraft, Wille und That Eines. 


Es iſt nichts in einer Zahl in der Realifation : 
dad nicht in-potentia in der Einheit ’ift. 

Die Einheit ift Kraft; die Kraft wächfer in der 
Zahl nach dem Auffteigen zur Einheit; — wie einfa- 
er bie Zahl, je mehr Kraft. 

| ® 
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Es iſt nur eine. Einheit möglich In der Weſen⸗ 
heit ; dreyfach ift ihr Wirken nach immer gleichen Ges 
ſetzen, aber doch immer 1. 1 mali iin 


Niemand wird fagen koͤnnen, daß, wenn ich für 
ge, ı mal 1 ift x, durch dieſe Multiplifarion 3 vers 
ſchiedene Einheiten erzeugt werden; hier gebt nur Min 
Wirken der Einheit im fich felbft vor, und. das Wir 
fen und, die Folge ded Wirkens im einer wirkenden 
Kraft ift immer Eines, denn Wirken ift Kraftäußes 
rung, und dad Refultat der Kraftäußerung ift Folge, 
und wenn diefed in einer Kraft in fich fortgeht, fo 
iſt Wirkung und Folge mit der Kraft Eines, denn in 
der Kraft ift Wirkung und Folge Eines. Es wird 
nur 3, wenn ed außer fich wirkt, da ift Progreffion — 
in ‚der Einheit iſt feine. Daher: ift das erſte Princip 
der Dinge feiner Weſenheit El dreyfach und * 
Eine, 


ee ·. 
Das erfte Princip ift ein vernünftiges Princip. 

Es iſt nichts ig einer Zahl ald Wirkung, was 
nicht als. Kraft in der Einheit liegt. 

Es ift Feine Kraft in einer Zahl, die nicht in 
höchfter Kraft in der. Einheit liegt, | 

Jede Zahl hat die Kraft eine andere Zahl zu vers 
zeugen; aber die hoͤchſte Kraft iſt auffteigend zur Eins 
heit — ift in der Einheit felbft, die alle Zahlen als 
Kraft erzeugt , denn nothwendig ift diefe die. hochſte 
Araft, die alles mit ihren Kräften erfüllt. | 


Unter 
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Unter dem — in te . finden wir beit= 
Tende Kräfte Ä te Tr BEE 

Die hoͤchſte denkende ‚Kraft muß die Einheit als 
erſtes Prineip ſeyn. 

In dem erſten Princip tiegt ein Benndgen Dinge 
ler ſich zu ſchaffen, und dieſe Dinge wieder in der 
Dronung, wie es felbe ſchuf, anznfehen. 

In der Einheit liegt das Wermdgen, die Zahlen 
bis ind Unendliche zu erzeugen. 


Diie Zahlen in ihrer Erzeugung verhalten ſich alle 
in einer abfleigenden Orduung, und vervielfältiges 
ſich, und werden vr ihre Beniifäligung. unters 
ſchicden. pP i 


4 Mie mehr fie fi$ vonder Einheit entferne, 
deſto mehr nehmen fie an Vielheit zu, und an Kraft 
ab: 

und wie mehr die Zahlen wieder zur Einheit aufs. 
ſteigen, deſto mehr nehmen ſie au — nd und 
At Erzeugungskraft zu. Sau 


Alle Zahlen find Bilder der Einheit 5’ ihre Ver⸗ 
ſchiedenheit beſtiumt nur die Tann: nn Annaͤ⸗ 
berung oder Entfernung, ng 


Ihre Außenhülfe, oder ver Standpunkt „ fie in 
ter Entfernung oder Ammähernng gegen der Einheit 
zu betrachten, macht ihre Verſchiedenheit. 


Ihr inneres Geſetz wird immer durch die Einheit 
und ihre Aeußerung der Dreykraft determinirt, und 
N in dem Verhaͤltniß der Einheit zum Zuſamm⸗ 

ges 
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geſetzten, und des — zur Einteit, als: 
1 zu 1. 
Das Mittel wird immer befinmt durch 3 — 
123 
WR Zu 8; . 
Das Mittel zeigen 12 und 21 u 9,, oder 3 
mal 3. 


"Die Welt konn. feine Lnhete — i 


Wenn wir uns auch in der Melt ein großes 
Ganzes vorftellen, jo beobachten. wir doch, daß die 
Theile, die dieſes Innere Tonflituicen, weder Aehn⸗ 
lichkeit, noch Gleichheit miteinander haben, folglich kann 
die Welt keine Einheit ſeyn, weil in der Einheit‘ alles 
Eines iſt, und Verſchiedenheit, Kontrarierät in der 
Einheit nicht Platz finden kann. 

Alle Dinge, die in der Welt der Etſcheinungen 
find, folgen dem Zahlgeſetze, denn jede Zahl iſt Er: 
ſcheinung, die Einheit allein ift wahrhaft. 

Sch verftehe unter Erfcheinung eine Expreſſion, 
der immer. ein Geſetz zu Grunde liegen muß, mach 
welchem fie ſich erprimirt, und eine Kraft, die fich 
erprimirt, denn die Erpreffion ift die Folge einer Wire 
tung, welcher Wirkung eine wirkende Kraft voraus⸗ 
geht. 


2: Be. 


" nn I 48: « 2* F 
Außer der Zeit kann die Einheit nur als Ein⸗ 
| heit gedacht werden. = 


Außer der Progreffion Tann die Einheit nur als 
Einheit gedacht werden; — ihre Eigenfhaften als 
Quelle der Zahlen werden erſt denkbar durch die Pro⸗ 
oreſſion in den Zeit. 


Die Eigenfchaft der Einheit in ihrer Progreſſion 
außer ſich iſt eine aͤhnliche Einheit hervorzubringen, 
die aber nur Typus; Bild ihrer Selbft ift, 


zsund 1 iſt 2. 
Der Anfang der Zeit geſchieht durch die Progreſ⸗ 
fion der Einheit außer fi ch. | 


2 und ı ift der Anfang der Progreffi ion, betrach⸗ 
tet in der Zeit; 


Betrachtet im Raum der Anfang des Raums 
urch die Zeit. 


In Raum und Zeit Aktion und Gegenaktion; 
Wirkung und Reaktion; 

Kraft und Erſcheinung. 

"a der Zeit — Punkt und Progreffion ; 

in Raume — Progreffion und Linie, 

In Raum und Zeit — Oberfläche und Kdrper. 
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ge en 
‚Das erfte Princip ift die Quelle denkender 
= re 7 | 
Bilder außer ſich ſelbſt erzeugen heißt (döpfen, 
Im Univerfo- iſt alſo nur eine wahre Wefenheit 
dad erfie Princip.. - 
Alles „ was außer dem Prineip exiſtirt, ift Bild 
diefer Wefenheit: a > 
Wie alle Zahlen Bilder der Einheit find, die aus 
Ber ber Einheit liegen. | | 
Die Faͤhigkeit Bilder aufzunehmen, nennen wir 
Denkkraft. x 
Das erſte Princip: nimmt: die Bilder außer ſich 
wieder auf, weil die Einheit alle Zahlen wieder aufe 
‚nimmt, ITS 2 Tr ” oo. 
Dad erfte Princip ift alfo die Quelle aller den; 
kenden Weſen. En. 
Daß erfte Princip denkt außer fi nur Abdruͤcke 
feiner Weſenheit; — in ſich denkt das erſte Prineip 
nur fich felbft. I | 
Die Ordnung, in welcher das erfte Princip außer 
ſich feine Abdruͤcke denkt, liegt in dem Princip felbft 
unveränderlich nach dem Geſetze feiner: Progreffion der 
Einheit und 3 — Kraft. 7‘ 
Die reinfte Vernunft liegt alfo in "der Einheit 
felbft als Baſis der Progreffion, 
Das erſte Princip ift die. Duelle aller Dinge. 


Alle 


/ 
so Er — 

Ale Dinge find Abdruͤcke der Einheit und ihre 
Aeußerungen der Dreykraft. F 

Daher ſind alle Bilder, die das Denkvermoͤgen 
des Menſchen aufnimmt, Gedanken des erſten Prin⸗ 

Der Menſch hat keine eigene Gedanken, denn 
ſonſt wär’ er eine Quelle von Gedanken. 

Er erhaͤlt ſeine Gedanken durch Bilder; Bilder 
ſind Abdruͤcke der Einheit; die Quelle aus der ſeine 
Gedankenbilder fließen, iſt außer ihm. Er hat nur 
dad Vermoͤgen fie aufzunehmen. | 

Sein. Aufnehmungsuermbgen iſt zweyfach; durch 
die aͤußern Sinne und durch den Verſtaud. 

Durch die aͤußern Sinne nimmt er das Zuſamm⸗ 
geſetzte auf; ee ee a ERS 
durch den Verſtand, oder dad Junere Einheit und 

Durd) das Aeußere lernt er die Extenſion und 
die Erſcheinung der Organiſation kennen; — durchs 
Innere die Progreſſion und Principien — die Geueſis. 

Die Baſis ſeines aͤußern Erfenntnifsermbdgens if 
Erfahrung durch Kußere Anſchauung. 


e so, ö I | 
Das erſte Princip ift nothwendig. 
Eine Reihe von Zahlen. macht die Einheit als 
Quelle, woraus alle Zahlen eutſpringen, nothwendig · 
| Keine 


-- 


Keine einzige Zahl exiftirt durch fich ſelbſt; fie 
wird immer von einer Zahl erzeugt, die in „der Quan⸗ 
sität minder als fie ift, die fie aber in der Kraft als 
erzeugend übertrift, \ 


Jede Zahl ift eine erzen*e bis auf die Einfeit, 
die von fich felbft fubfiftivend (feldftftändig)' iſt. 


Darinn liegen die Gefeße der Zahlen und der Eins 
heit ; darinn dad Gefeß der Schöpfung und feines 
Princips. 


51. 
Das erſte Princip iſt ewig, gleich und uns 
endlich, 
Das Princip allein — die ne allein ift uns 


endlich. 2 


Keine Zahl ift umendlich, denn jeder Zahl, wie 
wir ſchon gefagt haben, kann eine Zahl vorgefegt wers 
den, durch die fie erzeugt wird, und fo durch alle 
Zahlen zuruͤck bis zur Einheit, 


Die Unendlichkeit Tiegt aljo nicht in den Zahlen, | 
fondern in der Einheit, die alle Zahlen erzeugt, 


Die Unendlichkeit der Zahlen ift nur denkbar, und 
wird nur dadurch denkbar, weil eine vorgehende Zahl 
eine nachftehende erzeugen Tann „ die in der Erzeus 
gungsfraft mit der Einheit im Verhältniß fteht. Das 
Unendliche ift daher das Zufammgefegte nicht, fondern 
die Einheit. — 

5 Die 
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Die Einheit bleibt immer Einheit , auch in der 
produktion denfbarer Zahlen ins Unendliche. Sie ift 
alfo unveraͤndetlich; die Einheit it fih immer gleich, 
eben darum, weil fie unveränderlih ift. Was vor 
allen Zahlen exiſtirt, md nach allen Zahlen exiftiren 
kann, ift ewig; — unveränderlich, glei‘) und ewig ift 
in der Einheit nothwendig alles Eins, 


52. Ä 


Die Materie, oder das Zaͤhlbare ift Fein noth— 
wendiges Weſen; nur das Princip oder Die 
Einheit ift nothwendig. 


Nothwendig ift dasjenige, woraus das andere exis 
flirt, denn fonft gäb es Feine Eriftenz der Dinge, 

Keine der Zahlen ift nothwendig; aber die Eins 
heit ift nothwenig , denn ohne ihr find Feine Zahlen, 

Sede Zahl, die eine andere erzeugt, hat nur eis 
ne relative Nothwendigfeit ihrer Erzeugung, die abfos 
Iute allzeit in der Einheit, aus ben, alle Zahlen Toms 
men, u 

Sm Zählbaren find Feine abfolute Eigenfchaften ; 
alle find relativ, fo wie der Raum, bie Solidität, 
die Figur, die Bewegung, die Situation. | 

Alles Zaͤhlbare hat ein Geſetz, wodurch es zaͤhl⸗ 
bar wird; — und dieſes Geſetz iſt die Einheit. 

Das erſte Princip iſt der Grund der Bewegun 
— das Leben und alle Aktivitaͤt. 


— — Durch 
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Durch die Progreſſion entſteht das Zaͤhlbare; die 
Möglichkeit der Progreſſion als Kraft liegt daher noth⸗ 


wendig in der Einheit, die das Zählbare * die 
Progreffion konſtituirt. 


Dad Wirken der Einheit außer fich betrachtet als 
Princip der Kräfte heißt — Bewegung. 
* 


Das Wirken der Einheit außer ſich, betrachtet 
als Princip — ſelbſtthaͤtiges Weſen — nennt man 
das Leben. 


Das Aktive exiſtirt nothwendig vor dem Paſſi⸗ 
ven — die Aktion vor der Reaktion. 


Nichts ift im Zaͤhlbaren in der Reaktion, was 
sicht ald Kraft in der Einheit liegt. 


Die Einheit ift alfo das erfte Princip von Be: 
wegung, Aktion und Leben, 


53. | | 
Die Gefege der Bewegung und aller phufifcher 
Erſcheinungen liegen in dem erften Princip. 


Wir nehmen wahr, daß die Gefege, die die Kdr- 
per fonjtituiren , außer den Koͤrpern liegen : 


denn die Gefeße, die einer Zahl zu Grund lie . 
gen, daß fie als Zahl exriftiren kann, liegen außer der 
Zahl, und diefes Gefetz geht durch alle moͤgliche Zah: 
len bis zur Einheit, 


Der Menfch denkt, zählt, mißt, defomponirt. ? 
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Die Gefeße der Defompofition liegen ci dem 
Körpern im Maaf. 


Die Gefehe des Maaßes außer dem Maaße in der 
Zahl, 


Die Gefeße der außer den Zahlen in der 


Einheit. 


REED, 


Urs 


Arhontologie, 


oder 


Lehre des Principe der Dinge, 


— eerrr— 
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Alles, was eriftirt, muß ehevor als möglich 
in dem Geſetze der reinſten Vernunft 
exiſtiren. ” 


Aues, was exiſtitt, muß ehvor als möglich ih sm 
Geſetze der reinften Vernunft exiſtiren. 


- Die Geſetze der reinften Vernunft ſind die Geſe⸗ 
tze der Einheit, die in ſich betrachtet, die reinſte Ders 
nunft ſelbſt, außer ſich die Quelle aller Ideen iſt. 


Die reinſte Vernunft als Quelle der Ideen be— 
trachtet, hat das unveraͤnderliche Geſetz der Progreſ⸗ 
ſion zum Grunde ihrer Ideen, denn dieſes Geſetz ift 
das Gonftruftionsgefeß der Ideen had) der Weſenheit 
der Einheit. 


Wie die reinſte Vernunft denkt, nach dem naͤm⸗ 
lichen Geſetze will ſie auch; — und wie ſi ie will, ſo 
handelt und realifirt fie: — 

oder nach ben nämlichen Geſetzen der Einheit vers 
hält fich die reinfte Vernunft, die Selbſtthaͤtigkeit, 
und Realifation ver erſten wirkenden su in —* 
Natur. 


Daraus entſtehen vier Ordnungen des Schoͤ— 
pfungsſyſtems, als: 
die 
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die Progreſſionsorduung im Denken außer Raum 
und Zeitz 
die genetifche im Schöpfen im der Zeit ; 
die numerifche oder Zählbare im Raume; 
\ die gesmetrifche oder meßbare in Raum und Zeit; 


Jede dieſer Ordnungen verhaͤlt ſi ch nach den naͤm⸗ 
lichen unveraͤnderlichen Geſetzen der Einheit. 


at us: Kraft, Wirkung, Folge, außer Raum un» 
Zeit. | 
12). Ynfong , Mittel, Ende, in der Zeit, 


» Punkt , Linie, Oberfläche im Raume. 
“ » Zahl, Maaß, Gewicht in Raum und Zeit. 


Um die erften Schopfungsgeſetze der Natur voll⸗ 
ſtaͤndig zu kennen, fo muͤſſen wir betrachten, daß ſie 
„bios: in der. Aeußerung einer urkraft nach einer ge⸗ 
wiſſe en Energie beſtehen. 


Da, wo die Urkraft ſich zu äußern. anfängt, ift 
„per Mittelpunkt; — wo die Energie aufhört, die Pes 
ripherie , oder die Verhaͤltniſſe von I zu ©. 


Die Geheimniffe des Naturzivkels haben wir bes ® 
‚reitd im erften Theile erklärt, denn hieraus entſprin⸗ 
‚gen die 10 Zahlen, oder Stuffen ber „Kraftäußerung 
bis zu ihrer hoͤchſten Volle, ' 


— ꝛ 


— 


I 
Außer Raum 
und Zeit 


3 2 
In Raum: In der Zeit 
5 a: ah u 
In Raum und Zeit P In Zeit und Raum 
| Drdnung >; | 
8 —— 
und Aeußerlichen des Innerlichen 
9 
Eigenfchaften 
| 10 ai 
des Anfchauens, Eu 


— 
* 





1 
Urkraft 
2 


3 
2 
Urkraft ⸗ Yenferungs uUrkraft ⸗Aeußerung 


Folge ER: 
—— 4 
= 2 1 2 
Urfraft = Aeußerungss | Urkraft⸗Aeußerungs⸗ 
Solge = Realifationss Solge ⸗Realiſation 


5 
Berhältniß 
| 6 


3 
Urfraft Yeuferungs + Folges 
Realiſations-Verhaͤltuiſſes— 
Ordnung 
8 | AG: 
Im Aeußern oder im Innern oder Geiſtigen 


Phyſiſchen 


2 
Eigenſchaften, oder 
Beſtandtheile 


Io 
der Urkraft = Neußerung 
in der Natur, 


eh 
Urfache, der Sriftenz 
5 2 | 
Geſetz Wirkliche Exiſtenz 
Verhaͤltniß der Exiſtenz | 
5 ) 4 
Inneres und aͤußeres Realiſation 
Verhaͤltniß 
Ordnung 
8 * 
Aeußeres⸗Materielles Inneres-Geiſtiges 
9 
Eigenſchaften 
10 


der Exiſtenz eines Dinges. 





1 
| Idee 
3 2 
Plan Zeichnung 
5 * 4 
Austheilung Grund 
| 4 | 
| Regularitaͤt | 
ee | er .d 
im Aeußern im Innern 
——— | 
Eigenſchaften 
10 


Des Grundriſſes. 


f 
nina} 9 Y 


I 
Eine Kraft, - 


die wirkt 
S T% 8 2 
Eine Form, in der Ein Organ, wodurch 
fie wirkt R fie wirkt 
5 | | 4 
Ein Berhältniß, Ein Zweck, zu dem 
nad) dem: fie wirkt 2 fie wirkt 


Eine: Ordnung, 
in der fie wirkt 
8 J | 
Im Aeufen Im Innern 
* — 
konſtituirt die 
Eigenſchaften 
zo. 
eines jeden Ka 
wirfenden Dinges. 








1 
Kraft 
— 3 2 
Folge u | Wirkung 
22 — 4 
„Berhältniß BE Mealifation 
| - Ganzes ° 
8 7 
Aeußerlich⸗ phyſiſch Iunnerlich⸗ geiſtig 
Eigen haften | 
Beftandtheile 
Io 
Individuum. 


ueber 
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2, 
Lieber dag Weſensgeſetz der Einheit. 


Wenn ſich die Einheit außer ſich aͤußert, fo ge⸗ 
ſchieht — Aeußerung durch das Dreygeſetz, als: 
Kraft, Wirkung „ Folge. 
Geſetz, Mittel, Zweck. 

Jede Kraft folgt dem naͤmlichen Geſetze. 

Die Kraft außer der Zeit-betrachtet ſchließt Wir— 
kung und Folge gleichſam in ſich ein, ſo, daß Kraft, 
Wirkung und Folge nur eine Einheit bilden: in der 
Zeit aber iſt die Aeußerung in dreyfacher Progreſſion, 
als: 

Kraft, Wians, — 

denn keine Kraft kann ſich aͤußern ohne Wirkung, 
und feine Wirkung kann ſeyn ohne Folge. 

Dieſe Folge bringt nach dem Geſetze der Aeuße⸗ 
sung der Dreykraft außer ſich eine weitere Progreſſion 
hervor, die ſich nach dem Viergeſetze verhaͤlt, als: 


4 2335 6 27 
Realifarion, Verhaͤltniß, Ordnung, Daſeyn einer Sache: 
und dieſe zwey Geſetze miteinander beſtimmen das 
große Siebengeſetz der Natur, nach welchem fh alles 
verhält, was eriftirt ; ‚denn. wenn enra⸗ exiſtirt, ſo 
muß 
X eine Kraft ſeyn, die fich äußert. 
2 Die Yeußerung, uf, eine Wirkung Haben. 
3 Diefe Wirkung eine Folge. 
4 Diefe Folge eine Realifation. 
5 Die Realifatiom ein Verhaͤltniß. 
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6 Das Verhaͤltniß eine Ordnung. 
Endlich beginnt 

7 das Dafeyn eines Mefens, wornach 

8 die Korporifation folgt mit den | 

9 Eigenfhaften 

10 des Ganzen. 


Durd) diefes Giebengefetz beginnt, aller Weſen Da⸗ 
ſeyn, und darinn liegt das große Geheimniß des Sep⸗ 
tenars der Myſterien. 


Jede Kraft, die ſich aͤußert, de fi eben Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als: 


ı die ausdehnende Kraft, 

2 Die anziehende. 

3 Die zuruͤckſtoſſende. 

4 Die Zirkel: oder Gährungsfraft. 
5 Die Scheidungskraft. 

6 Die bildende Kraft. 

7 Die wefentlich machende Kraft. 


Alles, was in der Natur weſentlich wird, gefchieht 
durch diefe 7 Kräfte, fowohl im Geiftigen als im Phys 
fiicyen. 

Ich wiederholle hier ein Beyſpiel, das ich ſchon 
einmal angefuͤhrt habe. e 


1. Der Menſch denft — feine Kraft ift erpanfiv. 


2. Er refleftirt über die aufgenommenen Gedans 
kenbilder — die Kraft ift attraktiv. 





3 Er fucht die aufgenommenen Gebankfenbilder 
zu erzählen, oder ee — feine Kraft iſt 
repulſiv. 

4. Er wirft ſie untereinander, unentfehlofen, was 
er machen wil — Gährungsfraft. 

5. Endlich entfchließt er fh — Scheidungekraft. 

6. Handelt, und bringt | 

7. biefe oder jene That hervor, 

Wie die Kräfte im Sutelleftuellen wirken, eben 
fo wirken fie im Phofifchen bey Erzeugung der Dinge, 

Der Saame wird in die Erde gethan; die Wire 
kung der Wärme ift erpanfio — 1. 

Darauf folgt die Anziehung der Feuchtigkeit, die 
Aufnahme der Wärme — die Kraft ift attraftio — 2. 

Nun ſucht ſich das Aufgenommene wieder los zu 
machen ; der Saame füngt zu Feimen an; bier ift als 
fo die Gährungskraft 3. 

Denn erfolgt die gänzlihe Scheidung — 4 

Die Entwidlung — 5. 

Darauf formirt fich die Blume — 6 und erhaͤlt 

ihre Weſenheit — 7. 
| Diefe 7 Urkräfte finden fi) nun in allem, was 
werden foll, 

Die erpanfive Kraft ift die Urfache der Undurchs 
dringlichkeit 1. 
| Die Mahraltiee ift die Urfache des Zufammenhans 

geö 2, 
Die 
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Die repılfive ift die Kraft des Stoffes 3. | 

Die Wirbelkraft ift die Urfache ver Gaͤhrung 4. 

Dann folgt die fünfte Kraft als anne der- ka 
dung 5- 

Die fechste ift die Urfache der Bildung — 

Die ſiebente iſt die Urſache der Vollendung 7. 


I 
3. Kraft — Erpanfton. 
| 2, Kraftäußerung — Attraktion. 
3. Kraftäußerungsfoige — Repulſion. 
“4. Kraftäußerungsfolge: Realifation — Gährung. 
5. araftaͤußerungsfoige⸗ Renlifation ⸗ Verhaͤniß — 
Scheidung. 


‚6 Kraftäußerungdfolge - Realifation nadlang- 
Ordnung — Bildung eined Dinges. 


m 
Ueber die Eigenfchaften des erſten Princips. 


Wir haben ſchon oͤfter gefagt., daß der Menſch 
fuͤr jeden Gegenſtand, den er betrachten will, 4 An⸗ 
ſchauungsarten hat, als: 

Außer Raum und Zeit, 
in der Zeit, 
im NRaume, 


in Zeit und Raum, N 
Wenn 


Tu — 

Menn ich das erfte verninftige Princip außer 
Zeit und- Raum betrachte, jo kann ich es nur als 
Einheit — als Urkraft aller Kräfte denfen — — 

ald eine Kraft, die vor der * war, alſe 
ewig — — J 

als eine Kraft, die von der Zeit — if, 
alfo unveränderlich — 

als eine Kraft, die alles erfuͤllt, weil ſie dem 
Geſetze des Raums nicht unterworfen iſt — als Ur⸗ 
kraft alſo und Quelle aller Dinge. 

Betrachte ich das erſte denkende Princip in der 
Zeit, ſo betrachte ich es als Kraftaͤußerung, und ſo— 
gleich faͤllt mir eine unveraͤnderliche harmoniſche Ord⸗ 
nung auf, nach welcher dieſes erſte Princip ve 
Kraft in der Zeit äußert. 

Ich beobachte, daß diefe erfte Kraft ſich wirklich 


“äußert, aljo die Macht fic) zu aͤußern befist, und 
hiedurch erhalte ich die Begriffe von Allmacht. 


* 


Sch entdecke ein Motiv dieſer Kraftaͤußerung, das 
im erften denfenden Princip Liebe genennt wird, 
oder die Aeußerung der erften Urkraft, ähnliche Kraͤf⸗ 
te außer fid) herporzubringen, und fie nad) der We— 
fenheit der Eigenfchaft diefer Urfraft wieder mit ihr 
zu vereinigen. Ä 

Das Eriftirende außer dem erften Princip giebt 
mir den Begriff von Wahrheit. 

Die Art, nad) welcher dad außer dem erften 
Princip Eriftirende wirklich da ift, giebt den Begriff 
von der Weisheit: 

bes 
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der Zweit, zu dem bad Eiftrende da ift, Bes 
griffe von der Güte ; 

das Verhältuiß, nach welchem ed be iſt, giebt 
Begriffe von der Geredjtigfeit : 

die Harmonie, Regularität, Proportion der Din⸗ 
ge geben endlich) Begriffe von der ewigen Ordnung. 

Harmonie, Regularität, Propertion der Dinge. 
geigen fich: im Inneru wie iur Aeußern, im Intellek⸗ 
tuellen wie im Phyſiſchen, und machen die Eigenſchaf⸗ 
ten der Kraftaͤußerung Gottes im Schdpfungsſyſteme 
aus. | 

Dieſe Betrachtungen führen mid) nach der Pros 
— auf noch andere. 


Ich entdecke naͤmlich in dem erſten ep die 
Kraft, den Willen, bie Handlung. 


In der Kraft entdecke ich die, reinfte Vernunft — 
im Willen die veinfte Wahrheit — in der Handlung 
bie veinfte Realifation. — 


Hiedurd) wird mir die Einheit als das Princip 
des Guten durch den Verſtand — | 

ald das Princip des Wahren durch den, Willen — 

ald das Princip ded Schöuen durch die Realifas 
tion anfchaulid). 

Als Princip des hoͤchſten Guten betrachtet, ſeh 
ich darinn die Quelle der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit: 


als Princip des höchften Wahren betrachtet ſeh 
ich darinn die Quelle der hoͤchſten Zufriedenheit⸗ 


G und 
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und ald Princip des höchften Schoͤnen betrachtet 


finde ich die Quelle der Harmonie, Proportion und 
Regularität darinn, 


Diefe Betrachtungen führen mich der Ordnung 
nad) weiter, und zeigen mir, daß außer dem, höchften 
Princip Fein Gutes, Fein Wahres und Schönes — — 
feine Gluͤckſeligkeit, keine Zufriedenheit, keine Schön: 
heit ſeyn kann: — — 

daß daher der Menſch nur denn glücfſelig —— 
kann, wenn ſein Verſtand nach der Ordnung der Ein⸗ 
heit denkt; 

daß das Herz nur denn zufrieden ſeyn a 
wenn fein Wille nach der Ordnung der Einheit bes 
geht ; | 

und daß feine Thärigfeit nur denn Schönes her⸗ 
vorbringt, wenn ſie ſich I: der Detrasne der Ein: 
heit —— | 


Das Gute wird die Duelle des Gluͤckes; 
das Wahre die Quelle der Zufriedenheit; 
das Schoͤne die Quelle des Vergnuͤgens. 


Wenn nun alle dieſe beſondern Quellen in dere eine ⸗ 
zigen "Quelle der Einheit anzutreffen find; fo muß 
das, was außer der Einheit iſt, nothwendig das Ge⸗ 
gentheil enthalten. 


Außer der Ordnung der Einheit denken siehe‘ a 
fo Verirrungen des Verftandes ; 


außer der Ordnung ber Einheit‘ — — | 
sungen des Millens ; 3 AU de 


außer 





außer ber Ordnung der Einheit Handeln , Derirs 
sungen ber Handlungen, 


Verirrungen des Berftandes find daher die Quelle 
ded Bofen ; 


Verirrungen des Willens die Quelle des Falfchen; 


Verirrungen der Handlungen. die Quelle der Haß: 
fichfeit und Dißharmonie, 


An dem erften nimmt unſer Verftand; an dem 
zweyten unſer Herz; an dem dritten unfere Handlung 
Theil, wenn wir außer. der Einheig denfen, wollen, 
oder handeln, 


Diefe Betrachtungen führen mich ferner auf die 
Erkenntniß der Menfchenbeftimmung, die nothwendig 
darinn befiehen muß, und zur Einheit zu erheben, 
und mit ihr wieder eim Ganzes auszumachen. 

Da wir beobachten, daß Boͤſes, Falſches, Unges 
ftaltetes und Unregelmäßiges in der Welt ift, fo muß 
der Menſch nothwendig feine Beſtimmung verlaffen 
haben, und dem zu Folge Durch ven Verftand in Irr⸗ 
thum , durch dad Herz in ımerlaubte Begierlichkeit 
und durch die Handlungen in Lafter verfallen. 

Der erfte Geift, der feinen Verſtand von ‚ber 
Srdnung der Einheit trennte. war nothwendig Die 
Duelle und der -Urfprung des Bien, 

Dad Herz, das: Uutheil an. biefem Irrth um 
nahm, war das erfte, das feinen Willen verdarb — 
das die erfte Trennung verurfachte, worinn wir bie 
Solgen der Verirrung noch fühlen, 


a Yeber 
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4 . 
Ueber den Willen des erften vernünftigen 
| Principe. | 


Das erfte vernünftige Princip ift die Quelle aller 
seinen Ideen; der Realifationtrieb diefer reinen Ideen 
nach der reinften Mefenheit feiner Vollkommenheiten 
ift das, was man Wille in dem erften Princip nennt, 
"der alfo nothwendig fo rein als die erfie Idee ift. 


Sn dem erften vernünftigen Princip find Feine 
andere Ideen als die der höchiten Vollkommenheit 
moͤglich, denn die Einheit ift das vollfommenfte aller 
Weſen. | 

Sie ift die Quelle der Ordnung, daher wird ihre 
Mefenheit ihr eigenes Gefeß, nad) welchen fie alle 
mögliche reinfte Ideen, die ihr ewig gegenwärtig find, 
nad) der vollfommenften Ordnung realifirt. 

Die Kraft im erften Princip die vollfommenften 
Ideen feiner Weſenheit realifiren zu koͤnnen, wird, 
als Eigenfchaft betrachtet, Allmacht genennt. 

Das Motiv dieſe Ideen nach feiner hoͤchſten Voll: 
kommenheit zu realiſiren, Liebe. 

Allmacht iſt alſo die erſte Grundkraft, und die 
Realiſation dieſer Grundkraft iſt Liebe; 

die Expreſſion Wahrheit; 

Die Art der Expreſſion Weisheit; 

der Zweck Guͤte; 

das Verhaͤltniß Gerechtigkeit; 


der 
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ber. Zufammenhang des Ganzen zum Zweck Ord⸗ | 
nung. | 


Dieß find die erſten Laute der fprechenden Gott: 
heit, nach welchen ſich alles im Univerſo verhaͤlt. 


Kraft, Mei, Mahiheit, et z Zach, Be 
haͤltniß, FREE 


So verhält ſich alles nach. einer ewigen Progreſ⸗ 
ſionsordnung. | 


* 


I , 2 3 4 , 5 
Kraft, Wirkung, Folge, Realifation, — 
Diefer Ordnung folgt die we Vernunft im 

Denken ; 
Dieſer Ordnung folgt der. reinſte me im Be: 
gebren; Ä — 
dieſer die folge die reife iger. Mm 
Handeln. * 
Und hiedurch wird die — Ordnung der Einheit 
die Richtſchuur des Denkens, Wollens und Handelns 
vernunftfaͤhiger Weſen. — 


Die Abweichung von dieſer ewigen Orduung des 
erſten Princips aller Dinge iſt, die Urſache und die 
Quelle unſers Elendes: 


denn. unſer Verſtand verfiel in Irrthum; 
unfer Herz wurde der Raub der Degierdenz, 
und unjere Handlungen das Spiel der Laſter. 


Nur 





Nur Rückkehr zur Einheit. kann den. einzeln. Men⸗ 
ſchen wieder zu feiner originellen Wihde erheben, wie: 
dns ganze. Menfchengefchledht. 

Diefe Drdnung den Verftand fennen zu lehren 
ſoll die Beſchaͤftigung des Weiſen ſeyn; ; darinn liege 
der Grund wahrer Wiſſenſchaft; 

dieſe Ordnung fuͤhlen zu lernen ſoll die Beſchaͤf⸗ 
tigung der Regierungskunſt und Sittenlehre ſeyn; 

diefe Ordnung zu realifiren ſoll die Beſchaͤftigung 
der praktiſchen Philoſophie und Religion ſeyn. 


F 5: 
Das erſte Princip ift die Quelle aller, 
Ordnung. 


Das erſte Princip ift die Duelle aller Ordnung , 
denn die Uebereinſtimmung der Wlmacht, Liebe, Wahr: 
heit, Weisheit, Güte umd Gerechtigkeit in — * 
cip macht ſeine Ordnung aus. 


Was Orduung in Gott iſt, iſt im Geiſt — 
nic, it, Handlungen Regularität, im Phyſiſchen Pros. 
yortion. Diefe Ordnung äußert fih überall, im Ins, 
nern und im Aeußern. 

Im Innern iſt Kraft, Wirkung, Solge, Gedan⸗ 
fe, Mille, That: — » 5 

Alſo eine Ordnung für die Kräfte, eine Ordnung 
fir die Wirkungen, eine Ordnung für die Folgen — 
eine Ordnung zum Denken, eine Ordnung zum Wols 
len, eine Ordnung zum Handeln. 


"—— 
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Sm Aeußern iſt das Einfache, das Zufainmges 
ſetzte, das Ganze, der Körper 2 — 


Alſo eine Ordnung fuͤr das Einfache, eine Ord⸗ 
nung für das Zuſammgeſetzte, eine Ordnung fürs Gan—⸗ 
de = eine Ordnung fär den Körper, 


Saͤmmtliche dieſe Ordnungen verhalten ſich nach 
der Quelle der erſten Ordnung nur unter verſchiede— 
nen Geſichtspunkten. Nur durch Kenntniß der serften 
Ordnung/ die im, erften Princip liegt, kann man alle 
Aerige: ——— lennen lernen. 


6 
Grum der ſittlichen Ordnung. 


In der fi etlichen Drduung weil äte ſich alles nach 
Geſebmaͤßigkeit, Zweckmaͤßigkeit, Endzweck. 

Wenn dieſe Ordnung geſtoͤrt wird, der Zweck zum 
Geſen oder dad, Geſetz zum. Zweck gemacht wird, fo 
entgeht Unordnung und Verwirrung, 

Er Das moralifche, Gute. beruht auf dieſer Ordnungs 
das moraliſche Boͤſe auf dieſer Unordnung. 
Det Tugend Geſetz iſt die Zweckmaͤßigkeit, von 
der ſie geleitet werden muß. Sie * das Band ae 
fen Geſetz und Eudzweck. in: u 

Die Seele des Menſchen hat drey Millenstries 
be — den Verſtand, die Srafeibili tät, die Concupis⸗ 
cenz; oder das Verſtandsvermoͤgen, das Begehrungs⸗ 
Vermögen, das Averfionsvermdgen, 


a Der 
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Der aͤußere Menſch empfindet durch die Sime, 
and nach der Art ſeiner Empfindung und des Bewußt⸗ 
feyns diefer Empfindung oder des Gefuͤhles verhaͤlt 
fid fein — und ſein ——— ousver⸗ 
moͤgen. 


Er beurtheilt alles nach ſinnlichen Empfindungen, 
Darinn liegt das Geſetz des finnlichen Menſchen. Das 
ſinnlich Gute, das er in dem Sinnlichen empfindet‘, 
will er; das Böfe oder Unangenehme fcheuht er. Das 
Maaf- feiner Empfindungen iſt die Sinnlichkeit. — 
Diefes iftö, was man Thiermenfch nennt, denn er 
handelt nach feinen finnlichen Trieben und Gelüften, 


Der innere Menfch hat nicht die Empfindung , 
erregt durch Sinnlichkeit, fondern die Erkenntniß durch 
den Verſtand zum Maaß feiner Gefühle und Hands 
lungen. ad) der Maaße dieſes Gefuͤhls verhaͤlt ſich 
der Seelentrieb zum moralifchen Guten und das Aver⸗ 
ſionsvermoͤgen vor dent moraliſchen Böfen — — ein 
der Sinnlichkeit ganz entgegen ſtrebendes Geſetz. 


Durch das Geiſtgeſetz allein iſt der Menſche im 
Stande die Ordnung zu erkennen, und nad diefer 
Erfenutnif fol ſich der äußere Menſch fuͤgen. Hier⸗ 
sus ſehen wir, Daß das Geiftgefe vor dem Geſetze 
‚ber Sinnlichkeit gewefen iſt, weil das. Geifigefeß Ord⸗ 
nung zum Grunde hat. Ordnung war vor. der ‚Uns 
srönung in der Natur, Wahrheit vor dem Irrthum; 
denn Unordnung entftund durch das Abweichen von der 
Ordnung, Jrrthum * een der Beer 








I 
dis 
Borurtheile WMeynung 
5 4 
Zweifel — Irrthuͤmer 
Verwirrung 
8 7 
im Aeußern im Jnnern 
ee 9 
Eigenfchaften 
10: ) 
des Falſcheu. 
⸗ 1 
Tert, 
oder Muſickgeſetz 
DR © |’ Dee re Bewegung 
5 A 7 Me 
Höhe und Tiefe — Ausdruck 
Conſonanzʒ 
und 
= Harmonie. 
8 — 
im Aeußern Im Innern 
Eigenſchaften 
10 
der Muſick. 
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z 
| Idee 
3 2 
Plan Zeichnung 
5 4 
Austheilung Grundriß 
6 
Ordnung, 
Proportion 
im Aeußern im Junern 
Eigenſchaften 
2, 9 
der 


Baukunſt. 


Te 
Natur und Offenbarung. 
Die Natur wird Kraftäußerung einer. Urfraft ge— 
nennt. Sie kann daher nie mit der Kraft vermengt 
werden, und hat ganz ein anders Berhälmiß. 


Die phofifhe Natur kann man daher das Organ 
der Kraftäußerung Gottes nennen. 


Gott und die Natur verhalten ſich gegeneinander, 
wie fich die Eeele. zum Körper verhält, denn ohne 
Gott hört die Natur auf zu ſeyn. 

Die Kraftaͤußerung ” Manifeftation der Kraft⸗ 
Offenbarung. 


Die⸗ 
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Dieſe Offenbarung der Kraftaͤußerung des erſten 
denkenden Princips der Einheit iſt daher nothwendig 
dreyfach, wie ſein Geſetz, 

eine geiſtige, 
ſittliche und 
phyſiſche Offenbarung,. 
oder | 

x. die Manifeftation der geiftigen Kräfte, oder 
die Offenbarung feines Denkens ; 

2. die Manifeftation - der fittlichen -Verhältnifie, 
welche die Manifeftation feines Willens iſt; 

3. die Manifeftation feiner Handlungen, oder bie 
phyſiſche. 

Den Geiſtern offenbart ſi fi ch Gott durch ſein Den⸗ 
ken; | Een se N — 

den Menſchen — feinen Willen; 

der Welt durch die Werke ſeiner Allmacht. | 

Dieß ift die Grunölinie aller Offenbarung im Sn: 
nern und im Aeußern; denn dadurch iu ber Menſch 

erkennen, 
wollen, und,- 
handeln lernen, . 

Unfere Handlungen werden * das Sittliche 
gebildet, welchem der Wille als Geſetz zu Grunde 
liegt; und unſer Erkennen wird durch das Geiſtige 
gebildet, welchem die Einheit als Bun aller Ideen 
zu Grund liegt, 

Das erfte lehrt und, * Gott denkt, und wie 
wir denken ſollen. 


Das 
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Das zweite, wie Gott wit, und wie wir wol⸗ 
len ſollen; + - | 
das dritte, wie Gott handelt, und wie wir han⸗ 
bein follen. 
Darinn liegt der währe Grund ded Cultus und 
der Religion — — 
das Verhaͤltniß Gottes gegen das Geſchoͤpf; 
Das Verhaͤltniß des: Geſchoͤpfes zu Gott im In⸗— 
nern ſowohl ala im Aeußern. 
1244 a 
— — 
Ueber Spende im der Natur. 


Ale” Geſchoͤpfe Himmels und der ide insge⸗ 
mein machen die Naturſprache aus, welche eigentlich 
nichts anders find als gewiſſe Formen und Figuren j 
worinn Gott fein‘ Inneres ausdruͤckt. | 

Alles nalſo, was exiſtirt, iſt Buchſtabe Gottes — 
und wer die Formen dieſer Buchſtaben kennt, kennt 
das Alphabet der Natur. 

Wie alle Conſonanten durch 5 Vokalen beſeelt 
werden, ſo werden alle exiſtirende Dinge durch 5 
Hauptkraͤfte belebt, die man die 5" Bofale Gottes 
nennt, oder ze feines en da er 
ſchoͤpfte oder fprady | 

Das — Wort iſt die aan als 
ler feiner Eigenfhnfen, und die Voͤlle ſeines Bil 
lens. 

Die Vokale, die Gottes Namen Bilden, find 


All⸗ 
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— oder Liebe, Wahcheit, Weiche, Güte, 


Gerechiigfeit , welche Vokale in der geiftigen Ordaung 
vereint das erſte Wort bilden, durch welches = Gott 
mit feinen Eigenfchaften - offenbart, 


Wie nur ein Hauch, aber unter — 
Modifikationen die Vokale bildet, ſo bildet nur eine 
Kraft die verſchledenen Kraͤfte. 


Dieſe goͤttliche Vokale ſpricht Gott im Geiſtigen 
und Intellektuellen, im Koͤrperlichen und Phyſiſchen 
aus, und hieraus entſpringt die Sprache der Natur 
in 4 Buchſtaben, worinn ſo viel große Geheimniſſe 
liegen. | 

Die Grundcharaftere diefer göttlichen Hauche oder 
Urvofalen formiren jenes Buch der Geheimniffe, das 
mit 7 Siegeln verfchloffen ift, and worinn der, der 
die Macht hat ed aufzufchließen, den verborgenften 
Willen Gottes lefen, erlennen, und das Goͤttliche an⸗ 
ſchauen kann. 


In jedem Geſchoͤpfe liegt ein Gherafter, oder ein 
Buchftabe göttlicher Offenbarung, aus deffen Bildniß, 
Form, Zufammenhang und Gemeinfhaft mit ander 
man die Sylben zufammfeßen, und Wörter bilden Fan, 
die nad) unveränderlichen und ewigen Geſetzen der Din⸗ 
ge uns die groͤßten Aufſchluͤſſe geben. 3 B. in der, 


en der „" chtbaren Natur find : Sraft, Wirkung, 


Soige, Realitation, Verbältnig Vokalen, die mit Con⸗ 
ſonanten verbunden uns die Maturſplden und Worter 
geben. 


Wenn 
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Wenn man die Vokalen der Natur kennt, denn 
erſt muß man die Conſonanten oder erſten Zuſammen— 
ſetzungen kennen lernen, und hiezu führer uns die 
Kenntniß der Vokale. 

A ift Kraft; aus A entjteht 

2 ha und 

. ka, 
der Grund zwoer wirkenden. ‚Kräfte, Aktion und Reak⸗ 
sion. 


Wirkung tft E. 
E formirt folgende Confonanten. 


e—f "oe 
e — 1 c — e 
e— m d — e 
—— SEERSKANEREER 

e — n ge 
e—r,. p-e. 
e — s t — e 








Darinn liegt das Geheimniß des Quaternars, 
nach welchem ſich alles verhaͤlt, und wo immer 3 
in 4 wirkt, nach den zwo Hauptkraͤften der Natur. 


J iſt Folge — Symbol des Geiſtigen; ed for— 
mirt ſich aus ſelbem nur ein Conſonant — i — x, 
oder X, die Impletion ber Naturzahl, weil die Eins 
heit die Volle und das Geſetz der Natur: ift, 


O ift das Symbol der Peripherie — der Cirkel⸗ 
Linie, wie J das Symbol der Energie iſt. 


U 


— 





Ilı 
U ift das Symbol der Vereinigung des Geiftigen 
mit dem Materiellen., Es formirt einen einzigen Con⸗ 
fonanten Q, der das Symbol der Vereinigung des 
Materiellen mit dem. Geiftigen ift, Ä 


Diefe Buchftaben, nicht als willkuͤhrliche mate: 
rielle Zeichen, fondern als Urhierogiyphen der erſten 
Kraͤfte betrachtet, bilden die Buchſtaben der Natur, 
und lehren uns im Innern der Dinge leſen. 


Die erſten Formen der Buchſtaben waren nichts 
weniger als willkuͤhrlich; ſie waren hieroglyphiſche 
Zeichen der Manifeſtation der innern Kräfte, und 
nad) Geftals der Offenbarung -diefer Kräfte in ven Dre 
ganen formirten. die Alten ihre erfte Buchftaben, 

Wie der innere Geift, durdy Kehle, Zunge, Zaͤh⸗ 
ne, Lippen und Mund ficy in verfchiedenen Formen | 
ausdruͤckt, nach dieſen Beobachtungen formirten die 
Alten ihre Buchſtaben. 


Die hebraͤiſchen ſind die merkwuͤrdigſten. Ich ers 
klaͤre nur. einige Grundfäge des Ganzen. 

A iſt ein freier Ton ohne Form, Sie eigneten 
diefen Vofal der erften Kraft zu. a ed 

E ein engerer Ton, bey welchem ſich die Kehle 
etwas zujammen zieht. Diefen eigneten fie der Kraft: 
Aeußerung zu, die ſich ſelbſt Grenzen ihrer Unendlich⸗ 
keit ſetzte. 

J ift ein noch engerer Ton, bey. welchen der Geiſt 
die Kehle zuſammenzieht, und der Ton im Dem aus 
dem Innern den Hauch verfeinert treibt; und dieſen 


eigneten ſie dem Geiſte zu. 


OÖ 
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O ein freier Hall, der aber durch die Lippen des 
Mundes in Rundung gebildet wird. — Vokal ei⸗ 


dan 


gneten fie der Sinnlichkeit , zu. 

V Symbol der Bereinigung ded Materiellen mit 
dem Geiſtigen, weil gleichſam der Hauch der Mittel⸗ 
Punkt, und die li: der Lippen bie ee for⸗ 
mirte. 

Wie ſie — — in der — 
machten, ſo zeichneten ſi F e die erſten Vrchſaben uad) 
der nämlichen Ordnung. | R 

IJ war das Symbol des Geiſtigen. 

Sie zeichneten alſo den erſten Vokal A. Die er⸗ 
fe Linie bedeutete die einfache Kraft, wodurd die zus 


_ fannngefeßte entſtund, die aber nicht ſelbſtſtaͤndig, fon= 
dern mit der erſten Kraft verbunden iſt. Der nämli,: 


che Buchſtab dieute ihnen zum Symbol. der. — 
und ihrer Progreſſion in 3 Kräften, | i 

E als Wirkung zeigt 3 Progreffionen aus einer 
Einheit an, die in dem Quaternar der Zeit als Drey⸗ 
kraft liegt. | 

I war Sinnbild der Einkeit.. 

O der Peripherie — Sinnlichkeit. 

V dad große rn der enge — Vereini⸗ 

gung. 

Dieß waren die 5 Grumdfornien, na — 
ſie die Conſonanten bildeten. 

Die wichtigſten ſi ſind die, die aus dem Naturvokal 
E, oder der erſten Kraftäußierung entfpringen. 


ef 
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e — f Araftäußerung 
e— ] Wirkung 


ne 3 





e—n Zahl 

e — r Maaß 

e — s Gewicht 

— — ER. 
b- e Bemwegung | 
c— e Leichtes 

d — e Schwered. 


— — — 





8 — e Korporiſation 
P — e Theilbarkeir 
t — e Aufldfung. 


Sp mar jeder Buchftabe Hieroglyph der Urfpras 
de, jede Sylbe Zufammenfegung mehrerer Hierogly⸗ 
phen, und dad Wort ein Ganzes, deffen Beftandiheis 
le und inneres Verhältniß die Buchſtaben als Hieros 
glyphen erklärten. Es ift genug gejagt fir den, der 
Geift zum Suchen hat, 


9% 
Ueber die Urfprache. 
Das Denkbare ift vor dem Wirklichen; 
die Möglichfeit vor dem Dafeyn ; 
das Einfache vor dem Gedanken; 
der Gedanke vor dem Wort ; 
dad Wort vor dem Charakter; 


ö A 3 die 
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die Einheit vor der Zahl; 
die Progreſſion vor dem Ausdruck. 


Vor der Sprache kommen die Borte ‚ bie die 
Sprache bilden; 

vor dem Worte die Sylben; 

vor den Sylben die Buchftaben, _ 

vor den Buchftaben die Formen, die, die Buch: 
ftaben bilden, 


Wenn der Menfch fchreibt,, zeichnet: er zuvor ei 
nien; ‘aus den Linien werden Buchſtaben; aus Buch⸗ 
ſtaben Sylben; aus Sylben Wörter; aus Wörtern Zu⸗ 
ſammenſetzungen — alles nach dem Progreſſionsgeſetze. 

Wenn der Menſch ſpricht, handelt er nach der 
naͤmlichen Regel. In der Schrift geſchieht der Aus— 
druck durch den Takt mittels eines Mediums auf ei: 
nen koͤrperlich ſichtbaren Gegenſtand. Wenn der Menſch 
ſpricht, geſchieht der Ausdruck mittels eines Mediums 
durch die Lunge und die Luft wo ſich die Form hoͤr⸗ 
bar bildet, wie fie in der Schrift fichtbar wird. 

Zu allen Ausdrüden in der Natur gehört alfo , 

eine Kraft, die ſich ausdrüdt ; 

ein Organ, wodurd) fie ſich ausdruͤckt; | 

ein Gezenftand,, in oder auf dem fie fich aus⸗— 
druͤckt. 

Zur Sprache gehoͤrt 

die Kraft in der Lunge; 

das Organ, welches die Zunge jſt; 


der Gegenſtand — die Luft. * 
ie 
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Die Alten kannten eine Sprache, in der jeder 
Buchſtab das Sinnbild der Kraft, jede Sylbe die Wire 


dung, und das Wort die Folge oder das Ganze ka⸗ 
safterifirte, 


Ton diefer Sprache findet man aufer einigen 
Hieroglyphen, die ihr fehr nahe Fommen, „wenig Ues 
berbleibjel, Die hebräifhe Sprache allein kommt ihr 
noch am nächften; und nach dem Grunde diefer Buchs 
fabenfenntniß muß ihre — Wiſſenſchaft be⸗ 
trachtet werden. — 


In jeder Sprache finden fich noch einige Wörter 
von der erften Urſprache, und von dieſer Urſprache 
Tann der Menſch, wenn er will, ſich noch unters 
sichten. | 


Der Plan der — Schoͤpfung mit allem, was 
iſt, war, und ſeyn wird, lag gleichſam architektoniſch 
in einer Idee der Gottheit. 


Dieſe einzige Idee, von in Raum und Zeit be— 
ſchraͤnkten Weſen betrachtet, hat ihre Progreſſionen, 
die nicht in der Einheit, ſondern in unſerer Anſchau⸗ 
ungsart liegen. 

Dieſe Idee iſt der einfacheſte Buchſtab aller Din⸗ 
ge, das Alpha und Omega, Aufang und Ende, aus 
welchem ſich gleichſam die Sylbe oder die idealiſche 
Zeichnung des Baus des Univerſums bildete, bis fi e 
durch das ausgefprochene Wort erſchien, und realifirt 
wurde, Diefed Wort ſteht in der ganzen ng 
ald Schrift, 

Im göttlichen Denken. us der Plan uUniver⸗ 
— als Idee: 

92. | im 
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im göttlichen Sue, oder Wort war biefer ion 
realifirt 
in der göttlichen. — m er da is U 
ſchrift. 
Kraft, Wirkung, Folge, —— 
Goͤttliches Denken, 
gottliches Sprechen oder Wirken, 
goͤttliches Handeln; 
gdttliches Schoͤpfen 
Alpha et Omega, 
Anfang und Ende, 
der Erſte und Letzte, 
Primus et noviſſimus. 


- 


IO, 


E00 und Verbindung if der Zwed der 
Natur. 


Auf Einigung und Verbindung find die allge: 

meinen Gefee der phyſiſchen Welt berechnet. 

Einigung und Verbindung ift der Zweck der mo⸗ 
raliſchen und ſpekulativen Vernunft. 

Trennung und Zerſtdrung ſelbſt muͤſſen zu Mit⸗ 
teln dienen dieſen Zweck zu erreichen. 
Die ſich aufldſenden Körper miſchen ſich unter 
die Erde, und verbinden ſich wieder mit andern, oder 
mit. jenen, aus welchen ſie ſich bildeten, 


Der 
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Der getrennte Freund druͤckt bey ſeiner Mate 
ſeinen Freund noch feſter an die Bruſt. 

Der Denker ſcheidet feine Begriffe, um ſie unter 
die Einheit zu ſammeln; — und ſelbſt der große Zer: 
ſtdrer der Tod wird und enger zuſammen knuͤpfen mit 
dem, durch deſſen Wort die Natur ward — an beffen 
Mort fie fih hält. 

Zur Verbindung der Menſchen untereinander konn⸗ 
te die Natur kein befferes Mittel wählen, als das 
Mitgefühl, oder: die Sympathie ‚ vermoͤg welcher. unfes 
se. eigne Empfindung andere gleichjam zu einem Thei⸗ 
le unferer Individuglitaͤt, und Einigung und Verbin; 
dung: zum Zweck der Natur macht. 


In 


Alles liegt in der ewigen Ordnung; im Men⸗ 
ſchen nichts. 


Such alles in der ewigen Ordnung der Dinge und 
nichts in dir; denn in bit N feine Wahrheit, ſondern 
Irrthum. 

Du denkſt, 
du willſt, 
du handelſt. 

Wenn du nach der Ordnung der Dinge ini, 
fo bift du ein verminftiges Weſen. 

Wenn du nad) der Ordnung der Dinge willft und 
wirfeft, fo bift du ein gutes Wefen. 


Wenn du nad dos Ordnung der Dinge handelt, 
fo bift du ein edles Weſen. Doi 
a 
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Das. Vernünftige, bad Gute, dad Eble liegt als 
‘fo in der Ordnung, nicht. in dir — wieder Glanz 
in der. Sonne ift, nit in ‚ber Quelle, in der fie 
ſich ſpiegelt. 

Wenn du nad) Ordnung handelſt, ſo biſt du Die 
Duelle — die Sonne. der Ordnung fpiegelt fi fih in Dir — 
du biſt ſchoͤn und edel wie fie, aber nur durch fie. 


Die Würde deines Weſens hängt aljo von deiner | 
Dernunft ab; 


die Würde deiner. Perſon von — — 


die Wuͤrde deines Standes von deinen Handlun⸗ 
gen und Erfuͤllung der Pflichten deines Standes. 


Gluͤckſeligkeit, Zufriedenheit, Vergnuͤgen verbindet 
die Ordnung genau hiemit; ſie ſind Folgen des — 
der Ordnung. 

Eigne dir daher nichts zu, ſondern wirke das Gu⸗ 
te, das Wahre und =. nach den Gejegen der 
Drdnung. 


Sobald du dir etwas zueigneſt, ſo verkehrſt du 
die Ordnung, und verkehrte Ordnung wirft Boͤſes. 


Das Gute iſt nicht in dir; es liegt nur in fo 
fern in dir, ald du der Ordnung getreu biſt. Wenn 
ſich die Sonne zuruͤckzieht, fo iſt die Quelle ohne Licht. 

Auch muß die Ordnung etwas Weſentliches im 
dir werden „ und dies gefchieht, wenn 
dein Denken, 
dein Mollen, 
dein Handeln 
fich mit der Ordnung identifiziet und eine Einheit bildet. 
Dens 
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- Denken und Wollen ohne Handeln kann diefe Ein: 
heit nicht geben: 
Geiſt und Wille muß realiſirt werden _ Berfond 
und Herz muß in That uͤbergehen. 
Auch kannſt du nicht doppelt denlen, —— 
wollen, doppelt handeln. 

Die Geſetze der Ordnung, die Einheit find, laf- 
fen feine Duplizität zu: denn nach den Geſetzen der. 
Ordnung denken und nicht denken ift Unmöglichkeit. ; 

Du kaunnſt wohl fcheinen nad) den Gefeken der 
Ordnung zu denfen,. weil du als Menſch ein inneres 
und aͤußeres Weſen bift; aber Schein ift nicht Wirk— 
lichfeit,, und verſchwindet, weil der Schein nicht durch 
die That feine Realifation erhält, 


Du denkſt alſo nicht wahr, fondern falſch, und 
die Progreſſion vom Falſchen geht zum Boſen, und die 
Folgen des Boͤſen koͤnnen nad)“ den Geſetzen der Ord⸗ 
nung nicht auöbleiben. 


Dieſes alles iſt kurz — aber umfaſſend, und 
es wird dich uͤberzeugen, daß die Kenntniß unſerer 
Schwaͤche die erſte Stuffe zum Aufſteigen iſt. 


12. 


Ueber das Moͤgliche und Birke in der | 
— Natur. | 


Das Mögliche ift vor dem Wirklichen, denn das 
Wirkliche iſt nur darum wirklich, weil es moͤglich iſt. 


Mos⸗ 





Möglich; iſt alles dasjenige, welchen in der Nas 
tur eine Kraft zu Grunde liegt , wodurch und 
Folge entftehen kann. 

Die Geſetze des Wirklichen liegen alſo im wig⸗ 
lichen, weil das Wirkliche nur die Reelifatioh bei 
Moͤglichen ift. 

Jede Kraft objeetive betrachter ift wirklich; die 
Krafe aber fubjeetive auf Kraftäußerung und Folge 
der Kraftaͤußerung betrachtet, ift möglich. 

Das Mögliche kiegt in der Zeit, im Raume, und 
in Raum und zeit; außer Raum und Zeit ift alle& 
wklich. | 
Das Wur kiche außer Raum und Zeit — das 
Moͤgliche in Raum und Zeit wirklich. 


Das Wirkliche in dieſer Sinnenwelt folgt den 
Geſetzen des Moͤglichen, und das Moͤgliche den Ge⸗ 
ſetzen des Wirklichen außer Raum und Zeit. 


Der Unterſchied zwiſchen dem Wirklichen außer 
Raum und Zeit und dem Wirklichen in Zeit und Raum 
befteht darinn, daß das MWirkliche außer Raum und 
Zeit unveränderlic) , in Raum und Zeit aber der Vers 
änderung unterworfen ift, Das Wirkliche außer Raum 
und Zeit iſt Kraft, und bat fein Geſetz im fich; tft 
alfa unveränderlih, Das Wirflihe aber tm Zeit und 
Raum folgt Den Gefeken der Zeit und des Raums, 
worinn ed erfcheint, und ift folglich veraͤnderlich, obs 
wohl es wefentlich if, 


Alles MWefentliche in biefer innenwelt it alfo 
Erſcheinung — Kraftäußerung — Folge der Kraftaͤu⸗ 
ße⸗ 
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gerung in ben Erfcheinungsformen von Zeit und Raum, 
und jede Kraft in Aeußerung und Folge ſucht ſich wie⸗ 
der mit der Urkraft zu vereinigen. 

Darinn liegt der Grund aller Naturgeſetze. 

Eine der wichtigſten Beobachtuugen iſt, daß alle 
Kraͤfte gleich ſind, betrachtet als Kraͤfte; aber ihre 
Kraftaͤußerungen ſind, nicht gleich. Der Punkt des 
kleinſten Cirkels verhaͤlt ſich zum Punkt des größten 
wie 1 zu 1, weil außer Zeit und Raum das Mini- 
mum und Maximum Eines ift. ı iſt das Minimum, 
wenn man ı von der höchftmöglichen Zahl der Biel: 
heit ih progreifiver retrogradation betrachtet, und x 
ift dad Maximum, wenn man es in direkter Progrefs 
fion als erzeugende Kraft der höchft möglichen Zahl 
anſieht. 

Nur die Kraftaͤußerung iſt verſchieden, denn ſie 
wird beſchraͤnkt von Raum und Zeit, und in dieſen 
Formen erfcheinen die Kräfte, und bilden das fchöne 
Bielfältige, aber nad) gleichen Geſetzen in der Natur. 

Die Kraft verhält ſich daher in dem Zaͤhlbaren 
eder in der Materie nach dem Gefeße der Zeit und 
des Raums, und wirkt organiſch nach den Geletzen 
der Pregreſſion. 

Kraft, Wirkung Folge, 
Zahl, Maaß, Gewicht. 

Wie mehr ſich das Gewicht von der Kraft ent⸗ 
fernt „ deſto mehr nimmt das Gewicht zu. 

Wie näher das Gewicht der Kraft koͤmmt, deſto 
mehr nimmt dad Gewicht ab, 


⸗ 


| Das 
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Das Geſetz des Maaßes ift die Zahl; das Ges 
fe des Gewichts ift dad Maaß. = 

Dad Mirkliche in Zeit und Raum wird. dad Vers 
änderliche genennt, und dieſes Veraͤnderliche erhält feis 
ne Wirklichkeit und Fortdauer nur, wenn es wieder 
vom Veraͤnderlichen zur Kraft uͤbergeht. 


So wird die Kraft im Saamen verſchloſſen, ents 
wicelt fi) zum Baum oder Blume, und fammelt fich 
wieder ald Kraft im Saamen. &o erhält ſich bie 
Verſchiedenheit der Dinge in der Körperwelt, Folgen: 

de Figur, zeigt die Art der Erzeugung und ‚Bertpflane 
zung an. 


Hann 


/ Baum 
Entwicklung | Entwidlung 
, | 
Saame Saame 





Der Unterſchied der Dinge beſteht in der Kraft⸗ 
Aeußerung, denn uͤberall wirkt die naͤmliche Kraft 
nur in verſchiedenen Formen, und durch verſchiedene 
Organe. 

Darinn beſteht der Unterſchied der Quantitaͤten 
und Qualitaͤten. Wer die Formen und Orgaue zu 
ändern weiß, der Ändert die Quantitaͤten und Quali— 
täten der . Dinge, 


I3+ 
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13. 
Das erfte denkende Princip ift die Duelle aller 
reinen Gedanken, 

— Gefühle, 
— (Empfindungen, und 
— Handlungen.. 
Das erſte denkende Princip iſt die gap Ders 
nunft 
als ein denkendes Weſen. 


Das erſte denkende Princip iſt die — Liebe 
als ein handelndes Weſen. —E 
Das erſte denkende Princip iſt die Duelle der rein: 
ſten Ordnung 
als ein ſchoͤpfendes Weſen. 
Das erſte denkende Priucip als ein denkendes We⸗ 
ſen iſt 
die Quelle aller Ideen, und die Grundurſache al⸗ 
ler reinen Gefuͤhle. | | 
Das erfte denfende Princip als in — 
Weſen iſt 
die Quelle aller Realiſation und die rmdunſahe 
aller reiner Empfindungen. 


Das erſte denkende Princip als ſchoͤpfend iſt 


die Quelle aller Weſen und die Grundurſache ala 
ler Dinge, die eriftisen, 


Wir 


Mir Fonnen alfo nur in dem eig Du 
rein denken, 7 
rein fühlen, 
rein empfinden, 
rein handeln. — 
Yo ifl das erſte denkende Princip die — s aller 
reinen Gedanken | 
— Gefühle 
— Empfindungen und 
— Handlungen. 
Mir haben gefagt, daß alles, was eift, 
außer Zeit und Raum, | 
in der Zeit, 
im Raume, und 
in Raum und Zeit exiftirt. | 
Diefe find die 4 möglichen Arten der Eriftenz. 
Außer Zeit und Raum ift die Urkraft; u 
in. der Zeit die Kraftäußerung; 
im Raume Folge der Kraftäußerung ; 
in Zeit und Raum die Realifation der Folge der 


Kraftäußerung. | 


I4 


— 125 

Die Kenntniß der Ordnung zeigt uns die Ba⸗ 

ſis der Wiſſenſchaften, und die Macht, die ſie 
uͤber Geiſt und Herz des Menſchen hat. 


Baſis der Wiſſenſchaſten. | 


Das Intellektuelle, Geis | Das Phyſiſche oder Fuͤhl⸗ 
ſtige. bare. 
Das erſte wirft auf Ge: | Das zweyte auf Empfin⸗ 

fuͤhle. dungen. 


Das etſie auf den Ver— 
ſtand. 

Im erſten beſteht die 
Kunſt zu belehren. 


Das zweyte auf den 
Wien. | 

Im zwepten die Kunſt 
zu rühren, 


Mas immer der Menfch —— zum Zweck 


zu belehren oder zu rühren. 


Man- ſucht Menfchen 
durch den Verſtand — — 


„ einer Wahrheit näher zu 
fin — — — — — 
der, Berftand bewegt — 


Was geſchieht bey ver 
Belehrung ? — der Menfch 
ſucht alles Mögliche in der 
Ratus auf, und trachtet 

i fein 


! 


oder durch ihr Herz und 
Empfindung - 


zu unterjochen. 

das Herz reißt hin. 

- Wenn er diefe Jdentif: 

fation erreicht hat, fo. geht 

fein Bemühen dahin, diefe 

Naturidentifitation mit den 
Em; 


nl 
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Empfindungen des Indivi⸗ 
duums in Einheit: zu brin⸗ 
gen, und dad Reſultat it 


Ruͤhrung. 


Um zu ruͤhren mit dem 
Herzen des andern. 
*— 


ſeinen Gegenſtand mit der 
Natur zu identifiziren, und 
das Reſultat iſt — — — 


Bewegung, Anftaunen 


Um zu belehren muß 
man fich mit dem Berftan: 
de ded andern. identifizi: 


Der Wille. bedient ſich 
der Empfindungen um die 
Hofnungen von Glaͤckſe⸗ 
ligkeit, Zufriedenheit und 
Neigungen durch die Ein⸗ 
bildung zu realiſiren, und 
ſie koſten zu machen. 


Der Verſtand bedient 
ſich der Hofnungen des 
Menſchen nad) Glüdfelig: 
feit, Zufriedenheit und Ver: 
gnuͤgen, und ſucht fie im 
Guten, Wahren und Schp: 
nen anfhauli zu mas 


chen. 


Darinn beſteht die Macht de Sie über deu 
Geiſt. 


Alle Mittel, wodurch ich 
einem Menſchen etwas ver⸗ 
ſtaͤndlich machen will, muß 
ich aus ſeinem eigenen 
Verſtande hollen. 

Der Maabftab der Be: 
lehrung befteht darinn, daß 
ich feine. Verſtandeskraͤfte 
kenne. 


- 
2 
= 

——— — — — 


Alle Mittel, wodurch ich 
einen Menfchen etwas fuͤh⸗ 
len und empfinden laſſen 
will, muß ich aus ſeinem ei⸗ 
genen Herzen hollen. 

Der Maafftab der Em: 
pfindung dariım, daß ich 
feine Empfindungen kenne. 


Es TR 





— EB giebt allgemeine Ber- 
ftandesfräfte, vie jedem 
Menfchen gemein find — 

Es giebt beſondere Ver⸗ 
ſtandeskraͤfte, die dem Stan⸗ 
de, oder den Eigenſchaften, 
oder dem Temperamente 
anhangen. 

Alle Belehrung muß ftuf; 
fenweis gefhehen — — 

Man erreicht den Zweck 
der allmähligen Belehrung 
durch fluffenweife Verbin: 
dung einer Idee durch Mit: 
telideen mit andern. 


1 Empfindungen mit 


. ⁊* 
men. un; 
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Es giebt allgemeine Em, 
pfindungen , Die jedem 


Menfchen gemein find. 


Es giebt befondere Em: 
pfindungen, die dem Stans 
de, den Eigenfchaften und 
dem Tenperamente anhan⸗ 
gen. 

Alle Ruͤhrung muß ſtuf⸗ 
fenweis geſchehen. | 

Man’ erreicht den Zweck 
der allmähligen Rührung 
durch Verbindung einer 
Empfindung durch Mittels 
ans 


Der Menfch denkt, begehrt, will. 

Im erften befteht fein Rationale, 

im Wollen feine Concupifcenz , 

im Begehren feine Jraſcibilitaͤt. | 
Das Rationale bat Irrthum und Wahrheit, 
die Concupiſcenz Gutes und Bbfes, 
Die Srafeibilität Luft und Abfcheu zum SO: 
Das erfte bezieht ſich auf den Verſtand; 
das zweyte auf den Willen; 

Das dritte anf die Handlung, 


J 


* 
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Der Derftand fügt ſich nach ben Einſichten von 
Wahrheit und Irrthum. 

Der Wille oder das Herz nach Dlelgungen und 
Gefühlen von Gutem und Shen. | 

Die Handlungen nad) Empfindungen von Luft und 
Abſcheu. 

Um das Rationale zu bewegen, muß helle Be⸗ 
griffe geben, oder blendende; 


Um die Concupiſcenz zu bewegen, — man fich 
der Neigungen der Menſchen bedienen; 


unnm die Jraſcibilitaͤt zu reitzen muß man ihre Eme 
pfindungen und gehabte Gefühle vege machen, 
Das erfte ijt die Zahl, 
das zwente das Maaß, 
das drirte dad Gewicht — der Determination. 
Sch mug vor allem wiffen, i 
| wie denkt der Menfch überhaupt, 
“wie will er, | 
wie handelt er: 
wie nad) feinem Temperamente, 
wie nach dem Klima, 
wie nach ſeinem Stande, 
wie nach ſeiner Situation. 


Die Analys dieſer Abtheilung nad) den erſten feſt⸗ 
geſetzten Principien giebt den Aufſchluß, wie man im’ 
Großen und Kleinen auf andere wirken kann, und — 
it einer der wichtigſten Gegenfiände der Regierungen. 

15. 


er on nur, ji Bhkipss? ut 2. 
| Maapftab -- m" 
mm. mir Bi Der ſittlichen, u ⏑ 
I | wiſſenſchaftlichen ii ae 
Cd Clans ih uͤnſtlichen amd vun 
bürgerlichen‘ Heomunge 


i#® #4 


"Sie Erbuimg i in ort macht bie Baſis aller Ord⸗ 
nungen aus. — ag 7 

Die Ordnung in Gott befteht in "der Halmonie 
der Liebe, im Waͤhrheit/ Weisheit, Güte und Gerech⸗ 
tigkeit, die zufammen die ſchoͤnſte Harmonie der Rea⸗ 
liſatiguen der goͤttlichen Ideen machen, und ‚wovon 
die. Bafis aller Ordnung das Reſultat iſt. 

Gott denkt, wirkt, handelt, realiſirt, ‚mr: 

Aus der Srdnung. me entfpringt bie 
Zugend ; r 


8 


aus der Da, PR Semi die Harz 
monie; 


. aus der Ordnung einge Birkungen vie Waͤhrheit; 


Aus der Ordnung feiner, Realifationen die Pros 
yortion und Regularität, 


Aus der Progreſſon feiner Drenung ar 
das 


Gute, | 
Wahre, und 7.“ 
Schoͤne — 
ſowohl in der intellektuellen als phyſiſchen Welt. 
J Dabr⸗ 





Daraus folgt Regularität, Harmonie und Pro⸗ 
portion aller Dinge. 


Den Typus * osaivr des Guten nehmen 
wir im Meuſchen —* 
in der —* ins Denkens, Wollens und 
Danbelna’wahrg.. !.:42:../] 
den Typus der Progef on, des Mahren ſehen wir 
in der Proportion der Kunft * denken, zu reden 
und die Natur auszudruͤcken. RENNER 
— Typus d des ‚Schönen. ‚finden wir, 2.9 445 
F in der Dichtkunſt,««Muſik und Malerey. 
Die Baſis der‘ Ordnuug fuͤr den Menſchen be⸗ 
— als ein denkendes,; wolleides und handeindes 
Weſen, —— dariun, daß eniciee „1 5 9.3 


vide rn das Gute bee ion | 
dad Gute wolle, —R 
.323 idas Gurte thue, und 46 


dieß macht ſeine Sittlichkeit. Pr 
| Das Wahre denlen N EN 
er ET Wahre tollen , — — 
IJ das Wahre i in Ausübung bringen 
ñ die Baſie des Wahren einer jeden Wiſſenſchaft. * 
Das Schoͤne denken, 
das Schoͤne wollen, 
das Schoͤne in Ausuͤbung bringen, 
iſt die Baſis aller ſchouen Kuͤunſte. 


„ji 


Mir 
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Wir betrachten, daß -in der Ordnung der Natur 
Eittlichleit dad Gefetz der Wiffenfchaft iſt 
und die Wiffenfchaften das. Gefet der Künfte find. 
Hieraus entfpringt 

Gefeß, 

Zweck rs DU ART Ze re 
der Dinge, 

Die Sittlichkeit muß 

Gedanke, 

Wille, und 

‚Handlung — 


mit Gott als d der Quelle der bochũen Srömung ver: 
einen. 


Die Wiffenfchaft muß 
Gedanke, | 

| Wille, und 
Handlung 


mit dem Geifte vereinen, der fich durch die — 
taͤt wieder an die erſte Einheit anſchließt. 


In der Kunſt muͤſſen 
| Gedanfe — Fee 
Wille — Ausdrud | | 
Handlung — das Werk des Kuͤnſtlers 
mit der Natur Eins werden, 


.! 7 


.32 Rur 
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Mur durch Beobachtung. ‘diefer Oldnung wird ſich 
* ven einhalten, aber 3 30.3 153. 
2 Mmmiffenbeit,. 02.0.0022 02. 
Bosheit, und * 
Thierheit 
haben dieſe allgemeine Ordnung umgeſtürzt, und dar⸗ 
aus entſtund Unordnung, und aus dieſer 
Boſes, er 
Salfhes, und 
Berunftaltung. 
Das Denken follte der Einpeit , die fein Goſetz 
iſt, unterworfen werden, 
der Wille dem Geſetz “und dann — 

wuͤrde SOrdnung das Reſultat der Handlungen 

ſeyn. Es wuͤrde dann 

aus dem Guten — Glůͤckſeligkeit, 

aus dem Wahren — Zufriedenheit, 

aus dem Schoͤnen — Vergnuͤgen folgen, wovou 
die Menſchen auch BE vn den — haben 
wuͤrden. 

Allein — anſtatt dieſer Ordnung zu folgen, — 
ten die Menſchen ihr Selbſt zum Zweck, und ihren 
Willen zum Geſetz, und aus dieſem Umſturze — der 
Folge der Unordnung — entſpringt nach eben den un— 
Dec anbe den Geſetzen der Sottheit nothwendig das 
voͤſe. * 

Die Ordnung aus der Natur der Sache genom— 
men und entwidelr, ift folgende: 


fi g 4 24 


Ver⸗ 


Bernunft — Wille — Hanblind. 32.27 2 
Tugend — Wille — Hanblüngz ©: 

* — als Se der Flurſt/als Mittel — 
. ET pe AUnterthan als Zweit"? 
‚Religion — - Priefter — Menſch. —— 


Der König ne nad) den Gefsken, der Vernunft, 
ber Tugend und der allgemeinen Sıdnung hereſchen. 
Nach dieſen Geſetzen muß ſich fer Wille fuͤgen, und 
nach dieſen Geſetzen muß er feine Unterthanen regieren. 


Wenn der Fuͤrſt dieſe Orduuug verkehrt, ſeinen 
‚Billen zum Gejeß, fein Jutereſſe zum Zweck, macht, 
n 
und ji) feiner Unterthanen als Mittel bedient 7 » iſt 
die Ordnung verkehrt. 


Sc wänfehte daß Sieften h 9 wdigenmdch— 
ten, einen Blick ar vie Fundamentalgeſetze allet Din: 
ge zu werfen, und-fid: würden: darinn Dasıficherite 
‚Mittel gegen, alle Repolutionen 111115 Page ae a 

Nach diefen. Fundamentalgeſetzen äft. si ig 
Gott als Gefeß, Ss: 
die Beinunfrrate: Mittel, 
die Tugend ala: Zwetk 

anzufehen. yet‘ 

Gott iſt das Geſetz allen; Wefene,.ı:, 7 
DE»: Denken iſt Gott die Vernunft ze | 

im Wollen die Tugend, mi 

im Handeln Gluͤckſeligkeit. J 

Das TER im Denfen And Serthiimer: & 


im 


t 
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im Willen Leidenfchaften ; 
Im Handeln Laſte.— 
—Wenn ich „meinen Willen an die Stelle der all: 

gemeinen Gefeße anbringe,. jo wird der Wille zur Leis 
denichaft ; 

dad Geſetz wird Irrthum; und dem zu Folge — 
meine Handlungen Verbrechen. 
Der Menſch denkt, an 
will * ni “ " 
wre ,2 und handelt. 


u 


Ai dem Zuſtande der Unordnung ’ in dem wir % 
* if 
„ „feine Denkkraft verdorben Jerthůmer; 
ſeine Willenskraft. durch Leidenſchaften; — 
ſeine Thatkraft durch Safer. cr. en 
Die Geſetze, die das Laſtet erzeugen, ſi nd ie 
die Gelüfte; und die Beier der’ . find Irrthuͤ⸗ 
mer, 5 
— — Zahl, = 
Begierde iſt Maaß; 
Laſter Gewicht. 
Der Staat beſtraft Laſter — "Handlungen , bie 
fhon das determinirte Gewicht! von Leibenfchaften und 
Irrthuͤmern haben; — feine Strafen, ‚Tonnen; daher 


nicht beffern, denn fie, find ‚den, Gelesen ber Natur 


nicht angemeſſen. 
LE n sinn fl 8 Tr FM IFTEIFERUED: 54 7 
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„Um Lafter. zu, — pn Degierden, und 
geivenihaften. den Geleten der rdnung unterworfen 


werden. 
Hin: I sn 428 


23 Jerthuͤmer — unſerer Denkungsant ab; 
Seide: von, unſerm Willen vsilsfhilani Inntet 


Verſtand und Willen müffen alfo gebildet werdeh; 
und dieß geſchiehtz; MWen’than Die: Meuſchen belehrt , 
was Geſetz, Mittel und Five ht: Ver Natarilifbzigeri 
nur die Vermengung biefer —— erzeugt. alled 
Webel;) 3:1... 193 Zn „3 an! | 


Selbſtliebe und Jutereſe daͤrfen nie Zweck ern? 
fondern Mittel, ne" der Geſetzgebling ges Verſtandes. 


ardyy nn Iyy' nr 
Die Mittel muͤſſen immer unter der Geſetzgebung 


des Guten ſtehen, unð dh“ andere bbfe Mit: 
tel zu. eineni guten Zwecke gebrauchen zimeil zöiwider 
die Ordnung, Reh, Dinger.ifie. uu7e 919 ren 9 


Des, Menſch im Staate iſt, Ohiekt amd ſtin Mit: 
mut Subjekt: — umd Intereſſe und Gelbftliebe muͤſ⸗ 
fen: das Objekt mit dem Subjeft verbinden; daraus 
folgt die Regel: a deinen achſten wie * 
ſelbſt. ———— | 


Sobald diefe Ordnung WIEN wird, fo ſetze ich 
Selbftliebe und Snreteife kn die Stelle des Weicheit; 
mache, mich. zum: a und bebigne. mich meines 
Rachſien als Mittel. Eon ge erhielt 


Darinn liegt die —— org - Dinöt; 
ben ee Politik. din da: öl: 


333 93% ent III T HEN ET Tr Ural sch 
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Aus dem Guten‘, Wahren und Schoͤnen a 
bie Gluͤckſeligkeit, die Zuftledenheit ind das wergn 
gen im Staate, 

Allein ſobald die Oednung werkehrt· wird/ fo eut⸗ 
— Ungluͤckſeligkeit, Unzufriedenheit: und Mißter: 
gnuͤgen. 1.3, 330 u eier IE Gi m 
28 Gun ‚welchen die⸗ Sittlichkeit 4a 
Grunde liegt, entſpringt die Yafis, der mahrem Frei⸗ 
beit 1.3.19 Mermygay ge 1179 MAL LLFIL U RAR run 

Aus dem Mahren die er der wahren Gleicht 


heit. Ba sin naι ou dal) 
Aus denn Echbnen, die Baß.der Heiligleit Ach 
Meufcenrects. — 


I a min ur rl Jar’ al 


1, DaB erſte macht, it. — 108 %99 
adas zweyte· zufuieden; ae ap aid ng 351 
das dritte giebt Wonne und Wergatgentict sis 


Eye Baſis ver wahren Geige w ungeßfuberte 


Sabſtchaigten Gtiu TIPErEE EEE TEE ze > Binmsm 
RI: myinitye I 2m — 83 ul 
y ı r im Beifen,_ % 3 ” 
Cel —2* 43 4— set N i 134 2 PCR Ik 13 19177 
wollen, und — 
„handeln 


se:] 0 „Sie 193 —* und 8 03 


A dem Geſetzen de, Sirtfichkeifgg 2. dein) 
Dielwahre Gleichheit if der Genuß heißer ed: 
te, gleicher Achtung der Mitbuͤrgeri in dar Brhaͤub⸗ 
‚lung mach den Geſetzen ver Vermunftgnit main 
und Menfchenrechre find die Muſpruͤche mp glei⸗ 
che ee anderer Mitmenfihen , die unter dem 
u Ge⸗ 
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Geſetze des reinen Willens md dem ef TE rei⸗ 

nen Ordnung ftehen; ALLE? re 
Freiheit muß das Gute, = anetbieit 
Gleiögyeit das Wahre ; und,» mu“ 
Menfchenrecht — in der — 2* Ge⸗ 


ſellſchaft zum Grunde haben. 
Die Freiheit gruͤndet ſich * die e Bi des 
Berftandes;. _ il? 


Die Gleichheit auf · die Beduͤr fniſſe bes Wiens; ‚ 

das Menfchenrecht auf die Beduͤrfuiſſe dep: Hans 
helnd. Hd WI Sun 2 193 Gun bat &nd 

Die Freiheit, die zum Grunde hat, nah Ord⸗ 
nung des Verltandes zu denlen,giſt. die Geiſiesfaͤhig⸗ 
keit, oder jez: 5] 

die Freiheit, die den Grund hat, ac, hon Ge⸗ 
—— der. ewigen Ordnung; ai WON At, die, ſittliche 
Freiheit: und 

die Freiheit, die den Grund nach den ewi⸗ 
gen Gefeen der engen zu handeln, F die buͤrgerli⸗ 


che Freiheit. — 
Die Gleichheit gellndet Pen ‚wieder ah * m. 
theilungen, 8:7 : it na 5.2 mug. © 
Gluchheit im Geiſtigen— — — Vortechte des 
RE. Are) 6; == J Se 9 ne 
Gleichheit im Sie — aen⸗ — des 
8* ia Pl 2 iM rl 119%; 


Gleichheit im Bürgerlichen — aleiche — 
des Handelns — — 


hi nach 
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291 nach ‚gleicher Gluͤgſeligkeit / DENE BET) BEN TLn 


gleicher Zufriedenheit, ed He u“ 
gleichem Vorzuge nachnden Geſetzzen der Dehnung. 
" Hieraus entfpringen: die Menſchenrechte; 
2) DIE Rechte. eines denlenden Mefens zn; 
die Rechte eines denken: umdewolleiiden Weſens 
die Rechte eines denkend⸗ woilend⸗ und’ Handelnden 


—* «89 ann * 
BDas — nach ber⸗ Oidnung =. EINER zu 
— Na i. in — — ia di, 9chi 240 


das Re uach der Drbnung der Enkel "ja 
re RF LP ide zerne 9: 3 nt Im, 7 


x 


"daB = nachı der Otdnung der‘ fee ü 
handeln. 1249 28 jr 
Dieſe "Allgemeine · Menſchenrechte von Freiheit, 
| Steiähen‘ und gleicher a erh vie 
geiſtuche, — 
ir 3 chon wweliliche V ‚mul Sid 
—— Io wur er nd | 
bürgerliche — 
An In der geiſtlichen muß immer u 
die Religion Geſetz — der Prieſter Mittel mu). sn: 
833 ln. Pe, Tngend Zweck ſeyn , 
In der weltlichen muß — — die ewige Ordnung 
des Dinge: das Geſetz· — ber) Fürft dad Mittel’ >- die 
Gluͤckſeligkeit der Menfchen Zweck feyn. ar. nv 


De 

— 

.. N 
u. 

— ⸗ 
— 

u 

«nr — 


42. .... f rt ..+ k N — ehr a} ke ı 
srl uhr MER ii rn) 
—— lar ; 


Han | In 
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In der buͤrgerlichen muß — 

— das Geſetz — der Buͤrger Mittel — ſeine 
: An) * And bie, Gluͤckſeligleit anderer 
Zweck ſeyn. u 2 

Der Menfch darf dieſe Ordnung nie veraſſen, 

denn ſie erſtreckt ſich auf u 
dad Denken — Wollen — und’ Ganye: 
Kraft — Wirkung — . Folge. 

Daraus folgt die Analyfis- aller Pflichten. — 
Im Staate ift Al gemeine a 
Man: fet alled unter hr, 

3.0 Wirkung — Folge” 
Geſetz — Mittel — Zweck. 2 
Stand Men Staat. = 9° 

Die Sache" ift:fo Tang nuͤtzlich, als fie’ ſich in dies 
fer. Ordnung erhaͤlt; wird. die Orduung vote, e 
hört alles auf. 

Jede Wuͤrde, jeder Stand ift unter — 
ine, + Geber Bürger‘, wer er immer feyi,, nun: — 
— Gluͤckſeligkeit iſt Zweck. » 

In folcher » Ordnung herrſcht denn das Gute, 


— und Schoͤne; und Gluͤckſeligkeit, Zuftiedenheit 
und Vergnügen ift das Refultat, — 
Die Sreiheit befteht in der, Ungepwungenheit nad) 
Ordnung zu denken. | 

Die Gleichheit in dem Bermbgen des "Filters 
nad) der Ordnung ‚zu ‚wollen. , 


c nt L 4 f .r 4 ,, (3 . 
„ * FE f 
„ern. 5260 Yard 13% 


und 
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Und der Grund des Menſchenrechtẽ fiege * 
van ven Geſetze der Ordnung zu handeln. 


Die erſte bezicht ſi ch ‚auf unfern Geift; 
die zweyte auf den Willen ; 
"ie dritte auf | die Hahbfung. * 


Dadurch wird beſtimmut — 
die Dignität, = 
die Perſo näticht, u 15 
— HERTBER Etandi See pl ARE 
Bee: Hürde des Aintes Yingrialfo von der Den⸗ 
art ab; Ba gar ee 273 7 56 1277 nas, 
die Würde der Merfon : vom der Seitfithätigfeis 
oder dem Willen; —. .: ;. ; BR) 


om EWR 


die Wuͤrde bed Standes von den ORTEN 
aDag Geſetz giebt die Wuͤrde des Amtes; 
die Selbſtthaͤtigkeiit oder Vollziehnugidie — 
ber Perſon; Jud a ilo 
die, Handlung bie, Wuͤrde des Staudes. | 
— IDie RKunſt/ die das Kap des —* i- iſt 
— Dignitaͤt; — — — 
"Die? Selbftehätigfeie: die Winde Yen Perſon; 
pie Haͤndlung die Ride feines Stande. — 
Wenn dieſe 3 bereim find, ſe. it ber Künftler 
das, was der Te oie iR 
‚Dieb ift die Baſis der — — 
AMitswurse, mai ni id) 5 T 
perfönlichen Wurde Fansite 2 Bam 
ber Würde des Standes. 


ee rent ya ST 

Die Drdmung [ehrt ung den untſtcher vdet 
Wuͤrde kennen. 2 
Der Unterſchied beſteht in | z * 


Tugend — @enie - — = Handlung. 
Der Menſch denkt, ill und handelt. 


Seine ihm anfangenbe Borzige beſlehen daher 
darinn, 


nach Ordnung zu denken,/ 
nach Ordnung” zu wollen; 
nach Ordnung zu handeln. 
Das Denken giebt ihm die Wuͤrde feiner-Eriftenz ; ; 
das Wollen die Wuͤrde feiner* Yerfon ; 
das Handeln die Wuͤrde ſeines Standes. "”) 
Der Unterſchied unter’ den "Menfchen beſteht da⸗ 


ber — im Geiſt — Wille — und Handlungs: Darinn 
liegt die Verſchiedenheit. — 

Eine Verſtandeswuͤrde, woran der Geiſt ‚feinen 
Antheil hat; 


eine perſonliche Ride, woran der Will des 
Menſchen und fein Wirken feinen Antheil hat; 


und eine Standeswürde, die fich nicht auf Hand: 
lungen gründet, find Dinge, die reale der a 
ber Natur find. = 


Die wahre —— der Eriſtenz verdient 
Verehrung. 


Die 
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Die wahre Willenswuͤrde der Perſon verdient 


Nachghmung und Liebe. 
Die wahre Handlungswuͤrde Vewunderung. 


Die erſte erweckt Nacheiferung. 
Die zweyte Nachahmung. | e > — — 
Die dritte erzeugt Thaten. — | n 
Die erſte bewegt den Geiſt. I — 
Die zweyte den Willen. ne eg 
Die dritte reißt hin zu Thaten. — u u 
Sn den Grenzen. der Ordnung erzeugt die erfte 
edeln Enthufiasmus , j = 
Außer den Grenzen. ber Ordnung 7... ;, 
Schwärmerey. | 
Enthufiasmus - im Geiſt — 
Enthuſiasmus im Willen, 
Enthuſiasmus in der That. 
Schwaͤrmerey im Geiſt. 
Schwaͤrmerey im Willen, —“ 
Schwaͤrmerey in der That. 
Sittlicher Enthuſi asmus — ſi etliche Schwärmerey. 
Bürgerlicher Enthufi jasmus — buͤrgerliche Schwaͤr⸗ 
merey. 
Geiſtiger Enthuſi asmus — geiſtige Schwärmerer, 
Hier iſt die Vernunft, der Wille und die That 
in den Grenzen der Ordnung, und bangt an Wirk⸗ 
lichkeiten: 


che 


4 


dort 
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ot ihre außer den Greuzen der Orduung Kan 
Wingt an n Fhen Sitdern net Einbitgungätraft: 


J 
A eh 1 a PFERGETT ur WG j 


2,3 — siacde 13:49 5* Sry en isch ) 


Di Kaum der En ding giebt, ung. reine 
Viange von der, —— und. 
m : Gerechtigke J 


—— weiſe Geſetze geben ? Niki als 
—* der die ewigen Gefetse”der Naͤtut kenut. 


— Die wahre Geſetzgebung muß die Gattung, "zahl 
und das Gewicht menſchlicher Gefühle ‚und Eitpfimbuns 
gen der Meuſchen zur Baſie 2 haben. —— N 


| Sie, muß, wenn fie gerecht richten will, die Span⸗ 
nung phyſiſcher und moraliſcher Kräfte, zum Guten und 
Bdſen kennen, und. den. Grad des —— den 
der Fehlende entgegen een. konnte. EEE 


Wie kann der Phier matiker den Sholesifchen — 
theilen?- Wie der Alte die Jungen? Der Mann das 
Weib? Wie der Reiche den Armen? Der Menfd) von 
Berftand den Dummfopf?.— — Seder urtheilt nad) 
feinen Gefühlen und Empfindungen , und jeder urtheilt 
unrecht. Solche Gefeße find dem Pobel gleich, der 
nur von dem. Lärme großer Bewegungen und von 
dem Aeußern regiert wird. Er wird hingeriffen durch 
das Auffallende, bemächtigt: ſich deſſen, der ihm am 
erſten unter’ die Hand kdmmt und verurtheilt ihn nach 
bem groͤbſten ſinnlichen Anſchein ohne zu erwaͤgen, 
was im Innern vorhexgieng · Er beſchaͤftigt ſich mit 
dem Gewichte der Aktion, ohne einen Ruͤckblick auf 

Maaß 


— 
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Maaß und⸗ Zahl zu werfen... Er urtheilt don einen 
Theile des menſchlichen Lebens, da er doch ‚über. das 
Ganze artheilen ſollte, denn mit welchem Recht raubt 
er ihm das Leben, da er nur einen Theil dieſes Le⸗ 
bens in einer Handlung beurtgeilt ? , 


Es giebt keinen andern Mohßſtab der ðltehing⸗ 
keit, als das Gute und Bdfe des Menſchen! in zween 
Theile zu theilen, und dieſe zween Theile miteinander 
zu vergleichen , und das Uebermaaß des. einen, ‚ober anz 
dern Theils giebt den Maaßſtab der Stiafe. ‚oder RP 
Lohns. en 

Das Geſetz muß eine Weſenheit feon ; j, has will 
ſagen, etwas Weſentliches in der Natur, daß fid ich 
auf ewige Verhaͤltniſſe gruͤndet; iſt es dieſes nicht, 
fo ift es blos eine düßere Form, wodurch sch Men⸗ 
ſchen auf andere Menſchen gewirkt wird, die ganz vers 
ſchieden, ſowohl in ihren Empfindungen und Gefuͤhlen 
als in ihrer Organiſation ſi ſind, und daher nie ſicher 
urtheilen koͤnnen, weil’ ihre Beurtheilung nle=gpdentis 
tät mit dem Verbrecher erhaͤlt, die zur Gerechtigkeit 
unentbehrlich nothwendig iſt, denn eben Ideũti⸗ 
a“ beftimmt das Greaniean; 1: Ali adt, 

1 Er ER I Aida 
- . — * rer 
‚Diefe Keuntniß der Ordnung wird DB 
einer Univerfahwiflenfcheft- >. 

Alles, was ums’ hier unter die Sinne ie; ge: 
hört entweder zu phufiichen Gegenftänden , oder zu Ge: 
genftänden der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Und 
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Und alle diefe Gegenſtaͤnde ſind, realiſitte Zheen , 
nach Formen und Geſetzen ‚der. Natur. 


Die. Gegenftinde..der Natur ſind realiſirte Ideen 
der Gottheit ; die Gegenftände der Bifienfchaften und 
Künfte ſind realiſirte Ideen der Menſchen. 


Sie fi nd wahr, oder kalſch, 
gut oder bi, —— 
ſchoͤn oder vaͤßlich. u ” 
Sie find gut, wenn fie ber ‚göttlichen Ordnung 
gemäß find. 


Sie find wahr, / wenn fe ie d der inteetaellen — 
mg gemäß fra un 

Sie find ſchoͤn, wehn ie e z natörlicen Sb: 
nung gemäß find, she 


Hieraus fehen wir, daß wir, wenn wir denken, 
wirken und handeln wollen, dieſe Proͤgreſſion der Ord⸗ 
nung nothwendig kennen muͤſſen. 3: zu ©. 


Als Menſchen uͤberhaupt tertieh wir aus dieſer 
Drdnung —V 
| richtig und gut denken; 
richtig und wahr ‚wollen. 2... 
richtig und ſchon Handeln... 
— Wiſſenſchaftlichen lernen wir 
richtig dei? Verſtand unterrichten 
eichtlg das Herz bilden, | 
richtig die Handlungen leiten, 


) B 0. 
gs’ ” 
1, 'n ut 


a K Im 
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AIn Künftlichen lernen wir 2:2 2 5, 


richtig und gut entiverfen, / 77 Ga 

richtig And wahr ausfuͤhren/ 
— ar Ind 
u richtig und ſchon vollenden. * m umu 


Wir lernen alle Kräfte, Wirfungen und Folgen 
in allen 3 Hauptorbnungen lennen. As in Gott 
die Art feines Denfens, or 
„bie Art feines Wollen, nd 
gRUNIGS - sie Art Geines Handelns — 


Ar RIED 
im, Geiſtigen wie im Pppfiſchen. ns 


N XB 6‘ 
In Ruͤckſi ht des Geiftigen Terngn ui ‚ie, Ver⸗ 
taͤltniſſe des Geiſtes feunen, ER FE BR REN 


feine Aräfte, ni Ghmen anın 
fein Wirken und Wollen, mar Eu 
j ; fein, Handein u rn so Tine 
Darin liegt die. ganze: —— 
In In Betreff DR, Roͤrperlichen — ehe 
die Schbpfungsfräfte, Mae N Ir 


R die Elemente und ip Cum points 
Realiſationen Pemagarı Zu ci. 
Folglich erhalsdmiiuie üb) HöchfteniMüffchläffe in 
der. ganzen Kosmplogier; niet mil 


Da wir die Kraͤfte, Wirkungen; Folgen und Rea⸗ 
liſationen in allen 4 Welten kennen ‚legen, und. zwar 
nach unveränderlicyen Grundjäken, PB überfehen wir 
die ganze Narr’ ME: 1% sn. 


Da 


— u7 


Dabnun alles/ was iſt, Natuwiſelbſt oder Nach⸗ 
ahmung der Natur iſt, und wir die Geſetze der M⸗ 
tur kennen lernen, fo lernen wir, auch die; Geſetze der 
Nachahmung Fennen, und befommen, relglich bie, Bas 
fiö aller moͤglichen Erfindungen. | 


. IQ Ss ar | 
a. der Kenntniß der Ordnung — die | 
— Kenntniß des Grundriffes des 


„unrf 28 33173 33 da 
u vs | Univerſums. > 0: 

ital) :EK 3ul 34 419 

. Alles di be: Matucgeht. — and — 
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wenn wir PETE parent, vder vom "denn 
Standpunkte der Welt der Erſcheinungent betrachten⸗ 
nad dem [) oder Viergefetze der Natur; — wenn 
wir ſie aber a priori von dem Standpunkte der Ein⸗ 
heit · betrachten, nach wem» Geſelze Mer⸗Einheit und; der 
Mosreſſjon. 2 id engere BUCTBaeN ir 

Sn ver Natur liegt ein vierfacher Typus der er⸗ 
fen ‚Manifeftariog, ‚han Kraͤfte, und, verhaͤlt ſich wie 
wir ſchon gefagt ‚haben, „nach folgenden Geſetze: 8* 

Kraft, Kraft Aeußerung = Knfto Aeußerungs⸗ 

1 2 

Solge — Kraft: Ueußerungd: Folge-Renkifation. 

In der Kraft ift alles Krafts © . 

In der Kraftäußerung alles Kraftaͤußerung. 

In der Rraftäußerungsföige alles een 
Brian. SITE αι 1 

82 N 


‚+, Sn; der Megfifation der, — iſt al⸗ 


les Realiſation · —E 
Ju en g iſt alles . ze May . 5712 ty i1:7 
»r *'r Be R 453 ea » , r 
gIn 2 iſt alles 2. u 
‘ } a \ 


In 3 ift alles 3. 

In 4 iftalee or 
Aus dem Porhergehenden [ehem wir, klar, daß die 
Welt der Exfrheiuungen. non: der Kraftäußerung. ‚anfängt, 

und die erfte Zahl macht — ı u 1, — die abhans 
gend von einer Kraft außer der Welt der Erſcheinum— 
genift: Wir sfehen hieraus. eben ſo deutlich ein, daß 
daß Princip aller Dinge eine einzige Urkraft ift aus 
zensalle, Kräfte, Bnpmen., als ſaaeeftaebeungen reiner 
— urkraffF. naun ed 


— umaft | 
Pre N dr It TIER 
—— ——E——— — Kraft duhes 
sungöfolge = Realiſation — Exiſtenz der Kraftaͤußeruugs 
Reallation ⸗ D chatten a Anal nalen. u” 


9 Dieſe Hier“ Unverfaleintheilumgen⸗ ſind die ef 
Ziffer der Raͤtur. Nach diefen verhait alles, ats? 


PER ITET 9 außer Zeit und Rom. — 
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au An iders Zei, : : aa — — ut — 
3. Im Raumes’, Hin Di am? ws nd 
4.In Zeit und RAM nn © u « 
Yufer, zeit und, Raym iſt, Bag; Otligg, „; 
In der Zeit das Geiſtige. al 


. 9 3 [a7 
Hr > BR Im 


in 
' 
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Im Raume das ‚Eiementareih, 673 has den 
zrpern zu Grund Tiegt. Br S ——— 
Im Zeit und Raum ift das Vhvſi (ce. . 
hieraus entfpringen. die 4 —— 
Außer Zeit, und, Raum, im Stengue — „die 


5 Buben u a 
In der Zeit „im Geiftigen: -Hibie, Binde. 
Sm Raume — die Kosmologie, REN 
In Zeit und: Raum ii die: Phyſik.· 
Die Theologie u als A der ee zu 
Grunde; - er 
bie Plychologie — — J 
die Kosmologie der Phyſik. 
Außer Zeit und Raum liegen die. Buchſtaben. 
In der Zeit die Sylben. | * : — 
Inm Raume die Wörter. | — 
In Zeit und Raum die — — der 
Sprache der Natur. 


Dieß iſt alſo der Meg, den der Menſch — 
muß, wenn er von allem eine gruͤudliche Wiſſenſchaft 
haben will. BEER 

Die Theologie hat 2 Theile. J 

Die Pfochologie 3. 

Die Kosmologle 4. u , 

Die Phyſit 5: ae 

Und ein jeder Theil hat eben fo viel Abtheilungen ; 
ſo viel Begenftände der Betrachtung, fo viel Axiomen, 

—* * 
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En 
% 


Poftulate — im Snnern ſowo I al& im Aeußern — 
im Geiſtigen fowohl als im Körperlichen. Daraus 
entfpringen die 10 ‚Zahlen der Natur. 


Jeder Gegenftanb - ſewohi außer ei und Raum, 
als — in der Zeir — im Raume — in Kaum und 
Zeit — hat ferner 10 Gegenftände in der Melt ber 
Erfheinungen, die ald Betrachtung der Sache zu 
Grunde liegen, und im welchen das. Verhaͤltniß eines 
Princips zum Ganzen beſteht. 


1. Die Quelle und ie einer: AAN oder 
die Cauſalitaͤt. 


. Die wirfliche Erifien, oder RER 


3: Die Art, nad) der die Sage eriftirt , oder bie 
Effizienz. 

"4. Der Zweck, warum eine Cache eriflirt. 

5 Die Proportion, nad) welcher fie exiſtitt. 

6. Die Harmonie, oder der Zuſammenhang des 
Ganzen nach dem; Gefetze der Kraftäußerung. 7; 
7. Die innere Exiſtenz der Sache, oder die gei⸗ 
ſtige. te 
8. Die aͤußere, ‚oder korperliche. — 

9. Der ganze Zuſammenhaug 

10. *— Ganzen. 


57 214* 27 27 BE, 44. 


Die Geſetze ſind uͤberall die gihen, 


Außer Zeit und Raum haben wir ein Prineip zu 
betrachten — eine uUrkraft als Quelle aller Dinge, 


als Kraft aller Kraͤfte, als die Quelle aller Ideen. 
die 


— IST: 


die, ah im ber. Zeit realiſiren, Zu in welchem wir 
an denken kdunen. 78 1944 
Alles 37 was immer geiſtig und Hof eriftirt;? 
— ans: dieſer Einheit; Was alſo außer: Zeir' und: 
Raum in den erfien Principien einer Einheit ald"yel> 
fig, betrachtet, die reinſte Dernunfe iſt, liege.» 
in der Zeit ald Idee, und Ä sun: 
im Raume ald Realifation, 
in Zeit und Raum als Korporiſation. 
Der Menſch ingeſchloſſen in Zeit und Raum, 
empfindet daher durch die Sinne die Korporifation der" 
Realifation goͤttlicher Ideen; — der,” daß ich mich 
näher ausdruͤcke, es liegt eine jede Konſtruktion einen 
gdrtlichen Schrift in Raum und. Zeit, wovon 
‚ ‚Im. Raume, die Wörter, ——— u PET 
— Zeit die Buchſtaben, und nd 
außer Raum .und Zeit. die göttlichen Ideen liegen. 


Wie denken alſo und empfinden in Gott, und ert 
ſtiren daher bloß durch das erſte Principy, . Mas wir 
immer denken, ſind Ideen von Gegenſtaͤnden: — den 
Gegenſtaͤnden liegen aber wiederum Ideen zu Gruns, 
de, wovon fie Realifationen find, und alle dieſe a 
fommen aus. einer: einzigen Urquelle, 


Alfo denfen wir in Gott, und einpfinden in Gott. 
Die Urkraft iſt alſo in Gott, und ſeine Kraftaͤu⸗ 
ferung die Natur - — der Anfang der Natur alfo Got: 
teöfraftäußerung — Kraftaͤußerungsfolge ur en 
pfung. 


Wie 





Wie war es möglich, daß Menfchen die Ratur, 
oder die Kraftäußerung mit der Kraft verwickeln fünn- 
gen? — Die Natur giebt uns das ſchoͤnſte Syn.bol 
son ber erſten Urkraft und ihrer uns an ber 
Sonne. 

Naturliches Licht und Bine um Aus der: 
Sonne. N r 


Das Licht fehen wir; die Märme — wir. 
Das Licht iſt das Organ in Raum und Zeit, 


das die Gegenſtaͤnde unſerm Auge ſi ichtbar macht, und 
Ideen giebt. 


Die Waͤrme ift das Drgan unfers Lebens, und’ 
giebt. und Einpfindungen, 


’ 


Kann man die Wärme zum Licht, und den Lichte 
Stral zur Sonne — die die Quelle des Lichtſtrals 
iſt? 

Wenn wir num das erſte Princip aller Weſen in 
ber. Zeit, oder Kraftaͤußerung betrachten, fo haben) wir 
ein dreyfaches Gefe der. erften Aufhanung. | 


Da ſich die urkraft aͤußert, ſo muß ſie ſi ch du, 
Bern Fönnen, 


Diefes Keaftoermbgen in dem fen denkenden 
Princip iſt Allmacht. 


Da ſich die Urkraft PS: “ ER eine wiag⸗ 
der Aeußerung da ſeyn; dieſe Urſache iſt Schoͤpfungs⸗ 
Motiv, und wird als Eigenſchaft betrachtet, ‚Kieber 
genennt. | — 


Wenn 
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Wenn ſich die erſte Urſache wirklich äußert , fo 
if fie die Realifation des RO, und wird . 
Wahrheit genennt. 

Wenn fich die erfte Urfache gehußert N fe. muß 
fie fih nad Verhaͤltniſſen äußern ; s dieß wird Weis⸗ 
* genennt. 

Wenn ſich das erſte Princip nach Geſetzen geaͤu⸗ 
A hat ſo muß ein‘ Zweck der Aeußerung da feyn 5 
dieſer Zweck wird ‚Am erſten denlenden Princip Guͤte 
genennt. 
Wenn ein Zweck der euferung ı da iR, — muß 
ein Verhältnig zwifchen dem Schöpfenden und dem 
Gefchöpfe ſeyn, und diefes wird im erften' denkenden 
Princip Gerechtigkeit genennt: 
uUnd der ordentliche Zufammenhang von Liebe, 
Mahrheit, Weisheit ‚, Güte und Gerechtigkeit wird 
Ordnung genennt, oder der Grund der Hatmonie. 

Dieſe ſaninitliche Eigenſchaften zeigen ſich im In⸗ 
nern und Aeußern — im Geiſtigen und Phyſiſchen, 
und konſtituiren den erſten architektoniſchen Re 
Plan des Uniĩverſums. 


Nach dieſem Plaue der reinſten Ideen der Gott⸗ 
heit verhaͤlt ſich alles. 
Im Geiſtigen iſt dieſer Plan in der Zeichnung. 
Sm Elementariſchen im Baue. 
Im Poyfifhen-in der Vollendung. 


Nun wollen wir die erſten Centra der Dinge nach 
den 4 Grundwoͤrtern der Natur betrachten. 


Außer 





‚Außer Raum und: a ift Gott! der Mittel⸗ 


Punkt. —— 
In der Zeit — der Seife. range van 
ge Raume — das Geſchdf. * — 
| | In Raum und geit —— Welt. — 


Die Verhältni ſe ſind nun aber: alle die ninn 
du; nur die Progreffipnen find unterſchieden. 
Die Welt verhaͤlt ſich zum Menſtchen, wie ie 
Eonfrfrio zum Wort : | 
"der Menfch zum Geift‘, ‚wie daB Wort zur Sylbe: 


Der Geiſt zu Sort, wie die Solbe zum Buch⸗ 
flaben. 

‚Was nun in Sr Liebe genennt wird, ir im 
Geiſt Gegenliebe; = im Geſchoͤpfe Leben; — in der 
Welt Reaktion; — im Körper Bewegung. ,, 
. : Was in Gott Wahrheit ‚genennt ‚wird, iſt im n Geiſt 
Erkenntniß; — — im Geſchoͤpfe Weſenheit; — im Kdr⸗ 
per Subſtanz. 

Was in Gott Weisheit — wird , in im 
Geiſt Geſetz; — im Geſchopfe Gebot; — im Körper 
Eigenjchaft. —— 

Was in Gott Guͤte genennt wird, iſt im Geiſte 
Beſtimmunq; — im Geſchoͤpfe —— — im Körs 
per Realität. 3 

Was in Gott Gerechtigkeit genennt wird, ift im 
Geifte Verhältniß oder) Zahl; — im — Meop; 
— im Körper Gewicht. SIEGER 


r Y rn are 


Mad | 


} 
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Was in Gott Ordnung genennt wird, iſt im Gei⸗ 
ſte Schoͤnheit; — im Geſchoͤpfe Harmonie; — im 
Körper Proportion. . 
Alle‘ diefe, Selundarideen zeigen ſi 5. im 1 Innern 
und Aeußern, und konſtituiren die Eigenſchaften der 
vier Abtheilungen. 


Darinn liegen die Sehindarideen, oder platzeich | 
nungen. der Echdpfung. * 


20. 
Aus dieſer on "wird der Grundplan zur 

Regierung der Menihen genommen. 

Der Menſch hat ein Beduͤrfniß zu, leben, 

ein Bedürfniß ſich zu erhalten, 

ein Beduͤrfuiß ſich forczupflanzen. 

Das Beduͤrfniß zu leben iſt wie dem — nach 
Gluͤckſeligkeit begleitet; 

das Beduͤrfniß ſich zu ablten mit dem Triebe 
nach Zufriedenheit; 

das Beduͤrfniß ſich hottzvhaamen mit dem Trie⸗ 
be nach Vergnuͤgen. * 

Durch Gluͤckſeligkeit, Aufrjebenheit ı und — J 
gen muß der Menſch zum großen Zwed feiner Beſtim⸗ 
mung geleitet werden. 

Darinn beſtehen auch ſeine Menſchenrechte. Er 
iſt berechtigt Anſpruch auf Gluͤckſeligkeit, Zufriedenheit 
und Vergnuͤgen zu machen. 

Dieſe drey Triebe muͤſſen nach der Ordnung ge⸗ 
leitet, daͤrfen aber nie geſchwaͤcht oder unterdruͤckt 


werben. >. 
Hoͤrt 
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Hört der Trieb Hal Sdetfeligteit. auf, f wird 
dem Menſchen das Leben zur" Laſt. 


Hirt, der Trieb nad) Zufriedenheit auf, ” 6 fau⸗ 
auch das Bertrfnip weg fich zu erhalten: u 


und hört der Trieb nach Vergnügen auf, ſo hoͤrt 
auch die Fortpflanzung auf. 
Krankheiten des Geiſtes A die Gidzfejigteit; 
“Krankheiten des Herzens die Zufriedenheit ; 
Krankheiten des Koͤrpers dad Vergnügen ftdren. 


. Der Menſch, bes ein inneres. ‚und- aͤußeres Weſen 
iſt, hat | 

eine innere Glaͤckſeligkeit, 

eine innere Zufriedenheit, 

ein inneres Vergnügen; und 

eine äußere Gluͤckſeligkeit, A 2 

eine Äußere, Zufriedenheit, f 

ein aͤußeres Vergnügen. | 


Der Menſch kann im Innern gluͤcktich im Meu: 
Bern unglädlicd feyn; — im Innern zufrieden, im 
Aeußern unzufrieden ; im Innern‘ — im Aeu⸗ 
Fern mißvergnuͤgt ſeyn. 

Der gluͤcklichſte iſt der, der im Aeußern und In⸗ 
nern gluͤcklich, im Aeußern und Innern zufrieden 
„im Aeußern und JInnern vergnuͤgt iſt. 

Dieß iſt aber der Autheil weniger Menſchen, weil 
das Aeußere vom Aeußern abhaͤngt, welches ara in 
unferer Gewalt ift. 
Die Gluͤckſeligkeit hangt vom Temperament ; s 

die Zufriedenheit von Umfländenz — 
Das Vergnuͤgen von der Konſtitution ab. 


‘. 


Sm 


Im Innen hangt, bie — vom Denten; 
Be, ‚Zufriedenheit uom,. Willen; 
das Vergnügen. ‚vom Handeln ab. 
Mont fon, daher im Innern ein ſeht giuctüicheo⸗ 
ein ſehr zufrledenes ‚und vergnuͤgtes Weſen, und im 
Aeußern hoͤckſt ungluͤcklich, unzufrieden und niver 
anuͤgt ſeyn. 

Die Stoicker und Moraliſten haben das Innere 
and Aeußere des Menſchen nicht unterſchieden, daher 
ihre wunderliche und gauz wider die Natur des Men⸗ 
ſchen ſtreitende Syſteme. * 

Die Aeußere Glaͤtkſeligkeit beſteht “in aͤngehinder⸗ 
tem Lebensgenuße. — 

Die aͤußere Zufriedenheit im ungehinderten Bes 
gehrungövermbgen. 

Das aͤnßere Di exgnuͤgen im ungehinderten Genuße 
dieſes Vergnagens — — ‚aber. nach ‚den Sefehen der 
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‚Die, innere feet beſteht in der ungehins 
derten, ‚Sreipeit ı nach, Ordnung zu denken; # 
die Zufriedenheit iin Rn, nach Prenüng, 38 
wollen ;, Ageran X 
das Asia Wi in dem Merindgen zu chinden 
nach dem Geſetze der innern Ordnugug. 
„Die äußere GStäcfeligkeit ‚giebt und, Gefundheit; 
die aͤußere Zufriedenheit dad Auskornmen ; = 
dad. äußere ‚Vergnügen die Süglbarkeit oder. ‚En: 
pfindung. 
Hieraus — in der wenſchüchen Veſell⸗ 
ſchaft 3 Wiſſenſchaften zur Erreichung diefer Zwecke. 
Zur Erhaltung der Geſundheit das Polizeygeſetz; 
zur 





zur Erhaltung der Zufriedenheit das’ Cioitzeſeh; 

zur Erhaltung des Vergnuͤgens und Vorbeuguns 
alles Mißverguuͤgens das Criminalgeſetz 
| Die Pol zeygeſetze maſſen ſo eingetichtet Werden , 
daß bie Menipen nach der intern mid düßetn Sid 
nung der "Dinge denken" erg νααν 

die Cipilgeſetze, daß fie. nach der Jnnerit Au si 
Sern Ordnung , wollen ; ee 
die "Sriminatgefete ; daß fi fie nah der intern und 
äußern Orduung handeln. °' ESORIST — 

Die, Polizeygeſetze muͤſſen das Denken 

die Civilgeſetze das Wollen; - 3 

und, die Criminalgeſetze das Handelt KEN ER 

Die Criminalgefete erhälten ihre Wittantek a 
gernünftige, Civilgeſetze; — 
diie Civilgeletze durch vliadinftize Wchlchathc. 

Verhalten ſich dieſe Geſetze nicht” deßeheinariber 
harmonifch,,. fo find fie, ohne Mirkung dir Zweck.“ 

Geiſter⸗ und Körpergefündheit ift ver Zweit" wahs 
ser. Polizeygeſetze; ; fie‘ befchäftigen Na ha Mit Bil 
dung und Lenkung des "Band, an 

Eivilgefege beſchaͤftigen ſich mit eBentung * Wilt 

lens; 

Criminalgeſetze mit den Thaten. 

Jedes Polizeygeſetz muß, von einem ‚Söifgefege 
unterſtuͤtzt feyn und von einem Grimindlgefeße. 

Das Polizeygeſetz "fon den Verſtand sethfühen; 

das Givilgefeß den Willen ; 4 
das Eriminalgeſetz vie That. 
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I. 


Ueber die Kräfte überhaupt. | 


Un ſich einen richtigen Begriff von einer Kraft zu 
machen, muß man von allem Materiellen abftrahiren, 

Wir. koͤnnen und alfo eine Kraft nicht anderft 
ald wie ein wirfendes Weſen vorftelen, das wir nicht 
in feiner Wefenheit , fondern durch feine Aeußerung 
kennen. 

Alle Geiſter oder Kraͤfte haben urſpruͤnglich ihre 
Entſtehung aus der Quelle aller Kraͤfte. 

Es giebt 

goͤttliche Kraͤfte, 
geiſtige — 
Elementarkraͤfte, 
phyſiſche. 

Eine Kraft wirkt mittelbar auf die andere; die 
goͤttlichen Kraͤfte auf die geiſtigen; die geiſtigen auf 
die Elementarkraͤfte; die Elementarkraͤfte auf die — 
ſiſchen. 

Die Kraͤfte ſind die Principien der 4 Welten; der 
göttlichen, geiſtigen, elementar- und phyſiſchen Welt. 

Alle exiſtirende Gegenſtaͤnde ſind nichts als abge— 
trennte und abgeſoͤnderte Principien nach Zeit und 
Raum, Quantitaͤt, Form, Situation, Diſtanz. 

N Die 
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| Die göttlichen Kräfte erfcheinen mittelbar des Lichts 
‘im Geiftigen. 


Die. geiftigen mittelbar der Luft im Eleinentarie 
ſchen. 


Die Elementarkraͤfte mittelbar des Feuers im Phy⸗ 
ſiſchen. 


Im Geiſterreiche verhaͤlt ſich alles nach Situation 
und T Diftanz. | 


Im Elementarreiche nad) Quantität und Form. 
Km Phyſi iſchen nach Zeit und Raum. 
Im Göttlichen herrfcht das Gefeß der Unifikation ; 


im Geifterreiche herrſcht das Geſetz der Aſſimila⸗ 
tion; 


im Elementarreiche das Geſetz der Homogeneitaͤt; 
und | 


im phyſiſchen das Gefe der Aggregation — — 
Vereinigung und Trennung ; | 

Anziehung und Zurücftoffen ; 

Erwärmen und Erkalten ; 

Leichtes und Schweres, 


2, 


Ueber das, was die Alten unter ihren Aſtris 
verftanden haben. 


Don den geiftigen und intelleftuellen Kräften kom⸗ 
men wir zu den elementarz und phyſiſchen Kräften. 


Diefe- 
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Diefe miüffen in die gebenden und Aufnehmenven, 
oder primitiven und Selundarfräfte abgetheilt werden. 


Die Elementarurkräfte find die erpanfi ive, attrak⸗ 
tive und repulſive Kraft. 


Dieſe drey Kraͤfte, die in der Lichtkraft nur eine 
Einheit ausmachen, erzeugen die uͤbrigen, als die 
gyratoria, oder Wirbelkraft, die Exploſions- oder 
Scheidungskraft, die formirende, und endlich die Wi— 
derſtandskraft. 

Dieſe find die ſieben Urkraͤfte der Natur; darinn 
liegt das Geheimniß der 3 Zahl in 4, oder [A] 


Diefe find die wahren Elementarfräfte der Natur, 
denn durch die Wirkung und Aftion diejer Kräfte ges : 
geneinander euntftehen alle Kompofitionen, Dekompoſi⸗ 
tionen, und Rekompoſitionen der Natur, 


Diefe erfte und primitive Kräfte muͤſſen in der 
Melt der Erfcheinungen nothwendig ein Organ haben, 
wodurd) fie wirfen und eine Form, worinn fie wirken. 


Das Organ der erften drey Urfräfte ift das Licht; 
— ihre Form, worinn ſie in der phyſiſchen Welt wir⸗ 
ken, iſt die Sonne. 


Durch dieſe Form entſteht phyſiſches Licht und 
Waͤrme. Das Organ, woriun das Licht wirft, wird 
Merkurius, und das Organ, worinn die Wärme wirkt, 
oder dad Leben, Venus genennt. Die Form, in ber 
ſich diefe zwo Sekundarkraͤfte iſt der 
Mond. 


2 | Die 
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Die Mten verftunden unter ihren Aftris und Par 
neten nichts weniger als die fichtbaren Sternkorper; 
ihre innere Aftronomie beftund nicht in Betrachtung der 
fihtbaren Sterne, fondern in der Betrachtung der er: 
ften Urkräfte der Natur, und der Ausdruck der magis 
fchen Konftellation war dad Verhältniß diefer Kräfte, 


Nothwendig mußte diefe große Wiffenfchaft vers 
fallen, als die Menfchen den Innern Sinn der Dinge 
verließen, und alles im Materiellen auffuchten. Bes 
weis diefer Wahrheit, die ich anführe, ift nicht allein 
die Erfahrung und die Natur, fondern aud) die anger 
führten Lehrfäe der Weisheitöfchulen der Alten, * 


Wenn man von diefem Gefichtspunfte die Sache 
anfieht, fo wird man wohl begreifen, warum gefchries 
ben ſteht: \ 


Sapiens dominabitur aflris, 
Auch 


* Spiritus funt corpora aftrorum et manent in aftris, 
ficut albedo in nive ; unde venit, ut non folum om- 
nia vivenria et crefcentia, lapides et metalla quae- 
cunque exiftunt, fpiritu fydereo fint praedita er aftris 
fubdita, | 

Aftrum. faber occultus, a quo omnis rerum pen- 
det formatio, figura, color. 
Ab hoc proprio interno aftro (ens luminis et vir- 
tutis) in progreflione 6ta fole microcosmi, generatur, 
producitur, pingitur, formatnr, regitur homo, 
Quando autem dieimus omnem formam rerum fie- 

‚ri ab aftris, non incelligendum eft de coeli aftris vi- 

fibilibus, fed de aftro rei cuilibet proprio, 

Superius firmamentum in inferius mon virtutes vel 
arcana infundit, fed quodlibet crefcens et vivens fert 
fuum proprium coslum et aftrum in ie, 
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Auch findet man in den Myſterien folgende merk⸗ 
würdige Stelle :- 


Sapientifimus eft ille, qui verus eft aftrono- 
mus; non is, qui juxta Heliodorum aftronomiam 
exteriorem exercet, oceupatus nimirum in obfer- , 
vandis occafibus fyderum eorumque ortu, fed ifte, 
qui feptem virtutum natura fub nomine planetarum 
fapientibus cognita ferutatur neceflarias revolutio- 
nes, ad quas intuendas tota natura viam ſternit. 


Opportet autem, ut fapiens mathematicis di- 
feiplinis afluefaciat a juventute, quarum potior pars 
Numerorum a materia fejunctorum feientia efl. 


Generatio enim imparis numeri ac paris ad qua- 
ternam rerum naturae cognitionem ducit. 


Geometria eft adfimilatio feu .comparatio mu- 
merorum natura fua inter fe diffimilium cum fuper- 
fiiierüm ftatu et conditione, 


Stereometria autem, fi quis tres numeros, ex 
quibus fuperficies funt acutae, fimiles et difiimiles, 
folida eficit corpora — hoc divinum et mirabile. 


Die fieben Urkräfte der Natur kommen unter ver 
fhiedenen Namen vor, als: | 


Expanfiva — Ausdehnungskraft 1. 
Attractiva — Amiehungskraft z, 
Repulfiva — zurüdftoffende 3, 
Circularis — Mirbelfraft 4. 
Difcutiens — Scheidungskraft 5. 
Formativa — Bildungsfraft 6, 
Subftantialis — Weſenskraft 7. 


| Das 
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Das will fagen: durch Ausdehnung, Anziehen 
und Zurüdftoffen, entfteht in der Natur die Zirkelbe— 
wegung und das Leben der Dinge; hieraus die Schei: 
dungsfraft und Dekompofition, um wieder durch die 
Bilvungskraft andere Weſen zu recomponiren, die eis 
gene Kräfte, nad) der Quantität ihrer formirenden 
Kräfte, erhalten. 

Nach dieſen Kräften verhält fih das Phyſiſche 
wie dad nrelleftuelle. Wir wollen ed mit Beyfpie: 
len belegen, ' 

Der Menfch denkt; feine erfte Kraft ift expanſiv. 
Er refleftirt über die aufgenommenen Gedantenbilder ; 
diefe Kraft ift attraftio. 

Die aufgenommenen Gedankenbilder erzählt ober 
fchreibt er; — floßt fie wieder von fich. 


Er wirft fie untereinander, noch unwiſſend, was 
er damit machen will, 


Endlich entſchließt er ſich; 

handelt und bringt diefe oder jene That hervor. 

Wie alle dieſe Kräfte zu einer That wirfen im 
Sintelleftuellen : — fo wirken fie im Phyfiichen zur 
Servorbringung und Erzeugung ver Dinge, 3 B. 
bey der Entwidlung der Saameusfraft. 

" Der Saame wird in die Erde gethan. Die Wir: 
fang der Wärme ift expanſiv. ı. 

Dad Anziehen der Feuchtigkeit der Erde, das 
Aufnehmen der Wärme ift attraktiv 2. 3 

Nun fucht fi das Aufgenommene wieder zu ent⸗ 
ledigen, und das Auffeimen fängt an 3. 

Nun 
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Nun entſteht die Gaͤhrung 4. 

Itzt die Entwicklung 5. 

Nun formirt ſich die Blume 6 

und endlich erhält fie ihre Weſenheit 7. 


Diefe Urkräfte nannten die Alten die Planeten 
Sie verftunden 


unter dem Jupiter die expanſive Kraft,; 
Unter dem Mars: die attraktive, 

Unter der Sonne die repulfive Kraft. 
Unter der Venus die erwärmende Kraft, 
Unter dem Merkur die belebende. 


Unter dem Monde die bildende Kraft. 
Unter dem Saturn die wefentlich machende, oder 


Subſtantialkraft. 


Sn der Melt der Erſcheinungen beſteht das Or: 
gan der erpanfiven Kraft in der Sonne, die die exs 
panſive und attraktive Kraft , welche ihre Beftandtheis 
le ausmachen, durch Licht und Wärme, durch ihre 
Kepulfionds oder Mittheilungsfraft den untern Koͤr⸗ 
pern giebt. 


Das Organ der attraktiven Kraft ift der Mond. 
Seine Beftandtheile find ‚gemildertes Kicht und gemils 
derte Wärme — durch die erwärmende und belebende 
Kraft. 


Die Vereinigung der 2 Kräfte, der Erpaufions: 
und Attraktiondkraft durch Aktion und Reaktion bringt 
den Formengeiſt der Natur Hervor , den die wefentliche 

Kraft, 


1 I 


Kraft, oder Saturnus aufnimmt, und wodurch ſich in 
der Koͤrperwelt alle Dinge weſentlich bilden. 


Die Kraͤfte verhalten ſich nach den Wirkungen in 
folgender Claſſifikation. 


1. Schoͤpfend, 2. hervorbringend, 3. mittheilend, 
4. erzeugend, 5. belebend, 6. formirend, 7. nr 
lichmachend. 


Die Weſenheit aller Dinge in der Welt der Er⸗ 
fheinungen verhält ſich nach der Quantität — 
Kraͤfte. 


Die Quantitaͤt beſtimmt die Qualitaͤten der Din⸗ 
ge; und Qualitäten beſtimmen die Formen nach ums 
veränderlichen Geſetzen. 


Jedes Weſen hat eine Hauptfraft, das dieſes 
Weſen beſtimmt: und nach dieſer Hauptkraft eigneten 
die Alten Kraͤuter, Thiere, Steine und Menſchen den 
Urkraͤften der Natur zu. 


Jene Kraͤuter, Thiere ꝛc. in welchen ſich die ex⸗ 
panſive Kraft am meiſten aͤußert, naunten ſie jovia⸗ 
liſch; und jene, in welchen ſich die attraktive Kraft 
am meiſten aͤußert, martialiſch. | 

Dinge, in welchen fich die Repulſionskraft am 
meiften äußerte, nannten fie ſolariſch. 

Andere, in welchen fich die genetifche, oder ers 
zeugende Kraft am meiften Außerte, veneriſch. 

Dinge, in denen fich die belebende Kraft am 
meiften aͤußerte, merkurialifch. 


Dinge, in denen die bildende Kraft hertſchte, lu⸗ 
nariſch; und endlich 
wo 





wo die Weſenskraft herrſchte, ſaturniniſch. 


Da nun Kraͤfte auf Kraͤfte nach ihren Eigenſchaf⸗ 
ten wirken, ſo expandiren die jovialiſchen; die martia⸗ 
liſchen ziehen zuſammen, und hieraus lernen wir die 
Art der Kompoſitionen, Delompoſitionen und Relom⸗ 
poſitionen der Natur kennen. 


3+ 
Zwed der zwo Hauptkraͤfte der Natur. 


Die 2 Hauptkraͤfte der Natur, als: die expan⸗ 
five und attraktive Kraft, wodurch die ganze Welt bes 
lebt und regiert wird, haben den. nämlichen Zweck. 
Er befteht in Vereinigung, Trennung und Wiedervers 
einigung, Zuſammenſetzung, Auseinanderfegung und 
MWiederzufammenfegung. 


Mineralien, Vegetabilien, Thiere, Elemiente, Ins 
dividuen, todte Materie und lebende Kraft — alles 
nähert fich, vereins fich "wieder, erſcheint unter andern 
Geftalten, um fich wieder zu vereinigen, 


Wenn wir den Menfchen betrachten, fo beobach⸗ 
ten wir, daß jedes Individuum feined Geſchlechts fid) 
mit nichts anderm befchäftigt als zu vereinen, um wies 
der zu trennen; zu trennen um wieder zu vereinen; 
zufammzufeßen, um wieder auseinander zu ſetzen; aus⸗ 
einander zu feßen, um wieder zufammzufegen. Go bes 
ſchaͤftigt fich der Geift, fo beichäftigen fich die Hände 
des Menfchen mit den Gegenfländen der Natur, mit 
fic) felbft. Bald vereinen und wechfelfeitige Beduͤrf⸗ 
niſſe, bald trennen uns die Beduͤrfniſſe der naͤmlichen 
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Gegenftände, und die Liebe der nämlichen Dinge. 
Hier. thärmen Furcht und Haß eine Mauer zwifchen 
Bruder und Bruder auf; dort vereinen die nämlichen 
Leidenfhaften unverföhnliche Feinde. Die Stolzen, 
die Furchtfamen , die, die Langeweile haben, nähern 
fih, umarmen ſich, einer fchließt den andern an fei« 
ne Bruft, fie fehlafen und wachen, efjen und trinfen, 
fpielen und. verläumden, tanzen und fingen, lachen 
und weinen, unterhalten ſich und gähnen miteinans 
der: — aber bald verachten fie fich gegenfeitig, oder 
beneiden fich ; fie trennen fich wieder, jeder lauft feis 
nen Leidenfchaften nach, und fucht fich mit dem Scheins 
gut zu vereinen, das er fich einbildet. Man geht vors 
waͤrts, man zieht fi) zuruͤck, man verfuht, man 
verwirft,. man findet Geſchmack und Edel; man vers 
laͤßt fih, und fucht fucht fich wieder, um fich wie 
der zu verlaffen, bis endlich Furcht, Ehrgeiz, Begier⸗ 
de, Edel, Langeweile, Vergnügen und Unluft, Gus 
ted und Uebeld mit dem Menfchen in die Abgründe 
des Todes ſtuͤrzt. 


So iſt der Gang im Phyſiſchen; ſo iſt er eben 
im Intellektuellen. Die einfachen Ideen im Menſchen 
vereinen ſich, und kommen mit den einfachen Monaden 
in der Natur uͤberein; die individuellen Begriffe mit 
den phyſiſchen Individuen, die analogen mit den Koͤr⸗ 
pern, die ſich anziehen und vereinen, die gegengefeßs 
ten Ideen mit den Körpern, die fich zuruͤckſtoſſen, die 
Mitteliveen mit den Mitteldingen der Natur, 


So hangt alles in einer Kette nach den naͤmli⸗ 
chen Gefegen zwoer wirfender Kräfte, woraus wir die 
Haupt⸗ 
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Hauptgefeße der wirkenden Kraft, ober der Natur im 
alien Dingen beobachten Tonnen, als: 

Vereinigung , 

Trennung, 

Miedervereinigung. 

Vnificatio, 


Identitär, 


Homogeneität. 

Alles beweißt und, daß wir in einem Zuftande 
der Trennung find, und daß unfere Beſtimmung Mies 
dervereinigung mit der Einheit iſt. 

Darinn beſteht auch das Geſetz des Geiſtes 

1. uns durch unſere Handlungen der Einheit ähns 
ih zu machen, | | 

2. Durch unfern Willen und mit ihr zu identifi⸗ 
ziren, 

3. und unſern Geiſt mit ihr zu vereinen. 


Die Geſetze der Natur geben uns die hoͤchſten 
Winke unſerer Beſtimmung. Ueberall ſehen wir Vers 
einigung, Trennung und Wiedervereinigung. 

In der Materie iſt dieſe Wiedervereinigung nicht 
bleibend; immer folgt wieder neue Trennung, neuer 
Hang nach Vereinigung — — nur im Geiſte iſt dies 
fe Wiedervereinigung bleibend. 

Menn wir hierüber veifer nachdenfen, zeigt und 
nicht alles , daß wir. Weſen find, die durch ihe 
ven Willen fi) ven der Urkraft getrennt haben? — 
Muß alfe dad Geſetz unferd Geiftes nicht Wiederver⸗ 
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einigung fen? — Lehrt und diefe große Wahrheit, 
die und die ganze Natur vor Augen hält, nicht auch 
die Religion? — Sit nicht Wiedervereinigung, Reges 
- neratio, der größte aller Zwede ? | 


4 | ‚ 
Phyſiſche Krafte. 


In der Natur herrfcht eine fortbauernde Berner 
gung der lebenden ſowohl ald todten Weſen. Der Zus 
fluß und Rüdfluß der Elemente, dad Annäherungss 
Geſetz und das Geſetz der Entfernung — fich vereinis 
gen und wieder ſcheiden — geht unaufhörlich ven Gang 
Ä unveraͤnderlicher Geſetze. 


Das Eine hat die Kompoſition und Bildung der 
Dinge; das andere die Delompoſi ition und Wiederauf⸗ 
loͤſung zum Zweck. 

Leben und Tod — Bewegung und Ruh — Zus 
fammenfegung und Auflöfung. 

Und alles das verhält fich nach den erften Haupte 
Kräften der Natur — ber erpanfiven und Fontraftiven 
Kraft. 

Durch ‚die Fontraftive Kraft, oder das Minus 
zieht die Natur an, mähert ſich die Beſtandtheile, 
fammelt Materie. . 

Durh die erpanfive Kraft zertheilt fie, ſtoßt 
wieder zuruͤck, defomponirt das Zufammgefegte, und 
bringt das Einfache durch die Homogeneität zu dem 
Einfachen. - 

Aſſi⸗ 
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Affimilation , Identifikation, Homogenifation find 
alfo die erften drey Hauptgefee der Kraftäußerung in 
der Natur, 

Die erpanfive Kraft oder dad Plus ift die Aktion 
vom Mittelpunkt zur Peripherie ; die attraftive die Ak 
tion von der Peripherie zum Mittelpunft, 

Die erfte ift die obere Kraft, die Kraft der Bas 
wegung ; die zweyte die untere Kraft, 

Alles, was immer eriftirt, iſt durch Mitteldinge 
ineinander verkettet; nichts ift ifolirt ; alles bilder ein 
großed Ganzes. 

Ale Theile find Wirkungen und Folgen — Mite 
tel und Zweck — Mittelpunkt und Stralenfegel, 

Alles befteht durch Kräfte nad) verfchiedener Ener 
gie, wodurd) ded Individuums fpecies und genus ents 
ſtehen — die Famille, die Klaffe, die Reiche, 

Die Verfammlung aller Reiche macht das Syſtem 
ber Kräfte aus, das die Alten Planetenfyftem nann⸗ 
ten, und alle Syfieme zuſammen bilden das Univerſum. 


5. 
Vom Lichte. 
Die Aftion vom Mittelpunkte zur Cirkumferen; 
bringt das Kicht hervor : 


und die Aktion von der zum Mittels 
punkt die Finfterniß, 


Aus diefen zwo Aktionen entftehen alle Contraria 
in des Natur, 


Dies 
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Dieſe Wahrheit kann uns durch ein Fegelfbrinis 
ges Glas am beften begreiflich werden. 

Das Kicht erhebt und verdünnt; bie Zinfterniz 
det und Fondenfirt. 

Aus Kicht und Finfterniß entfteht alles; — in 
Licht und Zinfterniß beftehen alle Geſetze. 

Wenn die Aktion vom Mittelpunft zur Periphes 
tie gebt, fo entfteht Licht; geht die Aktion von der 
Peripherie zum Mittelpunkt, fo wird Finfterniß, und 
die dritte Aftion wieder vom Mittelpunft zur Periphes 
‚rie erzeugt wieder Licht. 

Darinn liegt die Bafid der Kompofition, Dekom⸗ 
pofition und Rekompoſition der Natur, die erpanfive, 
‚attraktive und repulfive Kraft. | 

So ift Licht und Finfternißg im Geiſte — Ber 
ftand und Irrthum; 

in den Elementen Feuer und Kälte; 

in der Erde Leichtes und Echwered. 

Im Phyfifchen ift — Licht, Feuer, Waffer, Salz. 

Aus Licht und Feuer bildet ſich das Waſſer; aus 
Feuer und Waſſer das Salz. 

Aus dem Lichte — die Bewegung; aus der 
Finſterniß die Ruh. 

Aus der Bewegung des Lichts in der Luft ent- 
ſteht die Wärme; aus der Finfterniß die Kälte. 

In der Natur ift alfo zuerſt — 

Licht und Finfterniß, 


. Bewegung und Ruh, 
— Waͤr⸗ 
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Wärme und Kälte, 

Trocknes und Naffes, 

Leichtes und Schweres, 

Licht, 

Bewegung, 

Feuer , 

Märme, 

Trocknes, 

Leichtes | 


folgen dem Geſetze des Lichts — der Aktion vom Mike 
telpunft zur Peripherie, 


Finſterniß, 
Ruhe, 


Kaͤlte, 
Waſſer, 
Naͤße, 
Schweres 


folgen dem Geſetze der Finſterniß — der Aktion von 
der Peripherie zum Mittelpunkt. 


Aus dieſen zwo Aktionen enſtehen alle Formen, 
Quantitaͤten, Qualitaͤten, Leidenſchaften, Gefuͤhle, 
Empfindungen — mit einem Worte: alles, was uns 
ter die Sinne fällt. 


Die Kompofition folgt der Aktion des Lichts; 
die Delompofition dem Gefege der Finfterniß ; 
bie Nefompofition dem Geſetze des Lichts, 


Yus 
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Aus allem dieſen entſteht — 
dad volatile und fixum, 
— fluidum und compactum, 
das Irrdiſche und Conſiſtirende. 
Das Kicht ift in der feinften Luftgegend vertheilt. 
| Das zweyte Element ift im Firmamente ausge⸗ 
behnt. 
Und das dritte im Waſſer und Erde niebergee 
druͤckt. — 
Sicht — Finſterniß — Licht in der Finſterniß. 
Im Lichte liegt die Finſterniß in der Peripherie; 


in der Finſterniß liegt das Licht im Mittelpunkte 
verſchloſſen. 


Was außen warm iſt, iſt innen kalt; 

was innen kalt iſt, iſt außen warm. 

Was außen ſuͤß iſt, iſt innen bitter. 

Was aͤußerlich giftig iſt, iſt innerlich heilbar; 
und 

was aͤußerlich heilbar iſt, iſt im Innern Gift. 

Ueberall nehmen wir Extenſion und Conzentratio 
der Kraͤfte wahr. | 

Mie es fih im Göttlichen verhält, fo verhält es 
fi) ebenfalld im Geiftigen. 

Es giebt geiftige Kräfte und geiftige Mächte, 

Die wirkenden Kräfte find die Mächte, 


Die 
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Die geiftigen Kräfte haben eine geiftige Ordnung, 
und folgen dem -nämlichen Geſetze der Affociation , * 
ſimilation und Homogeniſation. 


Die erſten geiſtigen Kraͤfte in Gott ſind Allmacht, 
Liebe, Wahrheit, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit und 
Harmonie; und jede Kraft hat ihre Yeiftige Realifa- 
tion, worinn die Macht der Kraft befteht, oder die 
Kraftaͤußerung. 

Die erſten geiſtigen Kraͤfte, perſonifizirt betrachtet, 
ſind Engel — virtutes coeleſtes. Betrachtet in ih— 
rer Realiſation als perſonifizirt, ſind's potentiae coe- 
leſtes. 

Alles, im Goͤttlichen wie im Geiſtigen, muß 
‚ Wahrheit und Realifation haben; dariun liegt Kraft 
und Macht — Geilt und Wahrheit, 

Der Menfch, der zwifchen dem Guten und Böfen 
fieht , kann fich durch fein Denken und Wollen jeder geis 
ſtigen Kraft nähern. Diefe Annäherung befteht in der 
Aſſimilation und Unififation, 


Der Forſchende nähert fich den Kräften ber Weiss 
heit, 

Der Gute den Kräften der Güte, 

Der Gerechte den Kräften der Gerechtigktit. 

Wie mehr Annaͤherung, deſto mehr Kraft — wie 
mehr Realiſation, deſto mehr Macht von oben. 


So hat jeder Menſch ſeinen guten Genius, dem 
er ſich naͤhern kann, und deſſen Macht und Hilfe er 
erfährt, wie mehr der Menſch feine Kraft mit den- gel 
fligen Kräften unifizirt, 


M Die⸗ 





Dieſer Genius führt jeden auf befondern Wegen 
zur Vereinigung mit andern Kräften, wenn der Menſch 
der Affımilativn gleich bleibt, und diefer Genius fchüßt 
ihn wider dad Boͤſe, denn jede gute That hat Macht, 
dasjenige Boͤſe zu bekämpfen, das der guten Kraft 
entgegen ſtrebt. Darinn befteht die Hilfe der Engel. 


Menn fi) nun der Menfch im Denken, Wollen 
"und Handeln der guten Kraft immer mehr affımilirt, 
homogenifirt, und mit ihr unifizirt, fo, daß diefe Kraft 
vollfommene Realifation in feinem MWefen erhält; — 
fo kann der Menfch dieſe goͤttliche Kraft auch ſinnlich 
anſchauen. Darinn beſteht der genauere Umgang mit 
hoͤhern Weſen, und die Theorie wahrer Erſcheinungen 
hoͤherer Kraͤfte und Maͤchte. 


Das Organ, wodurch die geiſtigen Kraͤfte wirken, 
iſt die Aehnlichkeit des Geiſtes und des Willens mit 
ihren Eigenſchaften. Die Form, worinn ſie wirken, 
iſt der Geiſt des Menſchen und ſein Herz. 


Geiſter citiren, heißt ihre Eigenſchaften im Geiſt 
und Wahrheit, im Denken, Wollen und Handeln aus⸗ 
fprehen, und fi mit ihnen unifiziren, alsdann ift 
eine Kraft und eine Macht. Es ijt ein Gefe der We— 
fen, daß fich das Aehnliche ans Aehnliche, das Glei⸗ 
che ans‘ Gleiche Fettet,; und dieſem Gefeke folgen alle 
geiftige und phyſiſche Kräfte und Mächte. 
Wenn wir die Natur betrachten, und ihr Inue—⸗ 
res erforjchen wollen, fo mifjen wir denken, 


daß alles aus Kräften, Wirkungen und Folgen bes 
fteht, woraus die Kealifation, oder in der phyſiſchen Belt, 
die phyſiſche Weſenheit, oder Verkörperung erfolgt. 


Alle 
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Alle Kräfte milffen ein Geſetz haben, nach wel⸗ 
chem ſie wirken; 

ein Organ, durch das ſie wirken; 

und eine Form, in der ſie wirken. 

Daher liegt in der Kraft das Geſetz; 

in der Kraftaͤußerung das Organ; 

in der Folge der Kraftaͤußerung die Form. 

Geſetz — Mittel — Zweck. Bu 

Das Drgan ift immer nad) der Ordnung der Was 
tur dad Mittel zwifchen Gefeg und Zweck; oder daß, 
was dad Gefeh zur Form bringt. Mittel und Form 
verbinden die Nealifation im Phyfifchen mit dem Ge: 
feße. 

x — 3 — 

Kraft — Wirkung — Folge — Realifationm 

Gedaͤnke — Wille — Handlung — Tůuͤat. 

Punkt — eiie — Oberfläche — Körper. | 

Urfofle — Stoffe — Elemente — Materie, 

Princip — Doautität — Qualität — Form. 

Gedanke, Wille und Handlung realifiren fich in 
der That. 

Die That iſt die Form, in welcher der Gedanke 
als Kraft durch das Organ des Willens und der Hand: 
Jung erjcheint, 

Die Form ift dad, worinn die Qualitaͤt und Quau⸗ 
tität dem Princip zum Organ der Erfcheinung dienen. 

Linie und Oberfläche find das Organ des Punfts, 
der fich im Körper ald einer Form manifeſtirt. 

Ma Im 
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Im Lichte manifeftiren fich die Kräfte — Urſtof⸗ 
fe der Dinge : 

in der Luft die Kraftäußerungen : 

‚ in der Erde die Realifationen,, Verförperungen. 

in Zeit und Raum alle Erfcheinungen. 

Zuerft it das Einfache, dann dad Zufanımgefeke 
te, endlich das Wirkliche. Das Belebende, das 
Mirfende, das Eriftirende, | 


Diefe find die drey Hauptgradationen der Natur, 
Kräfte, Wirkungen und Zolgen verhalten fü ich nach dies 
8 Geſetze. 

Das Belebende iſt ſchoͤpfend; 

das Wirkende bildend; 

das Weſentliche bleibend in Zeit und Raum. 

Alle Kräfte druͤcken fich aus in einer Kraft: 

alle Wirkungen in einer Wirkung , oder in einem 
Organe: 

alle Folgen, oder Formen in einer Hauptform. 


| 6, 
Bon den Kraften der Natur. 


In der Natur, wie wir fchon öfter gefagt haben, 
liegen verfchiedene Kräfte, 


Die erfte Kraft ift die Erpanft — Aus die⸗ 
ſer naͤmlichen Kraft entſteht durch ihr Zuruͤckziehn in 
ſich ſelbſt das Minus in der Natur — Attraktionskraft, 
und nach entſtandenem Minus veraͤndert ſich die erſte 

| ers 
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expanſive Kraft in ihrem dritten Verhaͤltniſſe in die 
Repulſionskraft, woraus in der Natur die Zirkel- oder 
Mirbelbewegung entftceht, und aus ihr die Erplofion, 
wodurch das Leichte vom Schweren gefchieden wird, 
und weldye Operation der Natur die Alten durch die 


Kreußfigur “> anzeigten. 


So verhält ſich die Merkftätte der Kräfte in der 
Natur; fo wirfen die Kräfte immer fort nach glei= 
- hen Gefegen. Nach der Exploſion entfteht die erſte 
Gorporifation — dad Waſſer. Wir fünnen uns über 
dieſe Naturoperation beym Gewitter überzeugen, aud) 
mitteld der Eleftrifirmafchine, und durch die Entziins 
dung vermifchter Luftarren. Durch die Eirfelbemegung 
wird dad Gleichgewicht der Kräfte geftört. Im Rei: 
che der Kräfte wird dieſes geftörte Gleichgewicht durch 
die Erplofion wieder hergeftellt, wie wir bey eleftrifchen 
Verſuchen fehr ſchoͤn fehen Fonnen, 

Majoritas, 

2 oder daß Plus, 


Minoritas , 
oder das Minus, e 
Aequalitas, — dad Gleiche . 


find der Grund aller Ruhe und Bewegung in der Na: 
tur. Plus und Minus ift die Urfache aller Bewe— 
gung — alleö Lebens. Aequalitas, der Grund aller 
Ruhe — im Geiftigen fowohl als im Phnfifchen. 

Ruhe ift nur im Gfeichgewichte der Dinge; — 
geftörtes Gleichgewicht fucht fich wieder in Ruhe zu 


fegen ; darinn liegt dad Gefe der Körperwelt. 
er 
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Der Menfch kann nur durd,Kräfte wirken. Wenn 
‚er die Gefeße der Kräfte Fennt, fchlummernde erwedt, 
wirkende ins Gleichgewicht fett, fo vermag er die herrs 
lichften Operationen der Natur hervorzubringen, denn 
die Wirkungen folgen den Kräften, und Realifationen 
find dann notwendig. 


7. 
Die ſieben Urkraͤfte, betrachtet in verſchiedenen 
Reichen. 


Im goͤttlichen. 
Die Aeußerung der erſten Urkraft, betrachtet im 
Goͤttlichen, bilden die Eigenſchaften Gottes. 
1. Die erpanfive Kraft des erſten Urweſens zus 
Kraftaͤußerung — Liebe. 
2. Die Attraktionskraft — Wahrheit. 
3. Die Repulſionskraft — Weisheit. 
4. Die Cirkelkraft — Güte, 
5. Die Scheidungdfraft — Gerechtigkeit, 
6. Die bildende Kraft — Ordnung. 
Durd) diefe göttliche Urfräfte bildet fich 
7. Die Geifterwelt. 
I, 


Ich weiß, daß ich alles bin, was ich ſeyn kann 
— Allmacht und Liebe. 


2. 
Ich will, daß ich bin, darum bin ich — Wahr⸗ 
heit. in 
3. 
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j 2 
Ich weiß alles, was, und Wie es — iſt — 
BEIDEN: 


4 
5 will. die Exiftenz aller Wefen glüdlich mar 
den — Güte, 


5 
Sch beftimme ihr Gluͤck nach ihrem Verhaͤltniſſe 
— Gerechtigkeit 
6. 
in einer Ordnung, die das Geſetz meiner 1% 
beit macht — Harmonie. 


Dadurch ſchuf ich — Weſen außer mir. 
So weit iſt uns vergoͤnnt in das Weſen Gottes 
zu blicken. 
Nun wollen wir betrachten, daß ſich alles nach 
Geſetz — Mittel — Zweck 
Kraft — Organ — Form 
verhaͤlt. 
Kraft. 
Ich kann eine Welt ſchoͤpfen. 
Allmacht iſt alſo Geſez — x Allmacht, Kraft 


Liebe Mittel — 2 Liebe, Organ. 
Wahrheit Zweck — 3 Wahrheit, Form. 





Summa — Urſache der Exiſtenz. 


Wir⸗ 
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Wirkung. 
Ich will eine Welt ſchoͤpfen. 
Liebe, Geſetz — 1 — fiebe, Kraft. 
Wahrheit, Mittel — 2 — Wahrheit, Organ, 
Weisheit, Zweck — 3 — Meiöheit, Form. 





Summa — Art der Erxifteng. 
Handlung. 
Ich ſchoͤpfe eine Welt. 


Waohrheit, Geſetz — 1 — Wahrheit, Kraft. 
Weisheit, Mittel — 2 — Weisheit, Organ, 
Guͤte, Zweck — 3 — Güte, Form, 





Summa — wirflide Exiftenz. 
Zzweck. 
Ich ſchoͤpfe ſie zur moͤglichſten Gluͤckſeligkeit. 


Weisheit, Geſetz — 1 — Weisheit, Kraft, 
Guͤte, Mittel — 2 — Güte, Organ. 
Gerechtigkeit, zweck — 3 — Gerechtigkeit, Form. 





Summa — VBerhältniß der Exiſtenz. 
Ordnung. 
Nah dem Gefehe meiner Mefenheit. 
Güte, Geſetz — 1 — Güte, Kraft. 


Gerechtigkeit, Mittel — 2 — Gerechtigkeit, Organ. 
Ordnung ‚ Zwed — 3 — Drdnung, Form. 





dumma — Harmonie der Exiſtenz. 
8. 
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Wie der Menfch durch Kräfte wirkt. 


Mie der Menfch dur Ideen, die außer ihm 
find, denken kann, fo kann er auch durch Kräfte, die 
außer ihm find, wirken, nad dem nämlichen Gefeße 
‚der Aſſociation. Darinn un die ganze Zaubermad)t 
der Natur. 

Mie aber der Menfch, wenn er rein denken will, 
der Ordnung der Ideenkonſtruktion der Natur folgen 
muß, fo muß er ebenfalls, wenn er wirken will, der 
Ordnung der Kräfte der Natur folgen. 

Es giebt — göttliche, 

geiſtige, | 
elementarifche, und 
phyſiſche Kräfte: 

Außer Zeit und Raum wirfen die göttlichen. 

In der Zeit die geiftigen. 

Sm Raum die elementarifchen. 

In Zeit und Raum die phyfifchen. 

Auch die Kräfte haben eine Stuffenorbnung, und 
find einander untergeordnet, als: die phufifchen dem 
Elementarfräften; diefe den geiftigen ; die geiftigen den 
göttlichen, oder den Kräften des Principe. 

Jede Kraft hat ein Organ, wodurch fie wirkt, 
und eine Form, in der fie wirft, und einen Zweck, 
zu dem fie wirft. 


"Das Urprincip als Urkraft betrachtet wirft nad) 


einer ewigen, unveränderlichen Ordnung. Die übris 
gen 


1 
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gen Kraͤfte kdnnen nach Ordnung, und auch gegen 
die Ordnung wirken, und erhalten durch die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit ihres Bene den Namen — oder boͤſer 
Kraͤfte. 

Die ſinnliche Welt iſt der Kampfplat ‚guter und 
' böfer Kräfte unter der Herrſchaft des Urprincips des 
Guten, welches ewig fortwirft,, alle getrennte Kräfte 
wieder mit der Urkraft zu vereinigen, und alles Boͤſe 
zu zerftören. 

Die guten Kräfte find weit uͤber die böfen erhas 
ben, denn da fie ſich am dag Urprincip der Ordnung 
— an die Urkraft — anfchließen, fo vermag das Bde 
fe nichtd über dad Gute, weil ed ohne Macht ift. 
Das Böfe bleibt nur in foweit wirkend, als fich eine 
Kraft felbft von der Ordnung der Urfraft trennt, und 
daher die Mefenheit des Böfen annimmt, und noths 
wendig ihrem Geſetze folgt. | 


% 
Wirkung des Menfchen auf den Menichen. 

Der Verftand des Menfchen ift eine Kraft, und 
. fie wird wirfend,, wenn ihre Tihätigkeit von dem Ger 
fetze des DVerftandes in feiner natürlichen Ordnung bes 
fimmt wird, 3.8 Mill ich auf den Verfland eines 
andern wirken, was tft zu thun ? 

JH muß die Natur des Menfchen betrachten, 
auf den ich wirken will, 

Ich muß ihn betrachten feiner Natur nad) als 
Maenſch überhaupt, und feinen Temperamente nad) 
als ein Individuum. 

Sei: 
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Seiner Erziehung nach als ein beftimmtes Indi⸗ 
viduum unter verſchiedenen Umſtaͤnden. 


Der Menſch ſeiner wahren Natur nach will daB 
Gute; allein der Verſtand der meiften folgt dem Boͤ⸗ 
fen aus Irrthum. 


Der Menſch, feinem Herzen nah, will das 
Wahre; aber alle feine Begierlichkeiten ade ihn zum 
Falſchen. 

Der Menſch will, ſeiner Thaͤtigkeit da, das 
Voergnuͤgen; allein Beyfpiel und KRafter lohnen ihn mit 
Mißvergnuͤgen. 

Der Menſch wird durch drey große Triebraͤder 
zum Guten oder Boͤſen geleitet, als: 


durch den Verſtand, 
durch das Herz, 
durch die Empfindung. 
Der Verſtand ſeufzet nach Licht oder Weisheit; 
das Herz nach Waͤrme, oder Liebe; 
die Empfindung nach Vergnuͤgen und Schoͤnheit. 
Dieſe ſind die natuͤrlichen Triebraͤder des Men⸗ 
ſchen, und darinn liegt 
ſein Rationale, 
ſein Concapiſcibile, und 
ſein Tıafeibile, 


D. i. fein Verſtandesvermoͤgen, fein Begehrungs⸗ 
Vermoͤgen, ſein Abſcheuvermdgen. 


Bey 
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Bey dem ſinnlichen Menſchen blendet das Biel⸗ 
faͤltige den Verſtand; 

das Aeußere das Herz; 

und die Sinnlichkeit ſeine Empfindungen. 

Er glaubt gern das, worinn er ſein Gluͤck ſucht; 

hofft gern das, was ſeinen Gefuͤhlen ſchmeichelt; 

und entſchließt ſich gern zu dem, worinn er ſein 
ſinnliches Vergnuͤgen findet. 

Die Superioritaͤt des Geiſtes über den Geiſt bee 
fteht darinn, diefe Triebräder zu einem gewiffen Zwe⸗ 
de zu benüßen, | 

Nach Gluͤckſeligkeit, Zufriedenheit und Vergnügen 
ſchmachten und ringen alle Menfchen; nur fucht ein 
jeder auf andern Wegen, wozu ihn meiftentheild fein 
Temperament , feine Erziehung und RIRUIHBOLADEALDAIF 
determinirt. 

Der ungebildete Menſch— — und dieſer macht den 
groͤßten Theil der Menſchen aus — ſucht alles auf 
ſich zu konzentriren. Wenn ich alſo auf einen ſolchen 
wirken will, ſo muß ich alle meine Beweggruͤnde aus 
ſeinem eigenen Ich herhollen. — 

Auf den Hoffaͤrtigen wirke ich durch die Hoffart; 
auf den Geizigen durch den Geiz. | 

Darinn befteht die erfte Regel. Die zweyte Res 
gel ift, daß ih mir das Phufifche feiner Mafchine zu 
Nutzen mache, 

Hiezu gehört, daß ich weiß, welche Leidenfchaft 
mir nothwendig ift, meinen Zwed zu erreichen, 


Alle 
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Alle Leidenfchaften ſchraͤnken ſich, Förperlich bas 
trachtet, auf zwo Kräfte ein — auf die erpanfive und 
fontraftive Kraft. Sie koͤnnen alfo ſaͤmmtlich unter 
erpanfive und kontraktive Leidenfchaften Haffifigirs 
werden. 

Hoffnung, 
Liebe, 
Wohlwollen, 
Freude 
gehdren nnter die expanſiven Kraͤfte. 
Muthloſigkeit, | 
Haß 
Neid, 
Traurigkeit 
gehören unter die kontraktiven. 


Bey den erpanfiven Kräften wirft die Kraft vom 
Mittelpunfte zur Peripherie; 


bey den fontraftiven aber von ber Peripherie zum 
Mittelpunft, 


Alles, was daher im Menfchen eine kontraktive 
oder attraktive Kraft hervorbringen Fann , wirkt mit“ 
zum Zwede. 


| Dazu tragen die Einne ald Inſtrumente das mei⸗ 
fie bey, und leiften vortrefliche Dienfte. 


‚Man kann durch das Geſicht, mittels der Far—⸗ 
ben, 


durch dad Gehoͤr, mittels der Thne, 
durch 
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durch das Gefuͤhl und den Geruch mittels der 
Wohlgeruͤche, und durch den Geſchmack auf den Men⸗ 
ſchen fo wirken, wie man durch Kräuter, und Saft 
wirft , die er genießt. | 

Ueberall hat die Natur die nämlichen Gefee drr 
Analogie. | 

Hier koͤmmt num die dritte Regel vor, die darinn 

befteht,, zu bemerken, wie jede Handlung im Menfchen 
vorgeht. 

Diefes gefchieht durch die fieben wirkende Kräfte, 
die wir fchon erflärt haben, und worüber wir noch 
beſonders fprechen werben. 





10. | | 
Das Geſetz der Einheit zeigt und Den ganzen 
Innbegriff des Wunderbaren, und entfihleiert 
alle Geheimniſſe der Magie. 


Die Natur Fomponirt, defomponirt und refons 
ponirt. Hiezu hat fie Kräfte, Wirkungen und Realis 
fationen. ’ 


Der Meife ftubdiert die Anwendung ihrer Kräfte 
in den Kompofitionen, Dekompofitionen und Rekom⸗ 
pofitionen, und folgt durch Miffenfchaft und Kunft 
den Gefegen der Natur, und dadurch wirft er das 
Wunderbare, 


Alles, was in der Natur geſchieht, erfolgt durch) 
Vereinigung, oder Trennung ber Kräfte. 


Hiere 





‚ Hieraus entfpringt die Verfchiedenheit der Wir 
Fungen, umd aus der Verfchiedenheit der Wirkungen 
die DVerfchiedenheit der Realifarionen. 


Die Natur weiß alles durch Medien zu trennen, 
oder zu vereinen, und der, der das Innere der Na— 
tur ſtudiert, erlernt diefe Medien, und weiß auch zu 
trennen und zu vereinen, wie die Natur. 


Sm Reiche der phyſiſchen Erſcheinungen find alle 
Kräfte zertheilt. Der Weiſe lernt die Kunſt, die zer⸗ 
theilten Kräfte zu vereinen, und bringt die Vielheit 
zur Einheit, und fteigt von den Folgen und den Wire 
fungen zu den Kräften auf. * | 


Mas die Natur durch eigene Kräfte wirft, das 
wirft die Kunft dur erfannte Kräfte der Natur. 
Eie verbindet das Untere mit dem Obern, uud ent⸗ 
wickelt das Verborgene: 


denn die ganze Kunſt der wahren Magie beſteht 
darinn, abgeſonderte Kräfte durch ihre Medien wieder 
zu verbinden. ** | 
Wir — vier Welten zu betrachten, wenn wir - 
‚von der Magie reine Begriffe haben wollen, als: 


* die 





* Nulla eſt virtus in coelo aut in terra ſeininaliter 
et feparata, quam 'actuare et vnire Magus non pol 
fit per reductionem multitudinis ad vnitatem. 


Pic. Mirand. de myfteriis 
Perfarum et Chaldaeorum, 


s 


* Magiam operari nihil aliud eft quam maritare mun« 
dum, muluplicando in eo, et replendo opera creatio- 
als. 
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die göttliche Welt, 
die intelleftuele, 
. die Elementarwelt, 
die Welt der Erfcheinungen, oder die phyſiſche. 
In der Kenntniß der Kraͤfte, Wirkungen und 
Realiſationen ſaͤmmtlicher dieſer Welten liegt der Jnn⸗ 
begriff der Wiffenfchaft alled Wunderbaren. 
‚Der Menſch kann ducch göttliche Kräfte wirken, 
durch intellektuelle und geiſtige, u 
durch Elementarfräfte, und 


durch phyſiſche Kräfte, 

Diefe Kräfte famt ihren Wirkungen und Realifa- 
‚tionen kennen lernen, ift das erfte und nothwendigſte 
Studium eines Weiſen. | 

Den phyſiſchen Kräften liegen die Elementarfräfe 
te, den Elementarkräften die geiftigen, und dem geiz 
ſtigen die goͤttlichen zu Grunde. 


Ohne der Kenntniß des genauen Zuſammenhangs 
dieſer Kraͤfte kann man dad Wunderbare nicht ent: 
ziffern. a 

Nun hat jede Kraft ihr Organ, wodurd) fie wirft, 
und eime Form, worinn fie wirft. Diefe Organe und 
Formen. müffen nun im göttlichen, geiftigen, elemen= 
tar= und phyſiſchen Reiche der Kräfte wohl unterſchie— 
den werden, denn man lernt hievdurd) die Medien ken- 
nen, ohne welchen man die Kräfte nicht würde verei⸗ 
nigen koͤnnen. 


* 
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Die intellektuellen und geiftigen Kräfte werden 
Mittels oder Verbindungskraͤfte zwifchen dem Göttlis 
chen und Geiftigen : 

und die Elementarfräfte find die Mittelfräfte zwis 
ſchen den geiftigen und phufifchen Kräften. 

Die Ordnung im Reiche der Kräfte ift folgende: 

Kraft — Drgan — Form, 
Organ — Form — Realifation, | 

Das Drgan ift dad Medium zwifchen Kraft und 
Form. 

Die Form ift dad Medium zwifchen Organ und 
Realifation u. f. f. 

Alle Wirkungen entftehen aus den Kräften; — 
ale Realifationen aus den Wirkungen. 

Kräfte wirkten nur auf Kräfte, und diefed ges 
ſchieht nad) einer unveränderlihen Ordnung, in wel⸗ 
cher die Gefee der Wirkungen beftehen. . 

Die geiftigen Kräfte find den göttlichen unterges 
orbnet ; | | 

die Elementarfräfte den geiftigen ; 

und tie phwfifchen den Elementarfräften. 

Darinn beruht die Zauberfraft der Natur, denn 
die Kräfte folgen nothwendig ihren Gejegen. 

Das’ große Zauberbuch ift die Natur, worinn wir 
die Ordnung der Gefeße im Göttlichen, Geiſtigen, 
Elementarifche und Phyſiſchen leſen koͤnnen. 

Die Karaktere ſind die Hieroglyphen der Geſetze, 
nach welchen ſich die Kraͤfte verhalten: — und ihre 
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neigung zum Guten oder — ift der gute oder bd— 
fe Genius. 


Das Sigill ift dad Hieroglyph — guten oder boͤ⸗ 
fen Wirkungen; und die Intelligenz, die nach der Oeff— 
nung des Sigills erfcheint iſt der Verftand des Wei⸗ 
fen, der ihm die Kräfte und ihre Wirkungen in den 
Gefegen der Dinge aufhaulih macht. 


Der Zauberzivkel bedeutet den Verſtand des Mens 
chen, der einen Geift, wenn er durch innere Kräfte 
wirken will, in Einheit bringen, und son der Vielheit 
eder Peripherie zum Mittelpunkt fchreiten muß. 


Die Zauberbinde mit den Karaktern zeigt, daß 
das Vielfältige in der Peripherie, das Einfache aber 
im Mittelpunfte liege, 

Der Zauberftab ift das Sinnbild ded Mediums, 
wodurch Kraft auf Kraft mitteld eined andern Mes 
diums wirft, welche Medien vereint werden müffen, 
fo wie der Anfang, das Mittel und das Ende des 
Zauberftabes nur eine Einheit bilden, 


Die Zauberwörter find das Sinnbild, daß ‚ wie 
wenn man ein Mort ausfpricht, oder einen Gedanfen 
realifiren ‚will, man ehevor die Buchftaben, dann die 
Eylben, und endlich die Wörter zufammenfeßen muß, 
man bey den Kräften der Natur den nämlichen Gang 
gehen müffe, um vom Geiftigen aufs Elementarifcdye, vom 
Elemenrarifchen aufs ——— wirken zu koͤnnen. * 

Weit 


* IUud enim in quo potiſfſimum magiam exereet natura, 
vox eft Dei, et Caracteres nullam aliam habent vim, 
niſi quod fecundum vocem Dei formantur, 
Magia nihil aliud eft quam fimia naturae. 











Veit find die von der Wahrheit entfernt, die 
fi einbildeten, durch Außerliche Zauberfaraftere, Zirs 
fel und Bejchwörungen Geifter bezwingen zu koͤnnen. 


Alles Aeußere ift in der Achten Magie Sinnbild 
innerer Wahrheiten. 


Die Kräfte der Dinge werden Geifter genennt, 
und diefe gehorchen den ewigen Gefezen der Natur. 


Der Weife verbindet fich durch die Kenntnif dies _ 
fer Gefeße mit höhern Kräften, und fie gehorchen feis 
nen Befehlen, weil fie die Befehle der Natur jind, * 

Bon diefem Gefichtöpunfte betrachtet erlangt die 
Magie jene Würde, die ihr gebührt, und in der fie 
das Aug des MWeifen immer anfah. | 

Der wahre Magus geht nicht mit abergläubifchen 
Sachen zu Werfe; feine Conjunktionen find nicht uns 
bedeutende und laͤcherliche Zufammenfügungen der 
Sterne. | 


Seine Conjunktionen beftehen in den Zufammen: 
fügungen der Kräfte der Natur; er weiß die Urfachen, 
wodurch das Innerſte der Dinge fich vereint, und zu: 
fammenftimmt, und wodurch es fich Fontrarirt. Er 
weiß daher die innern Kräfte zu entwideln; er weiß 

12 übers 
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* Scientigae magicae ratio a fupernis perficitur potentüs 
unacum materiis terrenis, familiaritatem item ac con- 
venientiam cum fupernis et inferioribus, quae fub lu- 
na funt, habentibus, quibus cognitis Magus mira 
patrare poteft. — Eft enim praecipuum magicae artig 
praeceptum , ut unum ab alio naturae afhnitate alli- 
eiatnr, et ejusdem diffimilitudine repellatur. Media 
Mia divinas illicies appellat Zoroaiter. 





überall die Larve der Extenfion abzuziehen, und fieht . 
die Intelligenzen oder Verhältniffe der Kräfte ein, 


In der Natur find 4 Gefege merkwürdig, nach 
welchen ſich alles Wunderbare verhält. 


In Gedanken — die Aſſoziation — Seelengeſetz: 
Im Willen — die Aſſimilation — Geiſtesgeſetz: 
Sn der Realiſation — Homogeniſation — Elemen⸗ 
| . tengefeß : 
Im Phyſiſchen — Aggregation — Koͤrpergeſetz. 
Aus diefen Gefeßen entſteht alle Vereinigung durch 
ähnliche Medien, und alle Trennung durd) unähnliche, 


Die. oberen Kräfte, oder die Kraft vom Mittels 
Punkt zur Peripherie affozirt, aſſimilirt, homogeniſirt, 
aggregirt, und fo entftehen in--herabfteigender Linie 
die Korporifationen, und fämmtliche diefe Gefeße er: 
zeugen dad Geſetz der Kompofition der Dinge, 

In rüdwirfender aufiteigender Linie entfteht das 
Gefe der Dekompoſition durch Uebergang von der Ags 
gregation in die Homogeniſation, von der Homogeni— 
fation zur Affimilarion, von der Affimilation zur Affos 
ziation ꝛc. wornach nach dem Gejeße der Aktion von 
der Peripherie zum Mitrelpunft alle Defompofitionen 
entfichen, und nad) dem erften Gefeße die Rekompo⸗ 

ſitionen, wodurch das Leben und Weben der Dinge in 
der intellektuellen und phyſiſchen Melt durch verſchie— 
dene Kraftaͤußerungen einer einzigen Urkraft entſteht. 


II, 
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. 11. | 
Wer der Weile, oder wahre Magus ift.' 


Mir haben gejagt, daß der wahre ROBne, 
durch göttliche, 
durch geiftige,, 
durch elcementar= und 
phyſiſche Kräfte 


wirken koͤnne; wir wollen nun aud) erklären, wie er 
ed vermag. | 


Die höchfte und wahre Magie ift diejenige, die 
durch göttliche Kräfte wirft, das will fagen: in wels 
cher die Urkraft der Wirkungen Gott ift. 


Dieß ift die hoͤchſte Weisheit — die Wiſſenſchaft 
der Erwählten und Propheten: 


Die Urkfraft ift Gott; dad Organ , worinn diefe 
Urkraft wirft, ift das vermenfchte göttliche Wort; — 
und die Form iſt das Herz des Menſchen. 


Das Mittel zu diefer Wiffenfchaft zu gelangen bes 
fieht nad) den Gefezen der Affoziation, Affıimilation und 
Hompgenifation darinn , 

unfere Gedanfen , 
unferh Willen ‚und 
unfere Handlungen 
mit den Gedanken, Willen und Handlungen der Gott- 


beit zu verähnlichen, gleich zu machen, zu vereis 
nen, 


| Dier 
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Diefes kann nicht gefchehen ohne der Kenntniß 
der göttlichen Ordnung, nach welcher Gott benft, 
will und handelt. 

Der Weg zu diefer Ordnung ift 

Reinigung , 
Betrachtung, 
Vereinigung. 

Die Erkenntniß unſerer Nichtigkeit fuͤhrt uns zur 

Weisheit. 


Die Weisheit durch — unſers Willens 
zur Wahrheit: 

und Weisheit und — zugleich uns 
zur Gluͤckſeligkeit. 

Unſer Rationale muß durch die Weisheit; 

unſer Coneupiſcibile durch die Wahrheit; 

und unſer Irafcibile durch die Liebe geleitet 
werden. 


Das Medium, wodurch wir unfere Gedanken, 
unfern Willen, und unfere Handlungen mit der Urs 
Fraft aller Kräfte verbinden Tonnen, ift Chriſtus. 


Mit, feinem Denten, Wollen und Handeln uns 
fer Denken, Wollen und Handeln zu vereinen muß 
unfer Beftreben feyn : die Vollendung aber dieſes Bes 
firebens ift das Werl der Gnade. 


Die 
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Die Folge dieſes Beſtrebens iſt 
fuͤr den Geiſt — Mittheilung neuer Kraͤfte: 
fuͤr den Willen — Mittheilung neuer Macht: 
fuͤr die Handlung — Regularitaͤt und Harmonie. 
Kraft — Stärke — und Schönheit. 
Das reine Denken giebt — göttliche Kräfte, 
Der reine Wille — göttliche Mächte. 
Keine Handlung — göttliche Harmonie, 
Alles liegt darinn — 


im Deufen — vom Vielfältigen zum Einfachen 
zu ſchreiten. 


Sm Wollen — vom Aeußern zum Innern, 

Im Handeln — vom Materiellen zum Geiſtigen. 
Dadurch reinigt ſih — 

der Geiſt vom Irrthum: 

der Wille vom Bofen : 


die Handlung von der Diformität — der Zolge 
des Boͤſen. 


Hiedurh koͤmmt der Menfch in Beſitz des Bus 
ten, Mahren und Schönen, 


Er denft gut, will wahr und handelt ſchoͤn, 


Darinn befteht die höchfte und gättlihe Magie, 
die nichts anders als das Heiligfte, das Innere der 
Reli⸗ 
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Religion if, und die höchfte Vollendung der Rue 


ften der Menſchenbeſtimmung. 


Sie ift im Befige aller Kräfte und Mächte 
durch den, der die urkraft aller Kräfte und Maͤch⸗ 
te iſt. 


Una: 


Hrganologie der Natur, 
oder 


Lehre der Formenftätte der Natur, 


— — 
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1. 


Skizze zur Organologie der Natur. 


W konnen weder von Gott, noch von der Natut 
richtige Begriffe haben, wenn wir nicht die ewige 
Ordnung der Grundentftehung aller Dinge fennen. 


Diefe lemen wir aber Fennen durch die Gefeße 


der Einheit, ımd ihrer Kraftäußerung , die die Natur 


ift. 


dem 


weil 


In allem, was in der Natur iſt, bemerfen wir 
1. eine Kraft, die wirkt. 

2. Ein Organ, wodurd fie wirkt, 

3. Eine Form, in der fie wirkt. 

4. Einen Zweck, zu dem fie wirft. 

5. Ein Verhältniß, nach dem fie wirft. 

6. Eine Ordnung, die fie bewirkt — 

7. im Innern, ober Geiſtigen, 

8. im Aeußern, oder Phyſiſchen, wodurch 

9. die Eigenfchaften 

10, eines jeden eriftirenden Dinges beftimmt wers 


Diefed ift der Hauptgrundriß der Schöpfung , 
er allen Dingen zu Grunde liegt. 


T. 
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1. Die Kraft wird die Urfache der Exiſtenz. 


2. Das Organ — die Urſache des wirklichen Dar 
feyns. | 


3. Die Form, dad Geſetz der Eriftenz. 
4. Der Zwed, die Urfache der Realifation. _ 
5. Das Verhältniß, der Grund der Gleichheit. 


6. Die Ordnung — der Grund der Harmonie, 
Proportion, Regularitaͤt; wodurd) fich wieder alles, 
was eriftirt 


7. im Innern, oder Geiftigen, 

8. im Aeußern, oder Materiellen 

9, durch die Eigenfchaften 

10, ald ein exiftirendes Ding offenbart, 


Ohne diefer Progreffion kann nichts exiſtiren; es 
ift dad Stuffengefeg ver Kraftäußerung. 


Diefes Grundgefeß manifeftirt ſich durch eben fo 
viel Stuffen, als: 
1. außer Zeit und Raum. 


2. In ber Zeit. 


+ 


3. 5m Raume. 
4. In Zeit und Raum. 
5. In Raun und Zeit. 


6. Zn der Ordnung, Harmonie, Negularität, 
Proportion, 


7. Im Innern oder Geiftigen. 
3. Im Aeußern oder Materiellen, 
% 
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9. Sn den Eigenſchaſtn 


10. des Ganzen. 


In der ganzen Natur liegen 5 Ordnungen dem 
Schoͤpfungsſyſteme zum Grunde. 
T. Außer der Zeit die Progreffionsordnung. 
2. In der Zeit die genetifche. 
3. Im Raume die meßbare, oder arithmetifche, 
4. In Zeit und Naum die geometrifche, 
5. In Raum und Zeit die phyſiſche. 
Diefe ſaͤmmtliche Ordnungen äußern fich wieder 
im Innern oder Geiftigen ; im Aeußern over Materiels 
len, und konſtruiren die Eigenſdaften der Ordnung 
des ganzen Schdp ngs ſyſtems. 
Jede dieſer Ordnungen verhält ſich nach dem. naͤm⸗ 
lichen Geſetze der Einheit. 
Is 
Yußer Raum „und zeit 
Kraft, Wirkung, Solge, 


2. 
Sin der Zeit u 


Anfang, Mittel, Ende. | 
2 
Im Raume i 5 ; 
Punkt, Linie, Oberfläche, 
4 
Su" Zeit und Raum 


Zahl, Maag ‚ Genicht, 
5 
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Sn Raum und Zeit 
Leichtes, Mittleres, — 


Da nun die ganze Natur nur Aeußerung einer 
Urkraft iſt, ſo iſt zu wiſſen: Wie aͤußert ſi ch dieſe 
Urkraft außer Raum und Zeit? 1. 


Wie in der Zeit? 2. 
Wie im Raume? 3. 
Wie in Zeit und Raum? 4. 
Und wieder zuruͤckgehend in Raum und Zeit? 


Die Voͤlle der Aeußerung der Urkraft in einem 
unter dieſen vier Geſichtspunkten wird eine Welt ge— 
nennt. 


Die Volle der Aeußerung der erſten Urkraft au⸗ 
ßer Zeit und Raum — 
iſt die goͤttliche Welt. 
Die Voͤlle der Aeußerung der Urkraft in der 
Zeit — 
| iſt die geiftige Welt, 
Die Voͤlle der Aeußerung der Urkraft im Raus 
me — | 
' ift die Elementarwelt. 
Die Volle der Aeußerung der Urkraft in Zeit und 
Raum — 
iſt die phyſiſche Welt: 
in Rücficht aber der lebenden Gefchdpfe, die in Zeit 
und Raum leben — 
die Sinnenwelt 
| and 





ß 


and in Ruͤckſicht des Menfchen, der, Sinne und: Vers 
fland hat — 
die intellektuelle Welt, 
Die Vdͤlle der Kraftäußerung durch alle 4 Wels 
tn — | 
ift das Univerſum. 


Saͤmmtliche diefe Welten haben ewige unveräns 
derliche Gejetze zum Grunde, wodurch _fie, entitanden 
find, erhalten und regiert werden. 


Mir Fönnen die Urgefetse diefer ſaͤmmtlichen Mel 
ten kennen lernen durch die Betrachtung des Geſetzes 
der Einheit. 


Außer Raum und Zeit finden wir alfo eine Urs 
fraft, die unbegreiflich für uns ift, und die und erft 
in der Zeit durch ihre Aeußerung und Eigenfchaften 
als Quelle aller Dinge begreiflih wird, Diefe Einheit 
manifeftirt ihre Kraftäußerung in allen Dingen nach 
den nämlidyen Geſetzen, und Härt und durch das 
Sichtbare über das Unfichtbare, und durch das Phye 
ſiſche über das Intellektuelle auf, 


Wir haben 4 Reiche der Kräfte zu betrachten, 
als: | 


1. das Neich der Urfräfte, oder das Reich der 
Modififationen der Urkraft. 


2. Das Reich’ der Grundfräfte, 
3. Dad Reich der bildenden Kräfte, 


4. Das Reich der weferslichen und zirkulirenden 
Kräfte. 


Das 


en [ 
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Dad Reich der Mopififationen der Urfraft Tiegt 
im Göttlichen. 

Das Reich der Grundfräfte im Geiftigen. 

Dad Reich der bildenden Kräfte im Elementa⸗ 
rifchen. 

Das Reich der wefentlichen und line Kraͤf⸗ 
te im Phyſiſchen. 
| Sämmtliche diefe Reiche der — ſind aneinan⸗ 

der gekettet, und bilden das große Band des Univer⸗ 

ſums: 

und alle exiſtirende Gegenftände ſaͤmmtlicher Wel⸗ 
ten ſind nur abgetrennte und abgeſoͤnderte Principien 
nach Progteſſion und Verhaͤltniß, vder Entfernung 
und Annäherung, Zeit und Raum, Quantität und Form, 
Situation und Diſtanz dieſer Grundkraͤfte, welche aus 
einer einzigen Urkraft entſpringen. 


2. FB 
Das Plus und Minus in der Natur. 


Plus wird jene Kaft genennt, die immer, ſo 
lang die Energie der Centralkraft dauert, waͤchſt. 
Dort, wo die Energie aufhoͤrt, iſt das Maximum der 
Kraft; und dieſe — in der Natur iſt die ex— 
panſive Kraft. 

Mo die Energie aufhoͤrt, fängt dad Minus, oder 
die attraftive Kraft an — die Gegenaktien, die ſich 
nach der Energie der erften Kraft verhält, und von 
der Peripherie zum Mittelpunkt eilt, immer abnimmt, 


und daher Minus genennt wird. 
| Dies 
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Diefe zwo Hauptkräfte find die Beftandtheile der 


Bewegung. Sie fonflituiren die Aktion und Reaktion 
in der Natur, 


Das Licht ift die Gentralfraft der erſten Bewe— 
gung , und erzeugt folglich die zwo Kräfte, die die 
Bewegung ausmachen. | 

Der Punkt, wo die Energie der erpanfiven Kraft 
aufhört, wird das Maximum der expanſiven Kraft ges 
nennt : 

‚ der Punkt, wo die Aftion von der Peripherie zum 


Mittelpunkt, oder die Reaktion aufhört, dad Maxi- 
mum der attraktiven Kraft, 


Aus Erpanfi ion, Attraktion und Repulſion ente 
ſteht, wie wir erklärt haben, alles Leben in der Na; 
tur. | 


Die erften Grundfräfte der Ratur werden daher 
fo angefegt — 

1. Licht. 

2. Expanſive und attraktive Kraft. 


1. 2 
Erpanf. Kraft — Maxim, Attrakt. Kraft — Maxim, 
Plus ‘Minus 
Lichtſtoff | Märmeftoff 
Säurenftoff — Säure. Salzſtoff — Salz. 
Expanſ. Kraft — Maxim, Attraft. — Maxim, 
Gyratoria 


Elektrizität, Repulfion. Magnetifnus, Attraktion, 


O Da 
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Da num in der Natur die Gradation von ber 
expanſiven Kraft zum Maximum, und von der ‘ats 
traftiven bis wieder zum Maximum ABA ſo neh: 
men wir waht — — — 

daß zwifchen ber — — bis zu. ihrem 
Maximum — vom Maximum bis jur. Attraktion, und 
von ber Attraktion bis zum Maximum der attraktiven 
Kraft Mittelfräfte feyn muͤſſen. | 

Dieſe 3 Mittelkraͤfte vereint mit den PR 

ten Fonftituiren Pie 7 Urkräfte der Natur, J 

Die expanſive Kraft und ihr Maximum machen 
die Aftion in der Natur ‘aus: ! 

Die Attraftionskraft und ihr Maximum die Re⸗ 
aktion. er 
Da nun alles in der Natur aus Aktion und Re: 


aktion befteht, fo verhalten fich die Kräfte im ihrem 
Wirken folgender Geſtalt zu einander 7 


Erpanfive Kraft, Attraktion, Repulfion, — 
Exploſion, Formiring, Subſiantiallraft. 


Die erſten 3 Kräfte, als: Expanſion, Attraktion 
und Repulſion — ſind die belebenden, oder innern, 
geiſtigen Kraͤfte. 


Zirkelbewegung, Exploſion und — — fin) 
die formenden, oder materiellen Kräfte, 


Die eriten find aktiv; die zweyten paſſiv. 


| Darinn befteht das, was man Mann und Meib 
in der Natur nennt. 


Fichte 


hun m mn 


Lichtſtoff. 

Expanſion, Attraktion 
und Repulſion erzeugen den 
Lichtſtoff 

Der Luftſtoff wird die 
Baſis der Saͤuren 

Hierinn liegt der Grund 
der Corporiſationen; 

Hier die belebende und 
zuſammenſetzende Kraft: 

und hier die wiederbele⸗ 
bende und rekomponirende 
Kraft 


Warmeſtoff. 
Zirkelbewegung, Explo⸗ 
ſion, Formenkraft erzeugen 
den Waͤrmeſtoff. 
Der Waͤrmeſtoff die Ba⸗ 
ſis der Salze. u 
Hierinn die wirklichen 
Corporiſationen. 
Hier die zerfidrenbe und 
dekomponirende Kraft. 
Hier Die wieder zerſtd⸗ 
xende x. 


So beſtehen in Aktion und Rerftion Kämmeliche 

Urkraͤfte — das Leben und Weben ver Dinge, 

Die Progreffion der Natur iſt immer diefe: — 
Licht 

: Erpanfive Kraft — attraftine — Repulſionskraft. 


Feuerluft — 
Princip der fluͤßigen 
| Säuren — 


3. 


Lichtluft — 


fire Luft, 


der Mittelfäuren — ber Fongens 


tristen Säuren. 


Fortſetzung von den Hauptkraͤften in der Na⸗ 
fur, als Skizze zur Organologie der Natur. 


*Es giebt, wie wir bereits ertlärt haben, 2 Haupt: 


Kräfte, 


O 2 


Die⸗ 


all - 


212 





Diefe dußern fi) — 

x in der göttlihen Welt | 

2 in der geiftigen,, 

3 in der Elementars und 

4 In der Körperwelt: oder 

z außer der Zeit; 

zei der Zeit; 

3 im Raume; 

4 in Zeit und Raum. 
Dieſe 2 Kräfte erzeugen 5 andere Aktionen , wos 
durch alles, im Geiftigen und Phyfifchen, bewirkt wird. 

Sämmtliche diefe Kräfte find die 7 Aftra, wie 
fie die Alten nannten, benn aftrum heißt in der Urs 
ſprache eine Kraft: und ihre Verhältniffe untereinans 
der nannten fie Influenz. 3. 8. 


3 
Kraft, Wirkung, Folge. 

Kraft hat einen einfachen Einfluß auf Wirkung; 
einen doppelten auf Folge, _ 

Dieſe 7 Urkraͤfte äußern fi) in allen Dingen, umd 
wo ſich in einer Sache eine Kraft vorzüglid) aͤußert, 
bort hat diefe oder jene Kraft den meiften Einfluß. 

Diefe fo große und einfache Wahrheit wurde mit 
der Zeit fo fehr mißverftanden, daß die Umwiffenden 
den Sternbildern diefe Kräfte zueigneten. Dieß ges 
{hab in der Zeit, da man die reinen Begriffe der 


Gottheit verlor, und in den Sabaͤismus, vder Stern 
nendienft verfiel, 


Um 


EEE TEE 


Um dieſe fo große und wichtige. Wahrheit beffer 
aufzuklaͤren, wollen wir auf daß erſte vernünftige Prins 
cip, oder die Urkraft aller Kräfte zurüd'gehen, denn 
fie allein ift die Baſis aller Wahrheit. | 


Gottesallmacht aͤußert ſich in 7 Geſtalten, als: 


tiebe, Wahrheit‘ > Weisheit, Güte, Serge, 
Ordnung ‚im Junern und Aeußern: 
und nach den Geſetzen dieſer — verhalten ſi ch 
alle uͤbrige Kraͤfte. 
Die erſte Kraftäußerung in Sort — fi nd 
Allmacht und Licbe. 


Die reinfte Vernunft ald Gefeß ; die höchfte Selbſt⸗ 
thätigfeit ald Mittel, wodurch die Wahrheit aller Dinz, 


ge Zwed wird. 


Die Kräfte verhalten fich alſ in ienden Br 


ungen, F 


In Gott — Allmacht und Liebe — — 


Im Geiſt — Verſtand und Wille hoͤchſte Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit.) 


Durch Allmacht und Ciebe wird in Gott — 


—— Verſtand und Willen alles im Geiſt er⸗ 
zeugt; 
durch Feuer und Licht alles in Elementen - — 


durch Wärme und Kälte alles in, der phyſiſchen 
Belt, 


Die Urkräfte in ihrer Glaffifitation find daher 
Allmacht und Liebe in x außer der Zeit, 


Ver⸗ 
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DRIN und Mille in 2 in der zeit, 
Feuer und Licht in 3 im Raume. $ 

* : fi > 

Wärme und Kälte in 4 in Zeit, und Raum. : 

‚Und ſaͤmmtliche diefe Kräfte haben die augdehe 
nende amd zufammziehende Kraft zum Grunde, und 
bilden dann die übrigen. . das Plus. und Minus? 
der Dinge. * 

Plus iſt die a, — in * ER 
* wird darum Plus genennt, weil, ſie immer zum, 

nimmt, immer waͤchſt, bis zum. hoͤchſten Grade der 

Energie der ausdehnenden Kraft. 

„Minus iſt die anziehende Kraft, und wird darum 
Minus genennt, weil fie, nachdem die auödehnende 
Kraft den höchften Grad der Euergie erreicht hat, 
immer abnimmt, big bie — mit der — 
wieder vereint iſt. 

Denn folgt die zuruͤcktreibende — und Blee 

3Kraͤfte verurſachen das Weben und Reben” alter, 

—* Le 
Die 7 Kräfte werden in a a ihrer Wulun— 


gen ſo eingetheilt ? =" 
to Be apa Rhbpgenisy za de 
die 2te hervorbringend ; pn 
die ate mittpeitend ; - f "g 
ut Imst cc 


die 4te erzeugend; 
die zte belebend; 
die 6te formirend ; ; | er 
Die 7te wejentlich nahen. = 
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Mir wenden a biefe Ordnung und gig aufs 
Göttliche zuerft an, 


Die Allmacht ift Khöpfend x Y., 
Die Liebe hervorbringend 2, | 
Die Weisheit mittheilend 2, 
Die. Güte erzeugend 4. a 
: „Die Gerechtigkeit belebend 83. 


ir’ ne. 


Die Ordnung formirend: Hr ann nd iR 
Wodurch das Innere und: — 7 —* | 
ſenheit erhält, — 


Hiedurch formirt ſich gleichfam. 2, — Schb⸗ 
pfungsplan architektoniſch, als: — 


I die Idee — I ſchoͤpfend. J 2 f = 

> Die zeichnung — 2 hervorbringend. 

s Der Plan — 3 mittheilend. — 9 F 

4 Der Grundriß — 4 erzeugend, | — x 

5 Die Austheilung — 5 belebend. Be 

6 Die NRegularität und Harmonie - Pe 6 formirend 

7 wodurch im .SHnerm 7, u de 

8 und Venpem Bun air ellmı nen 

9 die Eigenfchaften 9 ya ug Am 

10 deö Grundriſſes des Univerfumd x 10 entſtehen. 
— Nach dieſem Gruͤndriſſe 4 hebt die eiſte Kraft 

3 die Urſache der Exiſtenz. — 

2 Die wirkliche Exiſtenz. Bine 

8 Das Gefe der Eriftenz, 





4 Die Realifation, 
5 Dad Verhaͤltniß. 
6 Die Ordnung, 
7 im Innern 
8 und Aeußern 
9 als Eigenfchaften 
ıo eines eriftirendes Dings, und biefes war in 
folgenden Anſchauungsarten, als: 
Ir außer Zeit und Raum, 
2 In der Zeit, 
3 Im Raume, 
4 In Zeit und Raum, 
5 In Raum und Zeit 
6 ald Ordnung 
7 im Innern, 
8 im Heußen 
9 Eigenſchaften 
" jo des Anſchauens. 
Dieſe ſind die ewigen und unveraͤnderlichen Geſe⸗ 
tze der erſten Urkraft, nach welchen ſie alles ſchoͤpft 


und hervorbtingt; und die Geſetze der uͤbrigen Welten 
find gleichfam nur Abdruͤcke diefer Urgefege. 


Der Geiſt, betrachtet nach dem obbigen Spfieme 
1 Berfiand, 
2 Mile, 
3 Handlung, 


— 217 


4 That, — 
5 Verhaͤltniß, 
6 Ordnung | 
7 im. Innern und 8 Aeußern. 
1" Der. Verftand ift ſchoͤpfend, 
2er Wille hervorbringend,, 
| 3 die Handlung mittheilend 
4 die That erzeugend 
5 bad Verhaͤltniß belebend 
G die Ordnung formirend, | 
7 im Innern, | 
8 im Yeußen | 
Mach diefer Ordnung verhält ſich alles, was im- 
mer der Geift in Handlung und That erzeugt. 3. B. 
Ich male, fo muß ic) 


aſtens eine Kraft haben, malen zu kdanen 
atens ‚muß ich malen wollen, | 

atend muß ich wirklich malen. Itzt folgt » 
atend dad Gemälde. Dieſes hat 

ztens ein Verhaͤltniß, das ſich auf .bie Kraft, . 


wie ich hab malen, können, bezieht, und. macht: das 
Belebende im Gemälde. 

6tend folgt die Ordnung, die ſich auf den Bils 
len bezieht, wie ich hab malen wollen. | 

tens Kommt dad MWefentlich machende , ober das 
wie ich gemalt habe 


gtens endlich das Bild, | a 
Die 
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Die ganze Progreſſion in der Natur iſt folgende: 


Sch muß handeln koͤnnen, hanbein wollen, wirk⸗ 
lich handeln ; dann iſt die That Refuliet! "Diefe hat 
einen Bezug auf die Ra)? und dartım beſteht . ihr 
Verhaͤltniß. Sie hat einen Bezug auf dem: Willen, 
darinn die Ordnung und Harmonie — das Schoͤne 


oder Haͤßliche liegt. Endlich kommt der Bezug auf 


das wirkliche Handeln, die die That weſentlich macht 
in 8. 

Wie 4 Anſchauungsarten in” der Natur! find, fe 
find ebenfalld 4 Progrefiiinen ver Handlungen ‚” wos 
von jede wieder 4 jum Grunde RE ar 

das Erzeugende ; fe x 
das Erzeugte, 
das Junere des Etzeugten, x 

das Aeußere des‘ Erzengten.. 


Darinn .befteht ber grofie Suaternar ber 9 Natur r 


wie ihn die Alten nannten, oder das Complement des 
Septenars. 6, das wir" — er — 
machen wollen. Et Ms 


( ı Ib muß u, Re die 
Krafty 2 Ich muß handeln wollen ⸗ — 
13 Ich muß wirklich handeln "" = 
Itzt erfolgt die That 4. — 


5 Dieſe hat einen Bezug auf die, Kraft, 


handeln zu kdnnen 
‘6 einen Bezug auf den Wien, . 


L 7 einen Bezug auf die, wirkliche, Handlung 
Bi und 


Wirkung 


* 
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und wird daher 8 eine gute⸗oder boͤſe That. 

9 Diefe That, ob fie dur ‚oder boͤs iſt, hat ihre 
Folge, und dieſe bezieht ſich auf: — wie man hat 
handeln lodunen, J— Te N OBER 

10 wie man. bat handeln wollen, , _ ;, 

11 wie man wirklich ‚gehandelt hat; wodurch 

«2 bie innern-Cigenfchaften beſtimmt werden. 

13. Folgen nun die aͤußern nad) dem Verſtande, 
nach dem ſie die Welt betrachtet. 

14 Nach dem Willen, nad) dem fie die Bett be: 
trachtet. 

15 Nach der — wie ie fie e — wirklich betrach⸗ 
tet. Wodurch 4 

"16.da8 Aenßere der Zone Heine 1 ⸗ 

Aus diefem Schema fehen wir, wie bas Heufere 
immer in der Beurtheilung den Geſetzen des Inuern 
folgen fol, und wie ſehr ſich die Menſchen verirren, 
da ſie blos das Aeußere einer That ohne dem Innern 
derſelben beurtheilen. Wir ſetzen ein A Beyſpiel. 

I— Berfländ, ui: 

2 — Will. 6 pe et TE 


3 — Handlung, — ne 
— — DV—— Zar 8 

4 »1e75 4 - 2 * > any? 

— That. zz, Bob: anan fl 


5 — Bezug der That auf ben Verſtand. 
6 — Bezug der That auf den Willen. 
7 — Bezug der That auf die Umſtaͤnde. 
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gute oder RER — 
0 — ihre Folgen auf die innere Gluͤckſeligkeit, 
10 — auf die innere Zufriedenheit, 
11 — auf das innere Vergnuͤgen. 
12 > } 
Inneter Lohn oder Strafe der That. 
73 Folge auf die äußere Gluͤckſeligkeit, 
14 — — äußere Zufriedenheit‘, . 
15 — auf äußeres Vergnügen. | 
16 . 
Aeußere Folge der That. 


Die zwo wirkenden: Hquptkraͤfte find alſo immer 
Verſtand und Wille, 


Wie es fih im Gottlichen und Geiſiigen verhaͤlt, 
fe verhält es fich auch im Elemientarreiche, 


Formenſtaͤtte der Natur. 
Die erften Werkzeuge der. Natur find 
z Licht: und Feuerftoff. — 
2 Elektriſches Fluidum — plus. 

Magnetiſches Fluidum — minus. 

3 Trockne und Naͤſſe. 
4 Waͤrme und Kaͤlte. 
5 Feuer und Waſſer. 
6 Natur = Schwefel — Natur-⸗Saͤure. 
- Salz und Alkali. 


— 
— 
“ 


\ 


Ordnuug: 
Expanſi ide Kraft — plus a, 
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Ihre Gleichungen verhalten ſich in nachſtehendet 


Attraktive Kraft Z = minus a, 
Kichtitoff — a plus & 
Wärmeftoff — b minus a, 
Elektriſches Fluidum 7 c plus a. 
Magnetifches Fluidtum — d minus a. 
Trockne — e plus a. . 
Näffe — f minus a. 

Wärme — g plus a, 

Näffe = h minus a, 

Feuer — i plus a, 

Waſſer — k minusa, 

Natur = Schwefel — lplus a. 


Natur: Säure — m minus a, 


Sal; Zn plus a, 
Alfali Z o minus a, 


Erpanfive Kraft Acttraktive Kraft. 


x Lichtftoff ı Wärmeftoff. 

2 Eleftrifches Fluidum 2 Magnetifches Fluidum, 
3 Wärme 3 Kälte, 

4 Trockne 4 Naͤſſe. 

5 Feuer 5 Wafler. 

6 Natur = Schwefel 6 Natur = Säure. 
-7 Schwefel, Phlogiften 7 Salz. 

Geſetz = 

Ausdehnung der Vereinigung 
Sekretion Aſſimilation. 


Darinn beſteht nun die erſte ‚Germenätte der 
Dur | 


Natur, 
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Dourch Waͤme und Kühe, Naiur⸗ Schwefel und 
Natur: Shure entfteht alle Gährung auf. ber Erdoͤber⸗ 
flaͤche. Durch die Separation formirt ſich die Erde; 
durch die Verfluůchtigung der Weltgeiſt, onen, algemeine 
Merkur 

Die Beſtandtheile des Weltgeiſtes find Natur⸗ 
Schwefel und Naturſaͤure — bie erſte Materie des 
Univerfums dieſes Wefens ift der alles belebende Geift, 
und die Grundlage aller phnfiiher Kraft, 

Licht iſt die erfte Naturkraft — nielmehr erfte 
Mirkung der Allkraft außer jich, bie alles hervorbringt. 
Das Drgan des Lichts ift die Luft, Die man aber von 
der atmosphärifchen wohl. unterfcheiden. muß, indem 
fie ſchon aus mehrern huftarten zuſammge ſebi iſt, wie 
die Progreſſion zeigen, wird, ————— 

Alles in der Natur wirkt in 7 Reiten; ; in der 
fiebenten Kraft erhält alles: feine Weſenheit. 

‚Sicht durch ſeine Expanſion bringe den Achtſtof 
hervor ; ; das Organ iſt die Lichtluft, | 

Wenn“ die Erpanfion ihr Maximum — Hat, 
ſo hört die Erpanfionsfraft auf; die Attraftionsfraft 
oder das Minus fängt. an, und hier bildet fich der 
Waͤrmeſtoff, deffen Organ die Feuerluft, oder das iſt, 
was bisher unter dem Namen Phlogiſton Bekanut war. 

Nun entſteht die Repulſion durch die fixe Luft — 
eine Luft, die aus Licht⸗ und Waͤrmeſtoff zuſammge— 
ſetzt iſt: 

Es entſteht die — endlichndie Schyie 
dung, und go exiſtirt nun durch die Kraft des Lichts 


in der Natur 
en j | Der 


a * 


der Richt: und Waͤrmeſtoff⸗ | 
— Licht⸗ und Waͤrmeſtoff agiren num ‚gegeneinander 
wieder durch 7 Kraͤſte. Denn, een Gr 
Die Expanfion bed Lichtſtoffes bringt den Stoff 
des efektrigchen Fluidums hervor; · 215. 
dort wo die Erpanfion bed gichtftoffes ter Pius 


⸗ 


24 


aufhoͤrt, faͤngt die Attraktioͤn oder das Minus an, und 
dieſes Minus iſt der Stoff des sfertrifchen Fluldums, 
das wieder durch Die Repulſionskraft zuruͤckgetrieben in 
die Wirbelbewegung abergeht, dann ſich ſcheidet, und 
mach den Geſetzen des Leichten und Schweren weſent⸗ 
lich wird; und ſo entſteh t LE 

das elektriſche Flujdum und das magnetiſche. 

Nun wirken bad eleftrifche Fluidum und das mine 
gnetiſche wieder gegeneinander nach den naͤmlichen Ge⸗ 
fetzen. Das elektriſche im feiner Expanſion bringt Den 
Feuerſtoff, und das magnetiſche in der Attraktion den 
Waſſerſtoff hervor — als Formen hetrachtet — Hitz und 
Kälte. Dieſe werden durch die Repulſionskraft in bie 
Cirkelbewegung geſetzt, und“ durch die Scheidungskraft 
erfolgt die Exploſion. Das Feuer nimmt die obern Re⸗ 
gionen ein, das Waſſer praͤcipitirt ſich, und’ nimmt bie 
untern ein, id fo formirt die Natur Zu 

| Feuer und Waſſer. 

Nun wirken Fener und Waſſer mehrnial nach den 
naͤmlichen Geſetzen gegeneinander , und dag Feuer im 
feiner Expanſion bringt den Saͤuernſtoff hervor; Waſſer 
in der Attraktion, oder Minus den Salzſtoff · Die er wird 
wieder durch die Kevniſionskraft vom Sãueruſtoff zuruͤck⸗ 
getrieben, und durch die Scheidungẽkraft erzeugt ſich 
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der Schwefel: und Shlzftoff. 

Der Schwefelftoff der Natur in feiner Ausdeh⸗ 
nung erzeugt nun dad, was man das Leichte und b Bläch- 
"tige in. der Natur nennt : 

Der Salzftoff in der Attraktion erzeugt, was man 
das Schwere und Fire nennt. Diefer wird durch Die 
Repulſionskraft wieder in der Cirkelbewegung zurädges 
trieben, und durch die Scheidungstraft formirt ſich | 

das Obere und Untere 
oder die atmosphärifche Luft und die Erde — es wird 
‚Schwefel und Salz. 

Nun war Feuer und Waſſer, Luft und Erde. 

Aus dem Verhaͤltniß des Plus und Minus dieſer 
Erzeugungen untereinander erzeugte ſich nach unendlis 
"her Progreffion 
das thieriſche, vegetabififche und mineralifche 

| Reich. 

‚Plus- euer. Plus-Waffer. Plus - Erbe. 

Die Gefehe find immer die namlichen. 

Das verkörperte Feuer zeigte fich im Schwefel; 

die verkörperte Luft im Galpeter ; 

das verkörperte MWaffer im Salz; 

die Seele, oder dad Innere der Erde wird Salz: 

die Seele, oder dad Innere der Luft ift Feuer: 

die Seele, oder dad Innere des Waſſers ift Luft. 

Alfo ift dad Innere der Erde Salz; 

das Innere des Salzes dad Waſſer; 

dad Innere ded Waſſers die Luft; 

das Innere der Luft das Feuer; 

das Innere des Feuers das Licht. | 
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PRO- 


PROBASEOLOGIE, 
| oder 
Progreſſionslehre der Dinge ‚ 
als 


eine praftifche Skizze zum Calcul der Na⸗ 
tur und der Ideen. 
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I, 


Bon der Ark zu erfinden überhaupt. 


Die Erfindung kann als — und als Kunſt 
betrachtet werden. 


Als Wiſſenſchaft iſt ſie ein Innbegriff — 
Regeln, nach welchen man aus befannten Wahrhei⸗ 
ten neue herleiten kann: 


Als Kunſt iſt ſie eine Fertigkeit dieſe Regeln aus- 
zuuͤben, oder aus bekaunten Wahrheiten neue herzus 
leiten. 


Die Erfindung neuer Wahrheiten ſetzt fchon be 
kannte Wahrheiten voraus. 


Die ganze Erfindungsfunft befteht darinn, eine 
befannte Angabe in bekannte Gleichung mit deu Ges 
fegen der Natur zu bringen, aus der wir eine Pros 
greffion unbekannter finden, die wir auf den gefuch- 
ten Gegenftand reduziren muͤſſen. Diefe NReduftionen 
werden wieder mit den Geſetzen der Natur identifizirt, 
und wir erhalten die Wahrheit, wie die Benfpiele zei— 
gen. Alles aber muß ehevor in Klaffen eingerheilt 
feyn. 


Suchen wir eine Wahrheit, fo juchen wir entwe⸗ 
der Begriffe, oder Säße: 


p 2 Je⸗ 


Jene find entweder abftraft, oder individuel ; die⸗ 
fe hingegen aeiou — ı 234 5 — ibentifch, 
auffteigend, abfteigend, tranfcendent, in Abficht auf 
ihre Form, oder in Abficht auf ung, theoretifcd) oder 
praktiſch, in Abficht auf die Sache, fo viel es Wiſſen⸗ 
ſchaften giebt. J 

In Abſicht auf die Art dazu zu gelangen, Ere 
fahrungsfäße — theoretiſche Einfälle; — in Abſicht 
auf die Schluͤſſe — Oberſaͤtze, Unterſaͤtze. 


Die Begriffe werden wieder eingetheilt — nach 
unſerer Erkenntniß in 


dunkle, klare, deutliche. 
In Abſicht auf die Sache von ganzen Theilen — 
Merkmale, weſentliche, zufaͤllige Verhaͤltniſſe. 
In Abſicht auf ſich ſelbſt in 
abſtrakte, beſondere, weitere, engere. 
In Abſicht auf die Saͤtze in 
Subjekte, Praͤdikate. 
In Abſicht auf uns — in 
theoretiſche, praktiſche. 
In Abſicht auf die Begriffe — in 
identiſche, Wechſelbegriffe, aͤhnliche. 
Der Geſichtspunkt der Erfindung iſt 


1. das Objekt, welches man vorzuͤglich vor an⸗ 
dern betrachtet. | 


2. Das, was man daran betrachtet. 
3. Die Abficht, in welcher man es betrachter. 
4. 





229 


4 Die Abfiht, wo man ed Hinzuleiten fucht. 

5. Die Methode und Mittel, die man wählt, 

6. Die Ordnung , die man beobachtet. 

In Rüdfiht des Suchens beobachtet man fol- 
gende Regeln. Man. hat 


1. eine Abſicht — man fucht die: Erforderniffe der 
| Mittel, 
2. Eine Wirkung — die Erforderniffe der Urfachen, 
Mafchinen, Inſtrumente. 
3. Eigenfhaften — die Erforderniffe der Princis 
rien. 
4 Ein Prädifat — die Erforderniffe des Subjekts. 
5, Die Aufgabe — die Erforderniffe der Methode 
und Quellen der Aufldfung. 


Wenn ich etwas erfinden will, fo habe ic) drey 
Gegenſtaͤnde; das Zufuchende , dad Bekannte, das Uns 
befannte. 


Diefe drey Gegenſtaͤnde verhalten ſich in der Aa 
tur, wie; Geſetz, Mittel, Zweck. 


3 
Das Unbefannte,, daB Bekannte, bas Zufuchende. 


Menn ich nun das Bekannte mit dem Unbefanne 
ten identifizire, fo erhalte ich dad Zufuchende, 


Wenn ich das Mittel zum Geſetz addire, fo ift 
Bel, Refultat. 


Die erfte Regel alfo ift: Ich muß das Bekannte 
mit dem Unbekannten zu identifiziren ſuchen. 


Wie 
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| Mie kann ich das? — Sch finde durch ein Drit- 
ted dasjenige, dad mit dem Bekannten und Unbefann: 
ten eine reelle Eigenjchaft gemein hat, j 


2. 
Ueber Entdeckung der Wahrheit. 


Es iſt kein Ding in der Natur, das nicht in ſich 
ſelbſt ſchon alle Fragen und Antworten enthaͤlt, was 
man darüber fragen kann — entweder affirmative oder 
negative. Das bin ich, das bin id) nicht. 

Die Beftandtheile Fonftituiren das Aeußere der 
Dinge. — 

Die Eigenſchaften das Innere. Die Conſtruktion 
der Natur verhaͤlt ſich in beyden Faͤllen nach gleichen 
Geſetzen. | 

Menn ich daher meine Frage Über einen Gegen: 
fand mir den Conftruftionen der Natur in Aequation 
bringe, fo muß das Reſultat der Zufammenfeßung 
meiner Frage mit der Konftruftion der Natur die be: 
flimmte Antwort der gefuchten Beftandtheile, oder Eis 
genfchaften geben. 

Die Sache geht fo natürlich zu wie in der Arith: 
metif. | 

Sch frage: wie viel ift 2 mal 2? 2 mal 2 

| 4 

2 ift die arithmetifche Progreſſion; meine Frage 
heißt: was ift 2 und 22 Ich fee aljo zur Progrejfion 
meine Frage, und das Refultat ift 4; die richtige Ant- 


wort, ’ 
Nun 


Nun wollen wir anftatt 1, 2,3 
Urfache,, Wirkung umd Solge nehmen, 


Die Frage heißt: was ift die Wirfung, ald Wir⸗ 
fung betrachtet ? 


Wirkung als Wikkung — 2 mal . 


Reſultat, Realifarion 24 
2 Wirkung 
2 Wirkung 
49 Realifation.. 


Da nun alle Gegenftände nach den Progreſſions⸗ 
Gefeßen der Natur in Yequationen mit den Io Zahe 
len müffen gebracht werden, wie die Natur in ihrer 
Schöpfung, zufammfegt und multiplizirt, fo muß nas 
türlicher Weiſe die Zufammfegung und, Multiplikation 
der Dinge die nämlichen. Refultate geben, denn die 
Entdeckung der Wahrheit befteht bloß in der Foentifis 
kation unferer Fdeen mit dem. gefuchten Gegenſtande. 

Wie viel ift 2 mal 2? — 

2 ift der Gegenftand der Frage; — 2 ift das 
Gefuchte. Die Addition der Frage zum Gefuchten 
macht die Sdentififation, wovon das Refultat die Antz 
wort auf die Sache ift 2 

| 2 





4 

Da die Progreffionsgefetze überalt gleich find, fo 
ift ed nothwendig , daß die nämlichen Reſultate erfols 
gen, wenn die Gegenflände umnferer Tragen in Aequa⸗ 
tion gebracht find. 


2 
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| 


Ueber die Auflöfung der Aufgaben. 


Könnte dad Gebäude der Begriffe fo eingerichtet 
werden, wie das Zahlengebäude, fagte der berühmte 
Mathematiker Lambert, fo würde man in Erfindung 
unendlich vieler Wahrheiten einen gebahnten Weg 
finden. 


Die Zahlenlehre zeigt und den Weg, alle Bes 
griffe durch Gleihungen nach den Zahlengefeßen ein- 
zurichten. Wir können daher durch fie alles Mögliche 
denfen, 


In der Konftruftion jeder Sache ber Natur lies 
gen fchon alle mögliche Fragen und Antworten über 
einen Gegenftand, über den die Frage ift, And worauf 
geantwortet werden foll, 


Sch kann Feine Frage über einen Gegenftand aufs 
werfen, der nicht anf die Wefenheit, Eigenfchaft oder 
dad Verhältniß der Sache Bezug hat — der nicht das 
innere oder Aeußere derfelben betrift, ald: Urfache, 
Mirfung, Zolge, Zweck, Verhältniß, Ordnung ıc. 
oder: Kraft, Organ, Form, Realifarion, Differenz , 
Proportion. 


Wenn alſo die Frage nach der Ordnung der Con⸗ 
ſtruktionen der Natur durch Vergleichungen identifizirt 
wird, fo geben nothwendig die Zahlen als repraͤſenta⸗ 
tive Bilder der Dinge, worüber gefragt wird und ges 
antwortet werden fol, die Auflöfung der Aufgaben, 


Mie 





Wie man bey der Anfeung zu Merle gehen 
muß, will ich hier anführen. 

Bey jeder Aufgabe wird erfodert 

1) die Erfindung der Angaben. Dieß fi nd bie 
Materialien, daraus etwas gemacht, ober gefunden 
werden joll. 

Die Uranfänge, Principien, Urfachen, der Dinge. 

2) Die Umftände, in denen es gemacht werden 
ſoll. —— 
Die Progreſſionen „, Wirkungen, Organe. 

3) Die Mittel, durch die etwas ſoll gemacht 
werden. | | 

Die: Zolgen, Formen, Wefenheiten der Dinge. 

1. Iſt dad Daraus der Sache. | 

2. Das Darinn ; 

3 das Dadurch. 

Die Aufloſungen der Aufgaben beruhen daher auf 
der Erfindung 

1. der Materialien, 

2. der Umftände, 

3. der Mittel, 

Wenn diefe entdeckt find, fo muß man aud der 
Natur der Sache A herleiten, wie die Materialien 
verändert, zufammgefeßt, oder untereinander. verbuns 
den ‘werden müffen, damit A daraus entftehe, als⸗ 
denn muß man finden, durch weldye Mittel diefe Vers 
änderungen und Berbintungen zu Stand gebracht wers 


den koͤnnen. 
4 
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4 
In wie weit En Ealcuf der Natur eine 
| Wiſſenſchaft iſt. 


Wie von vielen die Zahlenrechnung eine Wiſſen⸗ 
ſchaft genennt wird, welche die Vergleichungen der Zah⸗ 
len und ihre daraus entſpringenden Veraͤnderungen lehrt, 
fo koͤnnen wir and) den Calcul der Natur eine Wiſſen⸗ 
ſchaft nennen, welche lehrt, wie man Begriffe nach 
den Conſtruktionen der Natur gegeneinander halten, 
miteinander vergleichen, mit ſelben identifiziren, und 
die Eigenſchaften daraus herleiten ſoll. 


5. 
Die Zahlenlehre ſyſtematiſch betrachtet. 


Jede Wiſſenſchaft und jeder Theil derſelben kann 
als ein Syſtem angeſehen werden, inſofern ein Sy— 
ſtem der Junbegriff von Ideen und Saͤtzen iſt, die 
zuſammgenommen als ein Ganzes betrachtet werden 
koͤnnen. | 

In einem Syſteme muß Stubordination und Con: 
nerion ſeyn. Es ift einfach, wenn man eine gleiche 
Sache ohne Untereintheilung behandelt ; zufammgefeßt, 
wenn man fie in ihren Aeften durchgeht. 


Die Grundregel des Syſtems befteht darinn, daß 
das Vorhergehende das Tolgende klar machen ſoll in 
Abſicht auf den Verſtand — — — | 


gewiß in Abficht auf die Vernunft — — J 
möglich in Abſicht auf die Ansuͤbung. 
Alle 
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Alle diefe Eigenfchaften hat dad Syſtem der Zahe 
Ienlehre, und ift daher ein vollflommenes Syſtem, wele 
ches uns die Analytik und Synthetik ald Hilfsmittel 
an die Hand giebt. 

Analytifch muß*in der Zahlenlehre zu Merfe ges 
gangen werden, bis die Grundbegriffe entwidelt 
find — — 

von da aus ſynthetiſch. 


Alle-erfte Ideen, wenn fie genetifch auseinander 
hergeleitet werden , müffen analytiſch eruirt werden. 


s Im einzelnen Theilen der Wiſſenſchaften, wo man 
andere verausfegt, kann ſynthetiſch zu Werke gegan— 


gen werden. : 


6. 


Wie der Menſch die Gegenſtaͤnde der Natur 
betrachten muß, um Wahrheit zu finden. 


Man beobachtet, daß in der Natur alles vom 
Einfachen ind Vielfältige geht, und wieder vom Viel 
fältigen zum Einfachen zuruͤckkehrt. 

Nach dem nämlichen Gefeße, nach welchem bie 
Natur alles progreſſiv hervorbringt, muß der Menſch 
die Dinge betrachten, wenn er Wahrheit finden will. ! 

Die Alten fagten, die Wahrheit befteht in der 
Uebereinftimmung des Nachkommenden mit dem Vor⸗ 
heigehenden, 


Wenn meine Worte mit dem Herzen, das Herz 
mit der Meynung übereinftimmend ift, fo find fie 
wahr, 

Eben 
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Eben ſo, wenn meine Expreſſion mit dem Gedane 
len, der Gedanke mit der Betrachtung, die Betrach⸗ 
tung mit dem Gegenſtande ‚ der Gegenſtand mit der 
Natur übereinftimmt , fo ift fie wahr. 

Wir finden alfo überall Weaalogie, Gleichheit, 
Identitaͤt — überall die nämlichen Gefeße, . 


“ Der Anfang der Gleichheit ift die Analogie, 
Die Analogie löfer fich in Gleichheiten, und Gleich⸗ 
heiten loͤſen ſich in Identifikatianen auf. 
So iſt der Gang der Dinge; ſelbſt das Geſetz 
aller Compoſition im Phyſiſchen liegt darinn. 


7. 
Vom Moͤglichen in der Natur. 


Alles Moͤgliche iſt in der Natur nach , unveraͤn⸗ 
derlichen Gefegen ſchon gegenwärtig, 

Das Eriftivende ift nur darum exiſtirend, weil es 
möglich ift. | 

Alfo haben das Mögliche und Eriftirende gleiche 
Geſetze; nur liegt das Moͤgliche dem Eriftirenden zu 
- Grunde — das will fagen: jede Sache eriflirt nach 
den Gefegen der Möglichkeit. _ - | 

Die Möglichkeit ift alfo Urſache — die Eriftenz 
Folge — die Wirkung ift das Band, das Urfache und 
Folge miteinamder verfnipft — — oder Möglichkeit 
und Wirklichkeit. 

So verbindet die Gegenwart das Vergangene und 
die Zukunft. — Gegenwart, Vergangenes und Zufunft 
fin» 
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find in der Natur Eines, und nur nach dem Werhälts 
> niß unferer ‚Anfchauungsarten verfchieden , fo wie 
Möglichkeit — Anfang der Exiſtenz — und wirkliche 
Eriftenz_Eines find, So wie 
Urfache, Wirfung, Folge 
Kraft, Kraftäußerung , —— 
Nach unſerer Organiſation und ſtuffenweiſer An⸗ 
ſchauungsart muß Gegenwart, Vergangenes und Zu⸗ 
kunft ſeyn; in ſich ſind alle drey in der Natur Eines. 
Wenn wir die Kraftaͤußerung betrachten, ſo iſt 
die Kraft in Rüdficht unfer — dem Vergangenen, 
die Folge — der Zukunft: im der Natur erijtiren jie 
ſchon vollfommen nach den Gefegen der Möglichkeit, 
nur fi nd fie für uns nicht realifirt. f 
Die Wirklichkeit ift die Praktik des Moglichen in | 
der Natur, | 
Theorie ift alfo das Mögliche und verhält. fich 
‚ nad den Grundfägen der reinſten Vernunft, 
Is 
Eine Sache ift möglich, 
2, 
Kann feyn. 
3, 
Kann ._. werben, 


Iſt ** gemacht. 
Das Mögliche giebt 
Urſache, Wirfung, Folge, 
Das 
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Das MWirkliche giebt 
die e Rraft, dad Organ, bie Form, den — 


8. 
Leber die Analyfis in der Zahlenlehre. 


Alle unfere Kenntniffe fangen bey ben Sinnen an, 
und fleigen von individuellen Begriffen durch verfchies 
dene Wege zum Allgemeinen. - Dieje Wege gehören 
zufammengenommen zur analptifchen Merhode, 

| Die Eigenfthaften, die wir im den natürlichen 
Dingen bemerken, find fowohl in einander als in der 
Natur der Dinge gegründet. 

Diefe gründet fih wieder Auf die Zufammenfe: 
Bung der Theile im Körper, und die verſchiedenen Ars 
ten der natürlichen Wirkungen gründen ſich auf allges 
meine Gefeße. Diefe Gefeze müfjen nun einen Grund 
haben, aus dem fie norhwendig werben. 

Diefer Grand ift die Einheit der Natur, Die fi 
nach immer gleichen Verhaͤltniſſen in allen ihren Wir: 
kungen äußert, und wie wir bisher durch die Erfahs 
sung eine auffteigende Analyfis erhalten haben, mo= 
durch wir das Mögliche im Wirflihen entdedten, fo 
erhalten wir auch eine abfteigende Analyfie, die und 
durch die Kettenverhältniffe aller Dinge belehrt, wie 
das Mögliche wirklich wird. 

Die erfte ift die Analyfis der Erfahrung ; die der 
Zahlenlehre ift die Analyfis ver Vernunft. Durch die 
erfte fteigen wir vom Wirklihen zum Möglichen auf; : 
durch die zweyte vom Möglichen zum MWirklichen herab. 

9 
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I 
Erfhirungen umd — zum Analyſis der 
: Natur, | 


Die logiſche Analytik des Calculs der Ideen, 

oder der Zahlenlehre iſt eine Kunſt aus bekannten, 

oder gegebenen Begriffen die unbekannten, oder geſuch⸗ 
ten herauszubringen. 


Erſter Zuſatz 
Weil aus Nichts nichts erfunden‘ wird, muͤſſen 
auch Begriffe gegeben werden, um die unbefannten zu 
erfinden. 
Zweyter Zufaß. | 
Da die unbekannten Begriffe aus den befannten 
hergeleitet werden müffen ; fo ifts Far, daß fie mit 


denfelben eme gewiſſe Relation, oder ——— ha⸗ 
ben muͤſſen; und 


dritter Zuſatz 
weil die logiſche Analytik vermittels der Identitaͤten 
verrichtet wird, ſo muͤſſen dieſe Relationen ſo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß ſich mittels derſelben die bekannten und 
unbekannten Begriffe identifiziren laſſen. 


Wir haben erklaͤrt, daß die Relatio ein zuſamm⸗ 
geſetztes Verhaͤltniß if, Die Relationen in dieſem Io: 
giſchen Kalkul bilden daher die Zahlen, die in Zuſam⸗ 
menjegung einfacher Grundfräfte beftehen. 

| Erklärung. 

Die allgemeine Analytik ift die Kunft aus allges 

meinen und unbefiimmten Begriffen andere berzuleiten. - 


Er⸗ 


/ 


Erfter Zuſatz. 

Meil die dazu ndthigen Begriffe nicht beſtimmt 
find, fo kann man fi) dabey nicht der Worte bedie— 
nen, als welche bereitö beftimmte_ Begriffe haben, 
Wie man fih nun in der Algebra der Buchftaben 
und Zeichen bedient, fo bedient man fich in der Zah⸗ 
lenlehre der Zahlen, die die nämlichen Relationen mit 
den Sdentitäten der Natur haben, und wodurch man 
durch WVergleichungen aus bekannten N uns 
befannte findet. 
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Zweyter Zuſatz. 

Es iſt auch klar, daß man Relationen zwiſchen 
den bekannten und unbekannten Begriffen, und deren 
Zeichen haben muͤſſe, damit dieſe aus jenen gefunden 
werden moͤgen. 

Dieſe Relationen geben die Zahlen, wie ſie die 
Identitaͤten geben, denn durch die Relationen müffen 
die bekannten Begriffe mit den unbekannten ———— 
zirt werden. 


Erklaͤrung. 


Die Benennung der Begriffe beſteht darinn, daß 
man jeden durch eine beſondere Zahl ausdruͤcke, um 
ihn von andern zu unterſcheiden. 


Erklaͤrung. | 
Die Identifikation der Begriffe befteht darinn, 
daß die gefuchten mit den befannten durch die Relar 
tion, welche fie haben, identifizirt werden, 


Er⸗ 
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| Erklaͤrung. 

Die Aufldfung der Identitaͤt beſteht darinn, ver⸗ 
wickelte unbekannte Begriffe heraus zu bringen, und 
ſelbe mit den bekannten zu identifiziren. 


Zuſatz. | 
Aus allem dem erhellt, daß die ne des 
allgemeinen Kalkuls 


1. in der Benennung, 
2, in der Identifikation der Begriffe, und 
3, in der Aufldfung der Identitaͤten beſteht. 


10, 


Bon den Verhättniffen, und wie fie in der 
Zablenlehre betrachtet werden. 


Alles in der Natur wird uns erkennbar durch 
Verhältniffe, und diefe Verhältniffe find der Zahlen 
Progreſſion gleich. 1,2, 3,4, 5% 

1 — Einfah, 2 — Einfach) zuſammgeſetzt. 3 — 
Zuſammgeſetzt. 4 — Vollſtaͤndig. 5 — Unvollſtaͤndig. 

Wie die Verhaͤltniſſe ſind, ſo ſind die Proportio— 
nen, denn Proportionen ſind nur Identitaͤten der Ver⸗ 
haͤltniſſe. 

Ueberall ſind die naͤmlichen Geſetze. 

Einfach iſt ein Verhaͤltniß, wenn es nur einen 
Begriff in ſich ſchließt. 

Einfach zuſammgeſetzt iſt es, wenn ed aus mehr 
rern verbundenen Begriffen beſteht. 


Q | Aus 
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Zuſammgeſetzt, wenn es aus einfachen Verhaͤlt⸗ 
niſſen verſchiedener Art beſteht. | 
Menn die Begriffe einerley werden, ift es voll: 
ftändig, und in diefem Falle werden Verhältniffe Iden⸗ 
titäten, 
Unvollftändig, wenn fie nicht identifch werden, 
Die ganze Logiſtik befteht in drey Operationen, 
numlich : 
in der Benennung, 
in der Spentififation der Begriffe, 
in der Aufldfung der Fdentitäten. 
Wenn man eine Sache betrachtet, fo betrachtet 
man 
1. den Begriff des Hauptgegenftandes — — 
Kraft — Urſache. 
2. Den Begriff, der damit verwandt iſt — 
Wirkung — Kraft — Organ. 
3. Den Begriff, den man findet, wenn der Haupt: 
begriff auf vieleriey Art erflärt wird als moͤglich — — 
Folge. 
4. Die phyſiſchen Theile der Sache — — 
Zweck — Realiſation. 
5. Die logiſchen Theile, Verhaͤltniß⸗Arten — — 
Zweck — Abſichten. 
6. Die Begriffe des Zuſammenhanges. 
7. Dasjenige, was im Innern der Sache iſt, 
oder was wir thun koͤnnen. 


8 
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8. Das Aeußere, oder die Wirfungen der Sache. 
9. Die Eigenfchaften, Beftandtheile. 


10. Dad Ganze — Individuum — die, Sache 
ſelbſt. 


‚It 


Kon den Berhältniffen im Caleul der Natur, 
verglichen mit arithmetifchen und geometri⸗ 
fchen Verhaͤltniſſen. 


Wenn man durch die Subtraktion unterſucht, 
um wie viel eine Zahl größer als die andere iſt, fo 
betrachtet man diefe beyden Zahlen in ihrem arithmes 
tifchen Verhaͤltniſſe: 

Menn man aber durch die Divifion unterfucht , 
wie viel eine Zahl in der andern enthalten ift, oder, 
was für ein Theil von einer Zahl in der andern 


fieft, fo betrachtet man fie in ihren geometrifche ı 
Berhältniffe. 


Betrachtet man aber bloß eine — in ih: 
rem vermehrten Zuftande gegen den vorhergehenden, 
fo ift diefe Betrachtung die Vetrachtung eines denk⸗ 
baren Verhaͤltniſſes. 

Aus den Verhaͤltniſſen entſtehen alle moͤgliche Be⸗ 
griffe, die bloß Vergleichungen der Dinge der 
Progreſſionsordnung der Natur ſind. 

Alle Begriffe ſchraͤnken ſich 

auf den Verſtand, 


2a auf 
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auf den Willen, und 
auf die Handlungen ein, 
und haben daher 
Erkenntniß, 
Gefuͤhl, und 
Empfindung 
zum Gegenſtand. 
Durch die Sinne empfinden wir, die Empfindun⸗ 


gen gehen ind Gefühl über; aus Vergleichung der 

Empfindungen mit den Gefühlen erfennt der Menfch. 

Er fieht eine Roſe; fie macht auf ihn einen anz 

dern Eindruck ald die Lilie, erregt ein anderes Gefühl, 

| Er vergleicht diefed Gefühl mit der Empfindung , 

und erfennt daher einen Unterfchied zwifchen der Roſe 
und der Lilie. 


Der Verftand, 
das Herz 
der Körper 
find die Werkftätte der Begriffe, 
Der Verftand liefert das bloß Denkbare, 
Das Herz das Fühlbare und Denkbare. 


Der Körper dad Denkbare, das zugleich gefühlt 
und ſinnlich empfunden werden kann. 
Der Gang von Empfindung zum Gefühl verhält 
ſich nach der Beſchaffenheit unſerer Sinne. 
Falſche Empfindungen geben falſche Gefuͤhle, fal⸗ 
ſche Gefuͤhle geben falſche Ideen. 
So 


— 245 





So ift Pr der Gang wieder zuruͤck von den 
Ideen zu den Empfindungen. 

Der Verſtand muß ſie erſt rektifiziren nach den 
Geſetzen der reinſten Vernunft. 

Dieß iſt der Maaßſtab der denkbaren —— 

Wie nun kein arithmetiſches, noch geometriſches 
Verhaͤltniß Platz haben kann ohne den Zahlen, die das 
Verhaͤltniß konſtituiren: 

ſo kann ebenfalls kein denkbares Verhaͤltniß ſeyn 
ohne den denkbaren Zahlen, oder den Progreſſionen 
der Natur, welche die Verhältniffe Fonftituiren, 


I2. 
Bon den Größer. 


Mas einer Vermehrung oder Verminderung fähig 
ift, nennt die Mathematif eine Größe, Diefe unters 
ſcheidet Dinge, bey denen man fonft nichts‘ Unter⸗ 
ſcheidendes betrachtet, z. B. eine Menge Dufaten von 
einer andern Menge Dufaten, die alle einerley Ges 
präge und Gewicht haben. 

Allen Größen liegen die Zahlen zum Grunde, 
denn. die Zahlen Fonftituiren, die Größen, und allen 
Zahlen liegt eine Einheit zum Grunde, die Feine Groͤ⸗ 
Be hat, fondern nur ald Kraft betrachtet. werden kann, 
die in ihrer Aeußerung die Größen bilder, 

Mie groß ein Ding fey, entdecken wir entweder 
durch. die unmittelbare Vorfteflfuug, die wir von dem 
Dinge felbft haben , oder durch die Vergleichung mit 
einer andern befannten. Größe. 

In der Natur find 


Urfachen, Wirkungen, Folgen, 
| Kräf: 
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Kräfte, Organe, Formen 
Größe : Ausdehnung, Körper, 
Die Zahlgefege der Natur find überall gleich. 
Wie die Größe durch —— oder Aggregation 


im Koͤrper entſteht; 
ſo entſteht die Kraft in den Formen, 
| die Urfache in den Folgen. 

Mer eine Meile gereifet ift, hat einen Begriff von 
der Länge des Weges durch die Empfindung erhalten, 
‚und wenn er taufend Meilen nennen hört , fo ftellt 
er fich diefen Weg taufendmal aneinander gefeßt vor, 


Mer die Form einer Roſe gefehen hat, hat den 
Begriff von der Form der Blume, und wenn man 
ihm taufend Roſen nennt, fo ftellt er ſich taufend 
folche Formen vor, die er finnlich durchs Aug empfuns 
den hat. 

Die Weite zweyer Derter von einem dritten mit—⸗ 
einander zu vergleichen, pflegt man jede durch Mei— 
len auszudrüden. Die Meile wird alfo hier ein Maaß, 
eine Größe, die man als bekannt anfieht ,„ und man 
unterſucht, wie vielmal fie in den andern Größen ent: 
halten ift. Diejes Verfahren heißt meffen , wenn man 
ed auf Fürperliche Größen anwendet: 

wendet man es aber auf denfbare Gegenftände 
an, fo heißt ed zählen, vergleichen. 3.3. Sch bes 
trachte 3 Meilen, jo vergleiche ich eine Meile mit ber 
andern, und dieje wieder mit einer, fo daß in z Meis 
len eine Meile, wieder eine Meile, und mehrmal ei 
ne Meile enthalten: ift, 

Auf 


— — mn —— 
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Auf gleiche Art verhält es ſich in denkbaren Ge: 
genftänden. 


Ich Kann mir feine Folge denken, ohne Urfache 
und Wirfung vorauszufeen : wenn ich alfo Folge den: 
fe, fo denke ich eine Progrefiion — 3, welcher Wir: 
fung und Urfache vorausgeht. | 

Wenm ich eine Form denfe, fo denke ich die Fols 
ge einer Kraftäußerung — 3, der die Kraft, die wirkt, 
und das Organ, worinn fie wirft, vorausgehen. 

Die wahre Mathematif hat alfo mit 

Urfachen , 
Kräften, 

Zahlen und 
Größen zu thun. 

Urfachen find außer Zeit und Raum ; 

Kräfte in der Zeit; 

Zahlen im Raume; 

Größen in Zeit und Raum. 


Aus Urfachen, Kräften, Zahlen und Größen be: 
fteht alles, was im Univerfo iſt. 


Die Größe läßt fi) von allen andern Eigenfchaf: 
ten einer Sache abgefondert betrachten, und dieſes 
thut die veine und abgefonderte Mathematik, Mathelis 
pura vel abftracta. Man betrachtet fogleich die naͤm⸗ 
lihen Cigenfchaften der Sache, bey denen ſich die 
Größe befindet, wie in der angewandten Mathes — 
Mathefi applicata. 


Mie 
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Wie ſich die Größe von allen andern Eigenfchaf: 

ten abgefondert betrachten läßt, fo läßt ſich ebenfaus 
Zahl, 
Kraft, 
Urfache 

nah den nämlichen Geſetzen abgefondert betrachten, 

Die Länge von zo Meilen bloß als eine Länge 
betrachtet „ gehört in die reine Matlyematif : als die 
Entfernung aber zweyer Derter auf der Erde betrachz 
tet, in die angewandte, 

Sp ebenfalls eine Zahl als Progreffion betrachtet 
in die reine Mathematik ; ald Verhaͤltniß zwoer bes 
ſtimmter Zahlen in die angewandte, 

So gehoͤrt auch die Kraft organiſch betrachtet in 
die reine Mathematik; betrachtet aber in der Aeuße⸗ 
sung zweyer Organe, in die angewandte: 

wie die Urfache, ald Urfache betrachtet, der Gegen: 
fand reiner Mathematik iſt, und die Urfache als Wirs 
fung der Gegenftand der angewandten, 

Grundſaͤtze. 

Man kann die Groͤße bloß als eine Menge von 
Theilen, als ein Ganzes betrachten. 

Man kann die Zahl als eine Menge von Pro: 
greffionen, als ein ganzes Zählbares betrachten. 

Man Fann die Kraft bloß in einem Organ als 
eine Form betrachten 

Man kann die Urſache bloß als Wirkung in ei⸗ 
ner Folge betrachten, 

Grd⸗ 
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I 2,> 3 
Größe, Theile, Ganze 
Zahl, Progreſſion, Zaͤhldares 
3 
Kraft, Drgan ‚ Horn 
3 
Urfache, Wirfung, Folge 
Man kann bey Größen auch zugleich auf die Vers 
Bindung und Ordnung diefer Theile fehen, welche ein 
gewiffes zuſammgeſetztes Ding, Compolitum, ausnms 
chen : 
Man Faun bey Zahlen auch zugleich auf die Vers 
bindung und Ordnung der Progreiton ſehen, welche 
ein gewiſſes Zählbared ausmachen : 


Mau kann bey den Kräften zugleich auf die Or⸗ 
gane fehen, wodurch fie fich in einer ee Form 
äußern: 
Man kann bey Urfachen auf die Verbindung der 
Mirkungen fehen, welche gewiffe Folgen hervorbringen. 
In der Natur giebt es 
Gleichguͤltigkeit, 
Aehnlichkeit, 
Verwandtſchaft, 
Verſchiedenheit, 
Engegengeſetztes. 
Dieſes geht durch Groͤßen, Zahlen, Kräfte und 
Urfachen progreffiv hinauf. 
Es aiebt 
gleichgültige Orten, 


aͤhn⸗ 
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ähnliche, 

verwandte, 

verfchiedene,, 

entgegengefehte. 
Eben fo verhalten fich die Zahlen, die Kräfte, 

die Urſachen. | 
Das Gleichgültige. hat einerley Merkmale. 
2. 2.2 0.8 
Kraft, Wirkung, Folge — 3 
Punft, Linie, Oberflähe — 3 
Das Aehnliche bat gemeinfame Merkmale. 
2 zu 2, wie43u2, 330 6,4308, 6 zu 12. 

Aehnlichkeit ift der Grund des Gefchleihts. 
3.8. Thier — der Zahl ı 

Vogel — 2 

Fiſch — 3 
Derwandt wird dad genennt, wenn eined ein 

Merkmal von dem andern hat. 
3.83. 6 ift verwandt zu 2. 222 
6 


Verſchieden ift, was verfchievene Merkmale Hat, 
wie 2 zu 1. 

Entgegengefegt ift, was entgegengefehte Merkma⸗ 
le hat, wie 1 zu o, | 

Aus den Merkmalen entftehen die Begriffe; denn 


die Begriffe folgen norhwendig dern Merkmalen der 
Natur, 
Mir 
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Wir haben bereits erklaͤrt, daß ſich alle Begriffe 
unter 
abſolute, 
relative, 
poſitive, und 
lokale 


erdnen laſſen, und jeder dieſer Begriffe hat bie obis 
gen verfchiedenen Merkmale von 


Gleichgültigfeit , 
Aehnlichkeit, 
Verſchiedenheit, 
Oppoſition. 


1 3+ 
Bon Verhaͤltniſſen. 


Ein Verhältniß überhaupt ift ein Ding, oder Merk: 
mal, vermög deffen eine Sache durch eine andere bes 
kannt, oder beftimmt wird. 


Die Verhältniffe beftimmen das 
Mefentliche,, 
Eigne, und 3 
Gemeinfame einer Sache. 
Die Untheilbarkeit iſt weſentlich der Einheit; die 
erſte Progreſſion iſt ihr eigen. 
Das Reſultat der Progreſſion gemeinſam mit deu 
übrigen Zahlen, = 


. Das 





Das Mefentliche in der Natur ift daher, was : 
die Bräfte einer Sache Fonftituirt ; 
das Eigne was die WirFung ift; 


Das Gemeinfame die Solge, 


14. 
Ueber die erſten Progreffionen in der Natur 
und die Differenzen, Kontrarietäten und. 
Dppofitionen. 


Eins, von Einem, von beyden, . 
Dieß ift der Maapftab der Natur, nach dem abs 
led entſteht, was immer ift, 
im Neiche der Kräfte, . 
im Reiche der Elemente, 
im Neiche der Formen „ 
im Reiche der Korporifationen. 
Es iſt eine Einheit — ı. 
Diefe Einheit vermag zu. wirken — zu 
Diefe Einheit wirft — 34 
Hieraus entfpringe 
Kraft — ı 
Wahrheit — 2, 
Harmonie — 3. 


Das Mirken — 1. 
Das Daſeyn — 2. 
Dad Geſetz — 3. 


—— — ——— 


Hier⸗ 





Hieraus entfpringen weiter 
die Urſachen — 1, 

die Wefenheiten — 2, 

die Zufammenfeßungen — 3, 
Aus den Urfachen entfpringen ferner 

die Anfänge, — I, 

‘die Mitteldinge — 2, 

das Ende — 3 
Aus den Mefenheiten 

die Größen — I, 

die Dauer — 2, 

die Schwere — 3. 
Aus den Zufammenfegungen 

dad, was größer iſt — 1 

das, was gleich ift — 2 

dad, was minder iſt — 3. 
Aus allem diefen ergeben fich 

die Unterfcjiede — 1 

die Uebereinftimmungen — 2 

dad Entgegengefeßte — 3. 
Im Reiche der Kräfte die Differenzen — Ir 
Im Reiche der Wirkungen die Kontrarietäten — 2. 
Sm Reiche der Folgen die Oppofitionen, 
Die Oppofitionen Tonnen in Kontrarietäfen, 
die Kontrarieräten in Differenzen, | 


die - 


 — r — — 
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die Differenzen durch Konkordanz in Gleichheiten, 
und 
die Gleichheiten in Identitaͤten übergehen, z. B. 








1 2 
Ordnung. Unordnung. 
Kraft der Ordnung. | Kraft der Unordnung. 

Annäherung. Entfernung. 





Hier find| die Differenzen 
‚Wirkung der Kraft der Wirkung der Kraft der 
Drdnung. Unordnung. 
Gutes. Böfes, 


Hier find die Kontrarietäten. | 


Folge der Kraft | Folge der Kraft 
der Ordnung. . der Unordnung. 


Lohn. Strafe. 





Hier liegen die Oppofitionen. 

Menn der Menſch die Strafe von fich abwenden 
will, als die nothwendige Folge der Unordnung, fo 
muß er das Boͤſe meiden, wodurch er fich von der 
Unordnung entfernt, durch die Entfernung von der 
Unordnung ſich in Gleichheit mit der Ordnung fekt, 
und ſich alfo mit ſelber, ihren Wirkungen und Folgen - 
wieder identifizirt, 


13. 
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Logifche Saͤtze, zum Calcul der Natur dienlich. 


* 
Wer das Subjekt machen kann, kann auch die 
Praͤdikate machen. 


Wer das Zuſammgeſetzte machen kann, kann auch 
die Theile machen. 


Wer die Arten machen kann, kann auch ihre 
Gattungen machen. 


Wo es eine Gattung braucht, da iſt jede Art 
dazu dienlich. 


Setzt man den Grund, ſo ſetzt man — das 
Gegruͤndete, und umgekehrt. 


Beyde zuſammen geben Wechſelbegriffe. 


Wem die Gattung zukoͤmmt, dem koͤmmt auch 
eine der Arten zu. 

Die Eintheilungen der Sachen in einer Abſicht laſ⸗ 
fen ſich mit den Eintheilungen derſelben in einer an⸗ 
dern Abficht zufammen nehmen, 1 

Wem das eigne Merkmal eines Begriffs zus 
fommt, dem koͤmmt der ganze Begriff zu. 

Die Handlungen der Aufgabe und ihre Aufldfuns 
gen find identiich. 

Eine merkwuͤrdige Eigenfchaft verräth mehrere, 

Was von der Eigenſchaft einer Sache kann ge⸗ 
ſagt werden, das kann man auch von der Sache ſelbſt 
ſagen. 


Der 
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Der Menſch muß im Denken den Gefesen der . 
Natur folgen. 


Wie die Natur progreſſiv fehöpft und Konfruirt , 
fo muß der Verftand den Erzeugungen und —— 
ſionen ebenfalls progreſſi iv folgen. 


Die Konſtruktionen der Natur ſind 
1. einfach, 
2. gleichguͤltig, 

3. ähnlich, 

4. verwandf, 

5, verfchieden, 

6. entgegengefebt , 

7. weſentlich, 

g. eigen, 

9. gemeinſam, und endlich) 
10, volllommen, 


So find ebenfalld die Vegrife, und theilen ſich 
in gleiche Progrefiionen ab, 


16, : 
Bon der Analogie. 


Was die Schönheit für das Aug ift, die Hat 
monie für das Ohr, das ift die Analogie für den 
Verſtand. 

Die Urſache der Vortreflichkeit der Analogie liegt 
darinn, weil unſer Verſtand alles Ueberſinnliche durch die 
Analogie gleichſam als ein Medium verſinnlichen kann: 


und 
\ 
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und durch Anſchauung diefed Mediums befümme 
er Ähnliche Begriffe eines ihm in fich felbft unbegreife 
lichen, oder unbekannten Weſens, oder Gegenftanded. 

Darinn liegt der Grund der großen, Vortheile der 
Gleichungen , befonders der Zahlen, die uns durch 
ihre Progreffionögefee analogiſche Zeichen des ganzen 
Schöpfungsfuftemd werden, welches fih nach den 
naͤmlichen Zahlgefegen verhält, 

Die Analogie ift dad ſchicklichſte Mittel die Wahre 
Heit in den verborgenfteg Dingen zu ergründen, deun 
Durch Gleichungen, die und befannt find, fleigen wir 
fiuffenweife zu unbekannten auf. 

Wir wiffen, daß nach den Geſetzen der Analogie 
die Optik, die Akuſtik, oder die Miffenfchaft des Ges 
HOr5 nach den nämlichen Regeln erfunden worden iſt. 
Die nämlichen Principien und Grundfäge maren auch 
für das Gehör anwendbar, wie fie ebenfalld zur Un⸗ 
gerfuchung ber Gerüche angewendet werden koͤnnen. 

Man Kann alle Ariomata der Geometrie in Arie 
zmata der Analogie aufldſen. 

‚ Geometrifches Ariom. 

Diejenigen Dinge, die einem dritten gleich find, 
find glei unter ſich. 

Analogiſches Axiom. 

Diejenigen Dinge, die einem dritten aͤhnlich find, 
fing ähnlich unter ſich. 

Geometr. 

Menn den gleihen Dingen gleiche hinzugeſetzt 

werden, fo find fämmtliche gleich. | 
R Ana⸗ 
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Analogiſch. 
Wenn ähnlichen Dingen ähnliche hinzugeſetzt werz 
den, fo fi f nd fämmtliche ähnlich. 
Geometr. 
Mas fich ſelbſt ungleich iſt, iſt unmoͤglich. 
Analogiſch. 
Was, ſich ſelbſt unaͤhnlich iſt, iſt unmdglich. 


17. 
Ueber die Merkmale der Dinge. 
Ein Merkmal wird genennt, was wir uns von 


einer Sache beſonders vorſtellen, um * von andern 
zu unterſcheiden. 


Das Merkmal iſt — wenn es ſich in 
ein einfacheres zergliedern laͤßt: 


unzuſammgeſetzt, wenn es ſich nicht zergliedern 
laͤßt. 
Ein innerliches Merkmal iſt dasjenige, welches 
der Sache eigen iſt: 
ein aͤußerliched, wenn ed der Sache nur verhaͤlt⸗ 
nigweife auf andere Sachen eigen iſt. 


—— Merkmale ſind 
Urſachen, 
Kraͤfte, 
Zahlen, 
Groͤßen. 


Zu⸗ 
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Zuſammgeſetzte ſind J 
Wirkungen, 
Organe, 
Progreſſionen, 
Theile. 


Die Vorſtellungen der Merkmale in Gedanken 


ſind Ideen, wenn die Merkmale unzuſammgeſetzt 
ſind: ni 


find fie zuſammgeſetzt, fo nennt man fie Benriffe, 


find die Merkmale innerlich, fo entftehen Ges 
fühle ; 


Sind die Merkmale Außerlih, fo entſtehen Em⸗ 
pfindungen. 


18. 
Was Ratio und Relatio iſt. 


Ein einfaches Verhaͤltniß wird Ratio genennt, 
und iſt ein Merkmal, dadurch ein Begriff mittels ei⸗ 
nes andern beſtimmt wird. 


Ein zuſammgeſetztes Verhaͤltniß iſt Relatio, und 
iſt eine ſolche Beziehung eines Begriffes auf den an⸗ 
dern, da der erſtere durch den andern mittels meh⸗ 
serer Merkmale, oder Verhältniffe beftimmt wird. 

1. Die Relatio ift alſo ex rationibus zufamms 
geſetzt. 

2. Die Ratio beſteht aus unmittelbarer Verglei⸗ 
chung zweener Begriffe, die Relatio aus mittelbarer. 


N 3. 
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3. Durch die Ratio wird ein Begriff mit dem 
andern unmittelbar identifizirt: durch die Relatio mits 
telbar. 

4. Wenn Ratio und Relatio zweener Begriffe uns 
die Begriffe geben, fo hat man aud) die Identitaͤt der⸗ 
felben , oder man Tann fie identifiziren. 
| 5. Auf fo vielerley Art ein Begriff mit einem 

andern kann identifizirt werden, fo viel Rationes und 
Relationes giebt es. 

Zur Ratio werden zween Begriffe A und B nebft 
dem Verhältnißbegriffe, nomen relationis, erfodert, folg⸗ 
lich drey Stüde, fo, deß, wenn zwey gegeben wor⸗ 
ven find, das dritte Fann gefunden werden, 3. B. 


Urfache 5 Wirkung. 


4 — Folge. 
I 2 
Kraft, Organ, 

3 — Form 


I 2 
Gedanfe, Wille, 
3 — Handlung. 


19. 
Die Progreffionsgefege der Natur find überall 
gleich, 
Die Gefeße der Natur find überall die naͤmlichen; 
nur werden fie unter verfchiedenen Gefichtöpunften bar 
trachtet, — 
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Der Klang in der Muſik ift — einer unbeftimms 
ten Zahl. 

Der Ton ift — einer beftimmten Zahl. 

Die Differenz zwifchen Klang und Ton befteht 
darinn, daß fih der Klang nit nach beftimmten 
Maaße der Zeit und des Zwifchenraums verhält, wels 
ches aber die Wefenheit ded Tons ausmacht. 


Die Dispofition der Töne unter fich wird Inter- 
vallum genennt., 
Die Dispofition der Zahlen unter fich Progreffion. 
Die Zahlen find glei, oder ungleich. 
= Die Töne einftimmig, oder verfchieden. 
Harmonte ift die Conſonanz der Töne, 
Proportion. ift die Confonanz der Zahlen, 
Der Takt ift dad Maaß der Töne, 
Der Zerminus das Maaß der Zahlen. 
Alle Töne entfpringen aus einem Grundtone, 
Alle Zahlen aus einer Grundzahl. | 


Die Gleichheit ift das Princip der Analogie der 
Tone, 


Die Gleichheit ift das Princip der Analogie der 
Zahlen. | 


Die Analogie der Töne löst fich in gleiche Töne 
auf, 


Die Analogie der Zahlen in gleiche Zahlen, 


Nach der Progreffionslehre verhält fich die Sache 
in folgender Ordnung. 


1 
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u 
Klang 
a . 
Ton Intervallum 
5 4 
Takt der beſtimmte Ton 
6 
Harmonie. 
x 
Eins 
\ 3 2 
Zahl Progreſſion 
— 4 
Berhältniß und beftimmte Zahl 
Differenz 
6 
Proportion, 


Folglich ift der Klang — 1. 

Das Intervallum — der Progreffion 2. 

Der Zon Z der Zahl 3. 

Der beftimmte Ton — der beftimmten Zahl 4 
Der Takt — dem Gefeße, oder Verhältniß 5. 
Die Harmonie — der Proportion 6, | 


Saͤtze. 
Das Eins erſcheint in der Progreſſion als Zahl. 


Der Klang im Intervall als Ton. 
| Be Die 
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Die beftimmte Zahl erhält durch das Verhaͤltniß 
ihre Proportion. 
Der beftimmte Ton durch den Takt die Harmos 
nie. 
Die Medietates in den Zahlen Fonftituiren die 
Progreffion und das Verhaͤltniß. 


Die Medietates in der Muſik das SSntervallum 
und den Takt. | 


Im Körperlihen findet das naͤmliche Verhaͤltniß 


ftatt, / 
: I 
| Punkt 

3 2 

Oberflaͤche Linie 

5 4 

Größe : Körper 

Proportion 
Negularität, 


Der Punkt erfcheine daher durch die Linie in der 
Oberfläche. | 


Der Körper durch feine Größe in feiner Regulari- 
tät und Proportion, 


I 
Einheit 
3 2° 
Dafeyn Zeit 
5 4 
Raum Sache 
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Durch die Zeit erfcheint das Dajeyn einer Sache 
Durch) den Raum dad Ganze einer Sache, 


Raum und Zeit find die Medietates der Erſchei 
nungen. 


Zeit giebt bie Dauer, Raum die Eriſtenz der 
Dinge. 


Das Maaß eines weſentlichen koͤrperlichen Din⸗ 
ges wird daher im Raume aufgeſucht. 


Das Daſeyn in der Zeit. 
Der Menſch denkt, zaͤhlt und mißt. 


Er denkt, das will ſagen: er betrachtet bie eins 
fachen Dinge in der Natur. 


Er zaͤhhlt fie, das will ſagen: er vergleicht ſie 


Er mißt, das will ſagen: er fett fie in verſchie⸗ 
dene Verhältniffe mit andern. 


Die Regeln vom Denken, Zählen und Meffen 
find in der Natur die nämlichen. 

Die Kräfte der Natur Tann der Menfch deuten ; 

ihre Wirkungen zaͤhlen, 

ihre Folgen meflen : 
und die Geſetze diefed Denkens, Zählend und Meſſens 
. find die Progreffiondgefeke der Natur. 


28 
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20. 


Ueber die Begriffſtoffe der Vernunft. 


Die Anſchauungsbilder der Wirkſamkeit der rein⸗ 
+ Vernunft außer ſich nenne id) Ideen : oder Begriffs 
fe der Vernunft. Cie exiſtiren alle; nım werden fie 
fuͤr uns. durch Vergleichungen zu Begriffen. 

Das menschliche Erkenntnißvermdgen muß alfo 
Merkmale haben, die den ‚Modifikationen der ideen 
gleich find, und wodurch und, durch Besrächtung dies 
fer Merfmale, die Mobdifitation der reinften Vernunft 
gleichfam als dusch Medien anfchaulich werden kann. 

Diefe Medien, diefe Merkmale find die Zahlen; 
denn da wir fie untereinander vergleichen , lernen wir 
ihre Verhältniffe gegeneinander fennen, die Ordnung 
ihrer Progreffion, - folglich erlangen wir die deutliche . 
Anfchauung der*reinen Vernunft, in ihrer Mopifilas 
tion, oder Wirkfamfeit ihrer Ideen. 

Da nun diefe Modtfitationen fid) mach den Zahl: 
gefezen verhalten, und in der reinften Vernunft alles 
wefentlich ift, was im Verſtande möglich, und in Zeit 
amd Raum wirklich ift, fo lernen wir durch fie die 
Konftruftionen aller möglicher Dinge kennen. 


21. 

Ueber die Eonſtruktionen der Begriffe. 

Die Conſtruktionen der Begriffe beſtehen aus 
Ideen, Anſchauung und Vergleichung dieſer Merkmale. 


Idee, Merkmal, Anſchauung, Vergleichung kon⸗ 
fteruiren alfo einen Begriff. — 
ir 


Mir fehen aus dieſer Beobachtung leicht, daß uns 
fere Begriffe alle aus der reinften Vernunft kommen , 
und daß wir nur aus diefer Quelle Wahrheit in Anz 
ſchauungen erlangen, 


Betrachten wir die Dinge in der Progreſſionsord⸗ 

nung diefer Vernunft, fo fehen wir die Sache im reine 
ften Licht ; wie mehr wir und vom der direkten Ord⸗ 
nung entfernen, deſto unrichtiger fehen wir, 
Alle unfere Irrthuͤmer des Verſtandes entftehen 
daher, daß wir die Ordnung diefes reinen Anſchauens 
verlaſſen haben, und das das einzige Medium iſt wies 
ber zu dieſer Einheit aufzufteigen. Den Weg diefes 
Anffteigens lehrt uns die Zahlenlehre. 


22. 


Ueber die Berechnung der Intenſion und Ex⸗ 
tenſion durch den Zahlenkalkul der Natur. 


Dad was die Energie zur Ausdehnung ift, die 
Kraft zur Kraftäußerung,, das ift das Innere zur Ers 
tenfion, 


‚Die Intenfa fünnen nicht qua intenfa berechnet 
werden, fondern die Urfachen der Intenſitaͤt geben die 
Intenſion als Refultat. 

Die quantitates actionis werden per quantita- 
tem continuarum et discretarum berechnet, und die | 
Größe der JIntenſitaͤt durch die Größe der wirkenden 
Urfache ausgedruͤckt. 

Welche große Erleichterung verſchafft uns hierinn 
nicht die Progreſſionslehre! denn nur durch die Pro: 

| greffion 





greffion der Medianverhältniffe Fonnen wir. den Grad 
der Extenfion und Sntenfion wahrhaft beftimmen, und. 
die Zahlenlehre führt und auf die Kettenreihe dieſer 
Verhaͤltniſſe. 

Man kann die Groͤße einer Hoffnung durch das 
Gehoffte allein nicht berechnen; es gehoͤrt ein Me⸗ 
dium, naͤmlich die Umſtaͤnde des Hoffenden dazu. Dies 
ſes Medium iſt fuͤr die Intenſion allein beſtimmend, 
und wir finden es leicht durch den Zahlenkalkul. 


23. 


Ueber die Luͤcken der menſchlichen Erkenntniß 
und wie man dieſe Luͤcken durch die Zahlen⸗ 
Lehre finden kann. 


Wenn ein Ganzes, das in einem Stuͤcke fortge⸗ 
hen ſollte, an irgend einem Orte unterbrochen iſt, ſo 
nennt man das Leere dazwiſchen eine Luͤcke. 


Bey einer Luͤcke iſt alſo der Zuſammenhang und 
die Continuitaͤt unterbrochen; ſie iſt ein Mangel der 
Theile, die vorhanden ſeyn ſollen. | 

Man Fann fich unfere Erkenntniß, fagt Lambert, 
ald ein Ganzes vorftellen, das aus unendlich vielen 
Theilen befteht, und wovon jeder Theil durd) eine ges 
naue Verbindung mit den übrigen an feinem Orte feyn 
follte. So oft num am felbem ein Theil und folglich 
feine Verbindung mangelt, fo oft entfteht eine Luͤcke. 

Mir fühlen nur zu fehr, daß wir in unferer Er: 
Zenntniß eine Menge .Lücen haben, Um alfo die Li: 
en in unferer Erfenntniß zu finden, fo mäffen wir 
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x. überhaupt einſehen, welche Theile davon zus 
famm gehören; | 

2. welche wirklich da find; 

3. welche noch mangeln, 

Unmdglich Fönnen diefe 3 fo nothwendige Requiſi⸗ 
ten ohne Kenntniß der Progreffion und der Naturges 
fege erlangt werden ; 

denn die Entdedung der Lüden beruht bloß auf 
der Theorie der zufammenhangenden Wahrheiten , und 
diefen Zufammenhang lehrt uns die Zahlenlehre Fennen, 

Sie zeigt und die Gefege des Zufammenhangs der 
Ideen. | 

Die Zahlen find die Merkmale, umd dadurch ere 
langen wir die Anfchaulichfeit der Vergleichungen und 
Begriffe. 

Ale Merkmale zufammgenommen milffen den Bez 
griff ausmachen, 3.8. 


I 8 | 3 
Urſach, Wirkung, Folge, 


Ich Kann feinen Begriff von Wirkung haben , obr 
ne die Wirkung mit der Urfache zu vergleichen, x’ zu 
1 — Refultat 2 — das Merkmal der Wirkung. Die 
fe Wirkung wieder vergleichen mit der Urſache giebt 
737 — 3 Reſultat — das Merkmal. 3 — der Folge, 


Um alfo in einer MWiffenfchaft die Luͤcken zu fin 
ben, muß ich ehevor ihre Theorie zergliedern, fie in 
Gegenftände auflöfen, die Gegenftände in Beweiſe, die 
Lehrſaͤtze in Begriffe, die Begriffe in Mertinale , die 
Merkmale in Ideen. Durch diefe Zergliederung entde— 

den 





en ſich Leicht die Luͤcken, denn ift die Wiffenfchaft 
vollſtaͤndig, fo muß es ein ununterbrochened Ganzes 
ſeyn. 3.8. Ih frage: 
Welche Cuͤcken haben wir noch in der Ges 
feggebung? 
Wir haben hiebey nad) der Progreffionsichre zu 
betrachten 
3. bad Geſetz, 
2, den Geſetzgeber, 
3, die Geſetzgebung, 
4. den Zweck, 
5. dad Verhältniß, 
6. die Ordnung, 
7. den Geift des Geſetzes, oder ba innere, 
8. das Aeußere, oder den Buchftaben des Geſetzes, 
9. die Eigenfchaften 
"10. eined Geſetzes. Bu 
Hieraus fehen wir, daß ein Sefe unter ben Eis 
genfchaften des _publizirten Geiſtes, und dieſes unter 
dem Geſetze des Geſetzes, der Geiſt aber unter der 
Ordnung, die Ordnung unter dem Verhaͤltniſſe, das 
Verhaͤltniß unter dem Zwecke, der Zweck unter der 
Geſetzgebung, dieſe unter dem Willen des Geſetzgebers, 
der Geſetzgeber aber unter dem Geſetze des Verſtandes 
ſtehen muͤſſe. 
Nun ſuche man nach der naͤmlichen Progreſſions⸗ 
Ordnung die Verhaͤltniſſe des Geſetzes 
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die Vernunft und Kraft, 
des Gefeßgebers ald Mittel, 
der Menſchheit ald Zweck, 
der Gerechtigkeit als Verhaͤltniß 
| der Ordnung ald Proportion des Innern und Aeu⸗ 
fern; und man findet den Zufammenhang der Eigens 
fhaften des Ganzen. 
Sch frage: Was ift menfchliche Gerechtig- 
feit? und ich finde 
das Verhältnif des Gefeses zum Zwed. 
Das Geſetz iſt gerecht, das ſich zum Zweck nach 
der Ordnung der Dinge harmoniſch verhaͤlt. 
Allgemeiner Zweck iſt — Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen. 
Jedes Geſetz, das die allgemeine Gluͤckſeligkeit 
der Menſchen nicht zum Zweck hat, iſt ungerecht. 
Nun will ich wiſſen: Welches Geſetz iſt gut? 
welches wahr? welches weiſe? Ich ſetze an 
Liebe Mabrheit, Meicheit, 
Geleß, Mittel, Zweck. 
Gutes, Wahres, Schönes. 
Verſtand Wille ‚ Handlung. 
Jedes Gefe ift gut, dad unter dem Grundgeſetze 
ded Verſtandes und der Kiebe fteht. 
J Jedes Geſetz iſt wahr, bey welchem des Geſetzge⸗ 
bers Wille nur das Mittel iſt das Gute, das in Ver⸗ 
nunft und Liebe liegt, auszufuͤhren. | 
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Jedes Geſetz iſt weiſe, deſſen Zweck ſich mit 
Wahrheit und Liebe harmoniſch verhaͤlt. 


Auf dieſe Art fonnen alle Luͤcken auögefült wers 
den. 


24. 
Merkmale find den Zahlen, die Zahlen find 
' den Ideen gleich. 


Da die Zahlen Merkmale der Ideen, die Merke 
male aber den Dingen gleich find, wovon fie als 
Merkmale angenommen werden, fo ift e& ganz natürs 
lich, daß wie durch Zufammenfegung der Ideen Bes 
griffe entftehen, eben fo aus Zufammenfegung der 
Merkmale und Zahlen die erhaltenen Rejultate den 
Begriffen gleich find, wodurch alfo jede Zufammens 
rechnung eine Wahrheit giebt. 

ı — der Urſache. 
2 — der Wirkung. 
3 — der Folge. 


Es ift alfo eben fo viel, wenn ich fage: Urfache 


und Wirkung geben die Folge; als wenn ich fage: 
ı und 2 ift 3. 


25. 
Die Zahlenlehre ift der Sqluͤfel zur 
Erkenntniß. 
Das Göttliche im Menſchen iſt die Vernunft — 


eine Kraft, die wir nur in ihrer Yeußerung wie alle 
an⸗ 


— 
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andere Kräfte erkennen Tonnen, deun, da alle Kräfte 
zur Einheit gehdren, und eigentlich nur Modifikationen 
der Einheit find, fo kann der Menſch Feine Idee von 
einer Kraft Haben. Nur wenn er fie mit der Aeuße⸗ 
crung vergleicht, befümmt, er ein denkbares Merkmal, 
ein Unterfcheidungszeichen von Kraft und Kraftaͤuße⸗ 
sung. - 

Ehvor der Menfch erkennen kann, muß er dene 
en und vergleichen Fünnen. Denken ift eine Kraftäus 
zung der Vernunft; erkennen ift die Identifikation des 
WVernuuft mit dena zu erfennenden Gegenftande. 

Die Vernunft fängt fih im Menſchen mit dem 
Denken zu äußern an, und bejteht in dem Anfchauen 
klarer Begriffe. | 

Dad Kind in feinem erften Zuftande Hat Feine 
Idee, fondern nur Eindrüde der Dinge. Alle Dinge, 
die außer ihm find, wirfen finnlich auf dasſelbe. Es 
empfindet, ohne die Empfindungen zuerft zu unters 
ſcheiden. Die Verfchiedenheit der Modifikation der Aue 
Gern Eindruͤcke giebt feinem Gefühle Verfchiedenheit 
ber Empfindungen , ohne fie noch Durch die Vernunft 
anterfcheiden zu koͤnnen. So ift ber erfte Zuſtand des 
Menſchen. | 


Nach und nach vervielfältigen fi bie Empfins 
dungen, und Schmerz und Vergnügen verbinden fi) 
mit dem Bewußtſeyn von Empfindung, woran aber 
die Vernunft noch wenig Autheil hat. 


Die Sinne fehärfen fih, und die Vernunft fängt 


an, Ihre Kraft durch das Bewußtfenn in Unterfcheis 
| dun⸗ 
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dungen der Dinge zu aͤußern. Da ſpielt das Gedaͤcht⸗ 
niß die erſte Rolle, und ſagt dem Menſchen in ſei⸗ 
nem Innern: das empfindeſt du ſo, und das fo, 
Nach und nach fangt alſo die Vernunft an zu vergleis 
hen; num find ihre erſte Vergleichungen. nur Vergleis 
ungen von Empfindungen, ohne Merkmale; endlich 
hört dad Kind Nämen, oder Bezeichnungswoͤrter. 
Das was fo fi) empfinden läßt, ift Schmerz; jenes, 
was fich fo empfinden läßt, ift gut, und die erſten 
Empfindungen le in den Worten; EN oder 
gut. 


Der Menfch ift der größte Rechenmeiſter; feine 
Beſchaͤftigung durd) fein ganzes Leben ift Anfchauen , 
Zufammenfegen, Abziehen. In dem Zuftande der era 
ften Kinpheit rechnet er mit Empfindungen, mit Wirfz 
lichkeiten : 


Mie aber feine Vernunft wächst ‚ wie fein Ges 
dächtniß immer mehr und mehr Empfindungen aufs 
nimmt, fo bat er Merkmale feiner Empfindungen 
norhwendig, und die Schreibtafel, worauf die Erin⸗ 
nerungefraft diefe Merkmale zeichnet, ift das Gedächts 
niß; die Ziffer. find die Gefühle, oder die abgezoge⸗ 
nen Merkmale der Empfindungen. 

Nun fängt der Menſch an mit Gefühlen zu rech⸗ 
nen, fett fie nach gehabten Empfindungen zufammen, 
vermehrt fie, und er fangt zu leben an, fich des Lee 
bens zu freuen ; er wiinfcht die Wiederhollung ange: 
nehmer Ar „ und ſcheuht die unangenehmen. 


Sukzeſſiv ſteigt er endlich zum Denken auf, und 
—— iſt die hoͤchſte Rechnungsſchule. Da iſt Die Ders 
S nuuft 
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nunft die Rechnerinn, der Verſtand die Schreibta— 
fel, und die Ziffer find die Ideen. 


Wie die PVergleihung ver Empfindungen den 
Menfchen auf Gefühle führt, fo führen ihn die Were 
gleihungen der Gefühle auf Begriffe — immer auf 
höhere, ftuffenweife Abftraktionen, immer auf etwas, 
das weniger finnlich ift. 


Die Zufammenfegungen feiner gehabten Gefühle 
führen ihm endlich auf etwas, das fi nicht mehr 
empfinden, nod fühlen läßt, fondern bloß denfen ; 
das will ſagen: er fühlt eine Kraft und Fähigkeit in 
fih, etwas in einer Ordnung zu betrachten. Wie nun 
der Menſch zuvor durch Eindruͤcke unterfcheidet , fängt 
er nun an die Dinge unter ſich durch eine Ordnung 
zu unterfcheiden. Er ſetzt nach Ordnung zufammen 
und auseinander, und tritt aljo vom Materiellen ins 
Reich des Verftandes — ins Reich der Künfte und 
Wiffenfchaften über, | 


Da hat er nun mit Ideen zu thun — Ideen find 
dad Kinfachefte in der Vernunft, wovon fich der 
Menſch fo wenig einen Begriff machen kann als von 
einer Kraft. Ideen find das, was den Begriffen zu 
Grund liegt. x und 2 3. 3, find Ideen; ich weiß 
aber nit, was ı und was 2 it, wein ich nicht = 
mit ı vergleiche; durd) die DVergleichung befomme ich 
erfi den Begriff ven ı und 2,’ Die Zdeen find das 
her nichts anders als Movififationen der Einheit, wel: 
che Modifikationen, unter fich, verglichen , die Begriffe 
geben, 


Die 
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Die Quelle der“ Ideen ift die Einheit — daß er: 
ſte geiftige Printip der Dinge, die reinfte Vernunft 
iſt Gott; diejes ſieht alles im ſich: "die Vernunft aber 
außer ihm, oder die menſchliche Vernunft, fieht. alles 
nur in ihm. Da aber das Weſen aufer ihn nicht in 
der Cinheit anfchauen kann, weil es fonft die Einheit 
ſelbſt wäre , fo_fieht es ſtuffenweis in der Kraftaͤu—⸗ 
Berung , und erkennt daher durch Begriffe. 


Wie in der phufifchen Welt alle-Gegenftände um _ 
und da find, wir aber erft durch Vergleichung der 
Gegenftände Begriffe von den Dingen befommen , fo 
find in der. Welt der Vernunft alle Ideen in uns da, 
die und aber erft durch Wergleichungen begreift 
werden. 


Diefe Ideen muͤſſen nun eine — — 
und dieſe Ordnung muß unveraͤnderlich ſeyn, weil eben 
das Unveraͤnderliche das Geſetz der Ordnung aus⸗ 
macht. | 


Alle Begriffe, die der Ordnung der Dinge gemäß 
find , erzeugen ſich ſtuffenweis, weil alles, was in der 
Natur ift, ſich ebenfalld ftuffenweis erzeugt, denn wie 
die erite Kraft denkt, fo Fonftruirt fie, wie die Sache 
in der‘ Vernunft weſentlich iſt, fo ift fie in der Welt 
des Verſtandes möglich , und in ber phyſi iſchen Welt 
wirtuch. 


Worinn beſtehen nun die Geſetze der Ideen? '_ 


Die Geſetze der Ideen koͤnnen nur in dem Prin⸗ 
cip der reinſten Vernunft, in der Einheit liegen. 


Sa Gott 
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Gott in ſich ift der unergrändliche Gott; in der 
Manifeftation feiner Kräfte ift er durch die Araber 
rung feiner Wejenheit erfennbar. 

Das Gefeh feiner Aeußerung ift dieyfach alas 
Kraft — Kraftäußerung — Folge. 

Vernunftövergleichungen;, die mit‘ der Ordnung 
der reinften Vernunft un ſ nd vn Bes 
griffe. * 

Vernunftvergleichungen aber, die mit ihr nicht 
uͤbereinkommen, ſind falſche Begriffe. 

Ein klarer Begriff iſt die Identifikation der Ver 
gleihung mit der Ordnung der reinſten Vernunft. 

Erkennen iſt das Anſchauen der klaren Vegriffe 
in der Ordnung der Vernunft. 


26. 


Ueber — y Proportion und Differen⸗ 
tialrechnung der Natur. 


Die Natur addirt in ihren Zufammenfegungen zu⸗ 
erſt das Einfache: dann multiplicirt ſie das Zuſamm⸗ 


Beſetzte, und fo entſtehen die Realiſationen. 


Wenn der Menſch die Natur unterfuchen „will, 
ſo muß er im Innern oder Einfachen die Additionen 
der Naturzahlen lernen, und muß die Multiplifatios 
nen auflöfen, und jedes Aufgeldöte in bie e Seite fe: 
gen, in die es gehbrt. | 
Sm Zählbaren find Aequationen — 


im Meßbaren Proportionen 
im 
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im Mirflichen aus Verhältniß der Proportionen 
und Aequationen Difjerenzen. 





- Die Differenzen müffen daher in — u | 
geldsr werden, und die Proportionen in Aequationen. 


Aus Mequationen entfiehen Proportionen 5; aus 
dem‘ Verhältniß der Proportionen- au den —— 
oder zu ſich Differenzen. 

Im Reiche der Vernunft ſind Aequationen. 


IP ‚ 
Im Reiche des Verftandes Proportionen. 


Im Reiche des Wirklichen Differenzen. 


Die Differenzen hören auf „ wo die Proportionen 
anfangen. 


: Die Proportionen hören auf, wo der Anfang der 
Yequationen iſt. 


Die Aequationen verlieren fih in der Einheit. 


Daraus entftehen. die Gefege der Aff ımiletion , 
entififarion und Homogeneität. 


Der aanze Galcul der Natur befteht daher in es 
quation = Proportion= und Differentialrechnungen, die. 
um fo leichter find, da es in der Natur Beine Brü- 
de giebt ; fondern Einheiten. Wir haben nur mit 
Einheiten zu thun, und die Aufldfung befteht darinn , 
aus dem Zufammgefeisten dad Ganze, aus dem Gans 
zen das ‚Einzele, und aus den Einzelen die Einheis 
ten zu finden. 


‚Die Progreffion ift folgende, 


| 
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Is 
Einheit 
3 | 2 
Zufammgefehtes Einfaches 
4 | 
Ganzes. 


Das Ganze beſteht aus dem Zufammgefeßten ; 

das Zufammgefegte aud dem Einfachen; 

das Einfache aus der Einheit. 

Mie in der Multiplikation das Produkt den einen 
Saktor fo oft in fich enthält, als der Faktor die Eins 
heit, fo enthaltet das Ganze‘ jo viel Einfaches in ſich, 
als das Einfache Einheit. 

Die Realifation hat fo viel Wirkung als die 
Wirkung Kraft hat. 

Der Zirkel verhält fih nach dem Radius; der 
Radius nach der Energie des Punkts. 

Die Extenfion verhält ſich nad) der Wirkung der 
Kraft, 

Aus den Mittelproportionalen laßt ſich daher al⸗ 
les berechnen, was als Intenſitaͤt, Extenſion und 
Kraft einer Sache zu Grunde liegt. | 

Die Realifation oder die Sache ſelbſt aber hat Pi 
Mittelproportionalen, die fie beſtimmen, weil die Reas 
liſation durch die Multiplikation entfteht. Z. B. | 

Kraft, Organ, Form, Körper, eg | 

Die Mittelproportionalen. des — ſind Dre, 
gan und Form. | 


Das Mittelproportivnal der Form iſt das Digan. 
27. 


| — 
27. 
Concentration des Ganzen. 
Ehe ich meſſe, muß ich zählen koͤnnen, die Ges 
fege des Meffens liegen daher in der Arithmetif. 
| Wenn ich zählen will, muß ich denfen fünnen; 
die Geſetze des Zählens liegen daher im Denken, 
Deſnken ift vergleichen ; vergleichen ift zählen; zaͤh⸗ 
len heißt ordnen. 


Um zu meffen, muß ich Kinien haben; um zu 


zaͤhlen Ziffer; um zu denken Begriffe. 


Linien, Ziffer und Begriffe ſind Medien, um durch 
Linien das Meßbare, durch Ziffer das Zaͤhlbare, durch 
Begriffe das Denkbare zu finden. 


Die Geſetze des Meſſens, Zaͤhlens und Denlens 
ſind gleich. 


Was ich meſſen kann, kann ich sählen; was ich 
zählen kann, kann ich denfen. 


Es giebt alfo einen dreyfachen Maafftab aller 
eriftivender Dinge : denn alle Dinge, die eriftiren, find 
entweder denkbar, zahlbar, oder meßbar. | 


Es find alfo drey Progrefionen in der Natur, 
als: | 


die denfbare, 

die zahlbare, 

N bie meßbare. 
Durch Linien kann io ımbefannte Größen finden; 


durch 
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durch Zahlen unbekannte Quantitaͤten; 
durch Ideen unbekannte Begriffe. 

Die Zauſammenſetzung der Linien giebt geometti⸗ 
Verhaͤltniſſe; | 
die Zufammenfeßung ber Zahlen arithmetifche; 
die Zufammenfegung ber Begriffe Iogikalifche, 

Um meffen zu koͤnnen, muß ich vie £inien, ihre 
Zufammenfegung und Figuren wiſſen; 
um zählen zu koͤnnen die Ziffer, und die a 
menfeßung der Zahlen; 
um denfen zu Fonnen, die Begriffe, und die Zus 
ſammenſetzung derfelben, 
Die Geſetze des Meſſens, Zählend und Denkens 
find Progreffions: oder Stuffengefeße. 
Die Meßkunſt bat den Punkt, die Linie, die 
Oberfläche ; 
die Arithmetif - die — die Progreſſion, die 
Zahl; 
die Logik die Urſache, die Wirkung die Folge — 
— Kraft — Organ — Form — zum Gegenſtande. 
Die Merkmale dieſer ſaͤmmtlichen Progreſſionen 
ſind — — I, 2, 3. 
Wie ſich 1, 2, und 3 untereinander verhalten, 
ſo verhalten ſich 
Punkt — Linie — Oberflaͤche. 
Einheit — Progreſſion — Zahl. 
Urſache — Wirkung — Folge: 


Kraft — Organ — Form. 
f | | Wie 
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Wie ih der Geometrie durch den Punkt, die Li: 
sie und. die Oberfläche alle meßbare Figuren entftes 
hen, fo entſtehen in der Arithmetik durch die Einheit, 
Progreſſion und Zahl, wovon 1, 2 und 3 Merkmale 
find, alles Zählbare, und in der Logik durch Urfache, 
Mirkung und Felge alles Denkbare : und durch 

Kraft, Organ, Form 

altes Wirkliche in der phyſiſchen Welt. Aus 

Einheit, Progreffion, Zahl, 

Punkt, Linie, Oberfläche, 

Urſache, Wirkung, Folge, 

Kraft, Organ, Form 
eriftirt nun alles im Univerfo. Alles Obige hat aber 
gleiche Geſetze; und diefe Gefege find Etuffengefeße, 
folglich find die Geſetze der ‚ganzen Natur u 
ſetze. 

Die arithmetiſchen Zahlen, als 1, 2,3 find 
Merfinale der Stuffengefetze , folglich Medien der An: 
ſchauung fämmtlicher Stuffengefege, weil fie mit ih- 
nen gleiche Progrefton haben, 

Das Gleiche ift aber dad Maaß * Gleichen, 
folglich find die Zahlen. das Maaß des. Denkögien, 
Zaͤhlbaren, Meßbaren und Empfindbaren, 

Meffen heißt Linien nach Verhältwiffen -orbnen; 

. rechnen heißt Zahlen nach Verhältniffen ordnen z 
denken heißt Begriffe nach Verhältniffen ordnen. 


Wirklich) meffen heißt. die Ordnung der Verhält 
all der Linien auf meßbare Gegenftände anwenden, " 
| Wirk⸗ 





Wirklich zählen heißt. die Ordnung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Zahlen auf zahlbare Gegenftände anwenden, 

Wirklich denfen heißt die Ordnung der Begriffe 
auf denkbare Gegenftände anwenden, , 

Das Refultat der Anwendung der Linien auf das 
Meßbare ift eine geometrifche Figur, 

Das Refultat der Anwendung der. Progreffion auf 
das Zählbare ift eine Zahl. 

Das Refultat der Anwendung der Ideen auf 
das Denkbare iſt ein Begriff. 

Figuren beſtehen aus Linien; die Linien aus der 
Extenſion; die Extenſion aus dem Punkte. 

Die Zahlen beſtehen aus der Progreſſion; die 
Progreſſion aus der Einheit. 

Die Begriffe beſtehen aus Ideen; die Ideen aus 
einer Einheit, die man Vernunft nennt, Princip dens 
kender Wefen, 

Dad, was der Linie zu Grund legt, ik Exten⸗ 
ſion; 

das, was der Ertenfior ton zu Grund liegt, ift der 
Punkt; 

was der Zahl zu Grund liegt, iſt die Progreſ— 
ſion; | \ 

was der Progreffion zu Grund liegt, ift die Eins 
heit; 
was den Begriffen zu Grund liegt, ift die Idee; 
was der Idee zu Grund — iſt das Vernunft⸗ 
Princip. 

Wir 
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Wir meffen daher in der Kraft des Punkts; 

wir zaͤhlen in der Kraft der Einheit; 

und. denken in der Kraft der Vernunft. 

Beym Meffen ſehen wir die Groͤßen in den Kia 
nien 5 

beym Zählen die Quantitäten in den Zahlen ; 

beym Denken die Gedanken in den Begriffen. 

Das Verhältniß des Punkts zu dem Meßbaren 
fonftruirt dad Gefe des Meflend: 

das Verhältniß in der Einheit zu dem Zählbaren 
dns Geſetz des Rechnend : 

dad Verhältniß des Principd der Vernunft zu 
dem Denkbaren das Geſetz des Denkens. 


Die Quelle, oder das Princip der Wahrheiten im 
Meſſen iſt der Punkt; 

die Quelle, oder das Princip der Wahrheiten im 
Zaͤhlbaren iſt die Einheit; 


die Quelle, oder das Princip der Wahrheiten im 
Denken iſt die reinſte Vernunft, die ich Gott nenne, 
oder das Princip denfender Weſen. 


Das Princip des Meßbaren ift alfo der Punkt 7 
Das Princip des Zählbaren die Einheit ; 
Das Princip ded Dentbaren Gott. | 


Grundſaͤtze. 


Der Punkt iſt darum Punkt, weil er das Prin⸗ 
cip der Extenſion iſt. 


Die 


284 — — 

Die Einheit iſt darum Einheit, weil — das 
Princip der Progrefiion iſt. | 

Die Vernunft: ift-darum Vernunft, weil fie das 
Princip ber Ideen ift, | 

Die Urfache ift darum ucache weil fe das Prin⸗ 
eip der Wirkungen iſt. 


Die Kraft iſt darum Arafı ‚weil fie das — 
der Organe iſt. 

Der Punkt kann beſtehen ohne Extenſi ion. 

Die Einheit ohne Progreſſion. 

Das Princip der Ideen aba Yeußerung der Jdeen 
außer fi). 

Die Urfache ohne zu wirken, 

Nie Kraft ohne Organ. 

Die Principien der Dinge find alfo ſelbſt beftäne 
dige Dinge; werden aber nur ald Principien in der 
Zeit, oder Progreffion betrachtet, und verlieren fich ans 
Ber Zeit und Raum in einer einzigen, felbfibeftändi- 
gen Einheit, 

Sie find daher nur nah Zeit ı und Raum abge⸗ 
ſonderte Principien im Reiche der Erſcheinungen. 

So wie in der Geometrie jede geometriſche Figur 
fhr Princip hat, welches ſich doch von allen Figuren 
auf den Punkt reducirt: 

wie in der Arithmetik jede Zahl ein Princip in 


der Erſcheinuug ſeyn kann, welche Zahlen alle ſich 
auf: die Einheit reduciren: 


So 
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So kann im Denkbaren jede Idee Priucip ande⸗ 
rer Ideen ſeyn, obwohl fih ſaͤmmtliche Ideen auf ei⸗ 
ne Idee, die das Princip denkender Weſen iſt, re⸗ 
duciren. 


28. 
Von Entſtehung der Zehien, Linien und 
Begriffe. 
Der Menſch nimmt alles wahr aus Birkungen, 
Hieraus entftehen die eriten DVergleichungen 
3 — Kraft. ı Z Wirkung, 


a b a 
Wenn nun ı und r ift, fo hat ı a ein Verhält 
niß zu. x b, und ı b- Hat-ein Verhaͤltniß zu ı a, 
Dieſes 5 Verhaltniß giebt 1a als 13 ı bald 2. 
£ und ı me. Fe 


Wenn ı und 2 ift, fo hat x wieder ein — 
niß zu 2, und 2 ein Verhaͤltniß zu x, Reſultat = 
und I I 2% 


Wenn 3 ift, fo hat 3 ein Verhältniß zu ı und 
2, und ſo iſt hinwieder das Reſultat 4 und 5. 


5 hat wieder einen Bezug auf ı, und das Refuls 
tat davon ift 6. 


Aus dem Bezug son 5 zu 2 koͤmmt das Reſul⸗ 
tat 7. 


5 zu 3 giebt das. Refultas 8. 
5 zu 4 das Refultat 9. 
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9 hat wieder einen Bezug auf I, und das Reful: 

10 ift das Gomplement der Zahlen. 

11 ift Feine wahre Zahl mehr, fondern nur Ae⸗ 
quation von 2. z und ı — 2. 

So auch 12. ı md 2 3% 

1 verhält fih in 10 wie der Mittelpunkt zur Pes 
ripheris, wie die Energie zur Extenſion; 
wie der Punkt zur Linie; 

wie die Einheit zur Zahl; 

wie die Urfache zur Folge; 

wie die Kraft zur Form; — 

wie der Anfang zum Ende. 

Im Meßbaren had ich den’ Punkt, betrachtet als 
Punkt, und den Punkt betrachtet in der Extenſion. 

Punkt betrachtet als Punkt Zr... ı | | 

Punkt betrachtet in der Extenfion Ta 

2 ift — der Linie. = 

ginie und Punkt find = 3, be Oberfläche. 

Die Oberfläche, betrachtet in ihrem Verhaͤltniſſe 
zu dem Punkt und der Linie, iſt — 4 und 5, oder 
"4 dem Körper, 5 — der Lofalität, oder Beſtands⸗ 
Größe. Die Beſtandsgroͤße wieder im Verhaͤltniſſe zu 
dem Punkt ift — der Proportion, oder 6. 

6, oder die Proportion in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
dem Punkt macht das Innere, oder 7. 
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6. im Verhältniffe zu 2, er der Linie macht das 
Aeußere 8 

Im Verhaͤltniß zu der Oberfläche 9 

einer beſtimmten koͤrperlichen Größe: zo, 

Wie man anfängt in det Geometrie zu meſſen, ſo 
faͤngt man annin der Arithmetik zu aut und im 
Calcul der Natur zu denfen. ten 


Wie ſich in der Geometrie: die Figuren erzeugen, | 
fo erzeugen ſich in der Arichmetif die Zahlen, 


im Denkbaren die. Begriffe, 

Die Gefee find überall die nämlichen, 
Punkt — Extenfion — Linie. 
Einheit — Progreſſion — Zahl, 
Urſach — Wirkung — Folge, 
Kraft — Drgan — Form. 
Anfang — Mittel — Ende. 








Merkmale 
Zz — 2 — Ze. 

Die Einheit, in ihrer Brogreffi on Beat, lon⸗ 
ſtruirt eine Zahl. 

Zaͤhlen heißt, die Menge der in einer Progteſſion 
enthaltenen Conſtruktionen der Einheit beſtimmen. 

Die Stuffe der Progreſſion, betrachtet in der Ente 
fernung von der Einheit, macht eine beftimmte Zahl; 


Zah: 
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Zahlen: entſtehen alſo aus Progreſſionen der "Eine 
heit. 
Die Merkmale der Zahlen nennen wir Zifer. 


Die Stuffenreihe. der Entfernung der Progrefiion 
von ‚der Einheit macht die Quantitaͤt der Zahl. 


Die Größe einer Zahl, die — oder die 
Annaͤherung zur Einheit. 

Die Einheit iſt Prineip der Zahlen, ie ner 
fion Wirkung des Princips. ' Ä 
Die Folge, oder das Refultat iſt — Zahl. 

Das Merkmal der Zahl iſt das Ziffer. 


* Grundfae. 

Ohne Einheit iſt Feine Zahl moͤglich. 

Alle Zahlen entſtehen durch Progreſſion. 

Die Folge der Progteſſion iſt Zahl. 

Der Punkt iſt das Princip der Linien» 

Die Ertenfion des Punkts beſtimmt die Linie, 

Die Ertenfion des Punkts, betrachtet in der Ents 
fernung des Princips, ift Linie, 

. Diefe Ertenfion, betrachtet in der Stuffenfolge von 
dem Punkte, macht eine beftimmte Linie, ’ 

- Das Merkmal der. einl ift Zeichnung, Riß, die 
gur. 
umiſe betrachtet in — — * 
der Exteuſion des Punkts, ſind Groͤßen. 


Die: 
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‚ Diefe Groͤßen betrachtet gegen ihr Princip, ben 
Punkt, oder unter fih, nach dem Stuffengange der 
Extenſion find Verhältniffe der Größen, 


Die Merkmale der Linien in ihren Berhältniffen 
find Figuren, 


Es ift Feine Linie möglich ohne Punkt. - 
Die Extenſion ded Punkts macht die Linie, 

Punkt ift Princip; Ertenfion ift Wirkung, 
Linie ift Folge, Refultat, | 
Rinie — der Zahl; 

Figur — dem Ziffer, 

Die Linie entfieht durch die Extenſion: 
die Figur durch Zufammenfeßung der Linien, 
Die Zahl entfteht durch die Progreffion + 
Das Ziffer durch Zufammenfegung der Zahlen, 
Die Größe einer Zahl beftimms die Entfernung 


der Progreffionen von dem Princip der Zahlen, und 
wird GQuantitaͤt genennt, 

Die Größe der Linie beftimmt die Stuffe ber Ex⸗ 
tenfion von ihrem Princip, dem Punkte, und wird 
Oualitaͤt genennt. 





Das Princip der Ideen iſt die Vernunft; 
Ideen entſtehen aus der Emanation der Vernunft. 
Die Folge dieſer Emanation find Ideen, die Zu 
fammenfetzungen diefer Folgen find Begriffe, 
T Es 
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Es kann Feine Ideen geben ohne Princip der Ideen. 
Die Ideen verhalten ſich zu dem Priucip der Ver⸗ 
nunft durch die Emanation, wie die Zahlen zu der 
Einheit durch Progreſſion, und die Linien zu dem 
Punkt durch die Extenſion. 


In dem Punkte liegen alle Linien als moͤglich. 
In der Einheit liegen alle Zahlen als moͤglich, 
und 
in der Vernunft alle Ideen als moͤglich. 
Die Einheit iſt Princip, Quelle der Zahlen. 
Der Punkt iſt Princip, Quelle der Linien. 
Die Vernunft ift Princip, Quelle der Ideen. 
Der Punkt außer fich kann beftehen ohne Linien, 
Die Einheit außer fich kann beftehen ohne Zahlen. 
Die Vernunft kann beftehen ohne Ideen außer 
ſich. 


Die Linie kann aber nicht beſtehen ohne Extenſion 
des Punkts. 


Die Zahl kann nicht beſtehen ohne Progreſſion 
der Einheit. 


Die Ideen koͤnnen * beſtehen ohne Emanation 
der Vernunft. 


Das Princip des Meßbaren iſt daher außer dem 
Meßbaren; 


Das Princip des Zaͤhlbaren außer dem Zählba: 
ren, und 


das Princip des Denkbaren außer dem Denkbaren. 
Wir 
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Wir zählen daher in der Progreffion der Einheit ; 

wir mefjen in der Ertenfion des Punkts, und 

wir denken in der Emanation der Bernunft, 

Das Denfbare ift vor dem Zählbaren, das Zähls 
bare vor dem Meßbaren ; alfo ift das Urprincip des 
Denkbaren, Zaͤhlbaren und Meßbaren die teinfte Vers 
nunft außer und, und diefed Princip der Vernunft, 
in dem wir alled anfchauen, ift — — Gott, 

Es giebt einfache Zahlen und zuſammgeſetzte. 

Die einfachen find die Progreffion der Einheit, 
betrachtet ohne Vergleichung. 


Die zufammgefegten find die Progreffion , betrachs 
tet in der Vergleichung. Dadurch entfiehen 


Progreffionen — Zahlen — Ziffer. 
Es giebt einfache Linien und zufammgefehte, 


Die einfachen find die Ertenfion ded Punkts ohs 
ne Verhältniß, 


Die zufammpgefegten find die Extenfion mit Ver 
haͤltniß. 


Daraus entſtehen 
Linien — Umriſſe — Figuren. 
Die Zeichen der Progreſſion heiſſen Zahlen. 
Die Zeichen der Extenſion Linien. 
Die Zeichen der Expreſſion im Denkbaren Ideen. 
Die Zahlen ſind Zifferſtoffe. 
Die Linien Stoffe der Umriſſe. 


/ 
2 Die 
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Die Ideen Stoffe der Begriffe, 
Urftoff, oder Princip der Zahlen ift die Einheit, 
Urftoff, oder Princip der Linien der Punkt. | 
Urſtoff, oder Princip der Ideen die Vernunft. 
Der Werth eines Ziffers iR die Grdße der Zahl, 
die das Ziffer beftimmt. 
Der Werth eines Umriffes ift die Größe der Li⸗ 
nien, die den Umriß bilden. 
Der Werth eines Begriffes find bie Verhaltniſſe 
der Ideen. | 
Zaͤhlbare Größen nennt man BR oder 
Progreffionen meßbarer Größen, 
Meßbare Größen Magnitudines , oder Exrtenfionen. 
Denkbare Größen Erpreffionen, oder Begriffe, 
Der Werth jeder Zahl ift zweyfach, nämlich der 
ihr eigenthänliche, und der veränderliche, 
Der ihr. eigenthämliche ift der, wenn die Zahl in 
ihrer Einheit betrachtet wird, 
Der veränderlihe, wenn fie im Verhältnig mit 
andern betrachtet wird. ’ 
Jede Linie hat einen zweyfachen Werth; ihren eis 
genthämlichen, und den veränderlichen, 
Ihr eigenthiimlicher Werth ift, wenn fie im ihrer 
Einheit, oder in dem Verhältniß, in dem fie mit ihr 
vem Urprincip fteht , betrachtet wird. 


Ihr veränderlicher Werth ift der, wenn fie im 
Verhaͤltniß mit andern Linien betrachtet wird. 


- Der 
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Der Werth jeder Idee ift zwenfach; der eigen= 
thümliche, und der veränderliche, Ä 


Der eigenthümliche Werth einer Idee ift, wenn 
fie in ihrem WVerhältniß mit dem Princip ber Der: 
nunft betrachtet wird. 

Der veränderliche, wenn fie im Verhaͤltniß mit 
andern betrachtet wird. 

Das Vielfaͤltige und die Progreſſion in den Zah⸗ 
len entſpringt aus der Vergleichung mit dein Verhältz: 
niffe der Zahlen unter ſich. | Ä 

Das Vielfältige in der Extenfion entfpringt durch 
bie Verfchiedenheit der Extenfion der Linien und ihrer 
Verhältniffe unter fich. | 

- Das Vielfältige im Denkbaren entfieht durch die 
Vergleichung. 

Jedes Princip aͤußert ſich nach unveraͤnderlichen 

Geſetzen. 





Im Zaͤhlbbaren iſt 
Einheit — Progreſſion — Zahl. 
Im Meßbaren 
Punkt — Ertenſion — Linie. 
Im Denkbaren 
Vernunft — Expreſſion — Idee. 
Dieſe Art ſich zu aͤußern nennen wir im Zaͤhlba⸗ 
ren Zahlgefeß : 
im Meßbaren Maafgefeg : 


294 m 
im Denfbaren Vernunftgefeß. 


Das Verhältniß der Zahlen unter fih nach der 
Progreſſion der Einheit nennen wir Zahlenordnung. 


Das Verhältniß der Linien unter ſich nach der 
Ertenfion der Linie Maaßordnung. 
Das Verhaͤltniß der Ideen Gedankenordnung. 


2 


Axiomata. 
Ohne Einheit giebt es keine Progreſſion; ohne 
Progreſſion keine Zahl. | 
Ohne Punkt giebt es Feine Extenfion; ohne Ex⸗ 
tenfion Feine Linie, 
Ohne Vernunft giebt ed Feine dee; ohne Idee 
feinen Begriff. 
- Die Einheit ift Princip im Zählbaren. 
Der Punkt ift Princip im Meßbaren. 
Die Vernunft if Princip im Denfbaren. 
Die Einheit liegt außer dem Zählbaren, 
Der Punkte außer dem Meßbaren. 
Die Vernunft außer dem Denfbaren, 
Die Einheit ift das Gefe des Zählbaren, 
Der Punkt ift dad Gefeß des Meßbaren. 
Die Vernunft ift dad Gefeß ded Denkbarn. 
Die Progreffion tft dad Mittel im Zählbaren, 
Die Erxtenfion ift das Mittel Im Meßbaren, 
Die Erpreffion ift dad Mittel im Denkbaren. 


Der 
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Der Zwed der Einheit find bie Ziffer. 
Der Zweck des Punkts find die Umriſſe. 
Der Zwed der Vernunft fi find die Begriffe, 


Der Zweck im Zählbaren ift dad, was durch die 
Einheit in ihrer Progreffion erreicht wird. 


Der Zwed im Mepbaren ift, was durch den Punkt 
und die Extenſion erreicht wird, 


Der Zwed im Denkbaren ift, was durd) die Ber: 
nunft und die Expreſſion erreicht wird. 


Durch Einheit, Progreſſion und Zahlen, wovon 
die Ziffer Merkmale ſind, entſtehen Rechnungen. 


Durch den Punkt und die Extenſion, wovon die 
Linien Merkmale find, entſtehen Uuriſſe. 


Durch die Vernunft und ihre Expreſſion, wovon 
die Begriffe Merkmale ſind, entſtehen Gedanken. 

Die Kenntntf der Verhaͤltniſſe der Rechnung iſt 
Sahlenwiffenfpaft. 

Die Kenntniß der ———— der rumriſe iſt Meß⸗ 
wiſſenſchaft. 

Die Kenntniß der Verbaitnigge der Gedanken iſt 
Denkwiſſenſchaft. 
Die Anwendung der Kenntniſſe der Verhaͤltniſſe 
der Rechnung iſt Rechenkunſt. 

Die Anwendung der Kenntniß der Berhältnife 
der Amriffe ift Meßkunft. 


Die Anwendung der Kenntniß der Verhaͤltniſſe der 
Gedanken it Denkkunſt. 


Der 





Der veränderliche Werth einer Zahl wird durch 
die Stelle beftimmt, wo fie ſteht, oder durch die Pros 
greffionsftuffe ohne Entfernung von der Einheit, 

Der veränderliche Werth einer Kinie wird durch 
die Extenfion, oder ihre. Entfernung von dem Punkte 
"beftimmt, 

Der veränderlihe Werth einer Idee wird nach 
dem Standpunfte des Verhältniffes der Erpreffion in 
ber Entfernung, oder Annäherung der Vernunft bes 
ſtimmt. 

Progreſſionen im Zaͤhlbaren fi nd Entfernungen von 
ber Einheit, 

Progrefionen im Meßbaren find Entfernungen 
son dem Punkte, 

Progteffionen im Denfbaren ft nd Entfernungen 
von der Vernunft. 

Ich kann nicht richtia zählen — die Einheit in 
der Progreſſion immer zum = meines u zu 
. haben, 
Sch kann nicht richtig — ohne den Punkt 

immer zum Geſetz meines Meſſens zu haben. 

Ich kann nicht richtig denken, ohne die reinſte 
Vernunft immer zum Mittelpunkt meines Denkens zu 
haben. 


Die Nichtigkeit der Zahlen entſpringt aus dem 
Derhältniß der Progreffion zu der” Einheit, 

Die Richtigkeit der Linien entfpringt aus dem Vers 
haͤltniß der Rinien zu dem Punkt, 


Die 





Die Richtigkeit der Ideen —“ lans dem 
Verhaͤltniß zu der’ reinſten Vernunft. 


Die Einheit ift daher dad Geſetz um richtig zu 
zählen. 

Der Punkt ift dad Geſetz um cichtig zu meſſen. 

Die Vernunft iſt das Geſetz, um richtig zu denken. 

Das Mittel richtig zu zaͤhlen ſind daher die Pro⸗ 
greiftbnen ; 

das Mittel richfig zu meffen die Extenfion: 

dad Mittel richtig zu denken die Expreffionen, 

Das Refultat des Richtigzäblene ift eine ordents 
lihe Zahl: 

das Nefultat des Richtigmeffend eine ordentliche 
Linie: | 

das Nefultat des Richtigdenkens ein ordentlicher 
Begriff. 

Sobald im Zählbaren die Einheit ſich in der Pros 
greflion äußert, fo entfteht ein dreyfaches Verhaͤltniß, 
als: der Einheit zur Progreffion, der Progreffion zur 
Einheit, und der Progreffion zu ihr felbft. 

Das Verhältniß der Progreffion — Einheit macht 
die ungerade Zahl: 

das Verhaͤltniß der Progreſſi on zu ihr ſelbſt die 
gerade Zahl. 

Sobald der Punkt ſich in der Ertenfion aͤußert, 
ſo entiteht ein Berhältniß ber Linie zum Punft, und 
ein Verhaͤltniß der Extenfion zu ihr felbft. 


Das 





Das Verhältniß der Ertenfion zum Punkt macht 
bie gerade Linie: 


dad Verhältniß der Linie zu ihr ſelbſt die krum⸗ 
me Linie — Urſprung des Cirkels. 


Sobald ſich die Vernunft durch Expreſſionen und 
Ideen aͤußert, ſo findet ein zweyfaches Verhaͤltniß 
ſtatt: das Verhaͤltniß der Expreſſion zur Vernunft, 
und der Expreſſion der Vernunft zu ihr ſelbſt. 


In dem Verhaͤltniß der Expreſſion zur Vernunft 
beſteht die Wahrheit der Ideen. 


In dem Verhaͤltniß zu ihr * die Moͤglichkeit 
der Ideen. 


Ungerade Zahl — der geraden Linie. 
Gerade Linie — der einfachen Idee. 
Gerade Zahl — der Frummen Linie, 
Ungerade Linie — der zufammgefeten Idee. 


2% 
Wie man die Ordnung der Sdeen finden foll. 
Die Gefeße des Zählens , Meffend und Denkens 
find gleich, folglich fucht man die Ordnung der Ideen 


im Denken, wie man die Ordnung der Linien im Mef- 
fen, die Ordnung der. Zahlen im Zählen fucht. 


Ohne Princip- ift Feine Zahl denkbar ; 
ohne Princip ift Feine Linie denkbar ; 
ohne Princip ift Feine Idee begreiflich. 
Das Prineip im Zählen ift die Einheit; 
| dns 
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das Princip im Meffen iſt der Punkt; 

das Princip im Denken ift die Vernunft. 

Wenn ich zählen lernen will, muß ich ehvor bie 
Merkmale der Progreffion lernen. 

Wenn ich meffen lernen wil, muß ich ehvor bie 
Merkmale der Exrtenfion lernen. 

Wenn ich denken will, muß ich ehvor die Merk: 
male der Expreffion lernen, 

Alle Zahlen entftehen aus ihrem Princip und pros 
greffionsweifen Verhältniß zu diefem Prineip. 

Alle Linien entflehen aus ihrem Princip und ers 
tenfionsmäfiigem Verhaͤltniß zu dieſem Princip. 

Alle Ideen entitehen aus der Emanation der Der: 
nunft, als Princip, und aus dem Verhältmiß zu dies 
‚fer Kraft. 

de 2 j 
Princip — Wirkung — Folge 
Urſache — Wirkung der Urſache — Folge der Auge: 

Die Urfache, oder Princip und a F — dem 
Puukt. 

Die Wirkung dieſer Urſache iſt — die Fol⸗ 
ge dieſer Extenſion Zahl; die Realiſation iſt Ziffer. 

Die Vernunft iſt Princip und Urſache im Denken; 
die Wirkung dieſes Princips iſt Emanation; die Folge 
iſt Idee; die Realiſation Begriff. 

Der Maaßſtab der erſten Begriffe iſt alſo: 

Urſach — Wirkung — Folge. 
Anfang — Mittel — Ende. 
Im 
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Sm Zaͤhlbaren — — 
Einheit — Progreſſion — Zahl, 
Im Meßbaren — — 
Ä Punkt — Ertenfion — Linie, 


Im Denkbaren 
Vernunft = Emanation — dee, 


Aus diefer Linie der Ideen entftehen alle Ideen. 
Wie aus Urfahe, Wirkung und Folge alle Dins 
ge entftehen, fo entftehen im Zaͤhlbaren 
\ aus der Einheit, Progreffion und Zahl alle Ziffer, 
Sm Meßbaren 
aus Punkt, Ertenfion und Linie alle mie: 
Sm Denfbaren 


aus der Vernunft, ihrer Emanation und Ideen 
alle Begriffe der Dinge. 


Im Zaͤhlbaren 


I 
eo. Einheit 
3 2 
Zafl Progreſſion 
4 
Verhltniß 2 Ziffer 
Ordnung der Ziffer | 
8 — 
aͤußeres Verhaͤltniß inneres Verhältnig 
als Ziffer als Zahl 


Eigenſchaften 4 Beſtandtheile 
—A— 
ſaͤmmtlicher Zahlen. 


| 
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Sm Mefbaren 
I 
Punkt 
3 2 
Linie Extenſion 
3. 4 
Verhaͤltniſſe Umriſſe 
Ordnung u 
8 7 
Aeußeres der Umriſſe Inneres der Extenſion. 
9 
Eigenfchaften 
und Beitandtheile 
Io 
der Linien und Umriffe. 
& 
Im Denkbaren 
= Z 
Bernunft 
2 
Idee Emanation 
5 4 
Verhaͤltuiß Begriff 
Drönung 


8 7. 
Yeußeres der Begriffe Inneres der Ideen 


Beſtandtheile und Eigenfchaften 
IO - 
der Ideen und Begriffe, 
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Im Phyſiſchen 
I 
Kraft 
3 2 
Daſeyn | Extenfion 
5 | 4 
Verhaͤltniß Sache 
Ordnung 
7 
des Aeußern, der des Innern, oder der 
Wirklichkeit | Eriftenz 
9 


Beſtandtheile und Eigenſchaften 
10 


der phyſiſchen Welt. 


Aus allem dieſen ſehen wir, daß, wie ſich die 
Progreſſion im Zaͤhlbaren verhaͤlt, 
ſo verhaͤlt ſich die Extenſion im Meßbaren, 
die Emanation im Denkbaren, 
die Expreſſion im Phyſiſchen. 
Folglich haben wir in der Natur 4 Hauptgeſetze, 
als: | 
die Progreſſions⸗ 
Ertenfions- 
Emanations⸗ und 
Expreſſionsgeſetze; 
oder vielmehr 
die Emanationsgeſetze im Deukbaren; 


die 
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‚ bie Progreffionsgefeße im Zählbaren ; 
die Ertenfiondgefeße im Meßharen; 
die Erpreffiondgefege im Phyſiſchen. 

- Dadurch entfteht alles Denkbare, Zaͤhlbare und 
Meßbare — alles, was Daſeyn und Wirklichkeit hat; 
folglich kennen wir das Innere der Kai der Natur 
und der Gottheit, 

Diefen Grundgefeßen folgen nothwendig alle Pros 
duktions⸗ Compofitionse und Generationägefeße, und 
haben daher das naͤmliche Maaß ihrer Verhaͤltniſſe, 
woraus wir fehen, daß die Probafeologie, oder Pros 
greſſionslehre der Schlüffel zu der ganzen Natur ift. 


3% 
Wie man in der Natur zu rechnen anfangen 
muß. 

Wenn ich zaͤhlen will, ſo muß ich das Geſetz der 
Zahlen und ihre Ordnung kennen. 

Wenn ich meſſen will, ſo muß ich das Geſetz der 
Linien und ihre Ordnung kennen. 

Wenn ich denken will, ſo muß ich das Geſetz 
und die Ordnung der Ideen kennen. 

Die Wiſſenſchaft der Zahlen beſteht in der Kennt⸗ 
niß des Princips der Einheit und ihrer richtigen Pros 
greffion, 

Die Wiffenfchaft des Meſſens befteht in der Kennt: 
niß des Punkts und feiner Extenfion. 


Die 


— 





Die Wiſſenſchaft des Denkens beſteht in der Kennts 
niß der Vernunft und ihrer Emanation. 


Die Kenntniß der Zahlen ift der u” Unterricht 


- in der Arithmetik. 


Die Kenntniß der Linien. ift der * Unterricht 
in der Meßkunſt. 

Die Kenntniß der Iden iR der erfte Unterricht 

sch lerne die Zahlen kennen durch dad Verhälts 
niß, das fie durd) die Progreffion zu un Prineip, 
der Einheit, haben, 

Ich lerne die Linien Eennen durch dad Verhältniß, 
das fie durch die Ertenfion zu ihrem Princip, dem 
Punkt, haben. , 

Ich lerne die Ideen Fennen durch die Kenntniß 
der Verhältniffe, die fie zu ihrem Prineip, der reinften 
Vernunft , haben, 

Sch Eann die Zahlen betrachten in ſich, oder in 
bem VBerhältniß zur Einheit, oder in dem Verhältniß, 
in dem fie unter ſich felbit ftehen. - 

Ich kann die Linien betrachten in dem Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Punkt, oder unter ſich, oder in dem Ders 
haͤltniß zu andern, 

Ich kann die Ideen betrachten in ſich auf der 
Stuffe ihrer Emanation, oder im Verhaͤltniß zur Ein⸗ 
heit, oder zu andern, 

Aus diefen Betrachtungen entftehen abfolute, ves 
lative und pofitive Bergleihungen von Zahlen, Linien 
- and Ideen. 

Den 
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Den erften Anterricht in den Zahlen erhalte ich 
durch die Progreſſion im Zaͤhlbaren. 





Den erſten Unterricht von den Linien durch die 
Extenſion im Meßbaren. 


Den erften Unterricht von den Ideen durch die 
Emanation im Denkbaren. 


Nun muß ic) Merkmale im Zaͤhlbaren haben, die 
mir die Progreſſion ausdrüden ; dieje Merkmale fi nd 
Zahlen und Ziffer. a 

Ich muß Merkmale haben, die mir die — 
im Meßbaren ausdruͤcken; dieſe ſind Linien und Ziffer. 

Ich muß Merkmale haben, die mir die Emana⸗ 
tion im Denkbaren ausdruͤcken; dieſe ſind Ideen und 
Begriffe. 

Zahl Sdem Stoffe. Ziffer — einem Dinge. Ding — der 

Expreſſion. 
Linie — dem Stoffe, Umriß — dem Dinge, Ding — der 

Expreſſion. 

Idee — dem Stoffe, Begriff — dem Dinge. Ding — der 

Erpreffion, 

Wenn ich die Zahlen in ihrer Progreffionsordnung 
zu betrachten weiß, fo fann id) zählen. 


Wenn ich die Linien- in ihrer Ertenfionsordnung zu 
betrachten weiß, fo Fann-ich meffen. 


\ 
ı 


Wenn ich die Ideen in der Ordnung ihrer Ema⸗ 
nation zu betrachten weiß, ſo kann ich denken. 


u Menn 
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Wenn ich nun zählen kann, fo lerne ich ferner 
die Zahlen zufammfegen, oder. auseinanderfeßen , oder 
wieder zuſammſetzen. | | 

Addition — Divifion — Multiplifation. 

Wenn ich in der Meßkunft die Linien Fenne, fo 
lerne ich die Linien zufammenfeßen, oder Figuren mas 
chen, komponiren, auseinanderfegen, defomponiren, 
_ wieder zufammfegen, refomponiren. 


Menn ich im Denken die Ordnung der Ideen Fens 
ne, fo lerne ich ferner fie zuſammſetzen, oder vergleis 
chen, auseinanderfeßen,, oder beurtheilen , wieder zus 
ſammſetzen, oder erfinden und erfennen, 


Die Geſetze der Addition find alfo gleich den Ges 
feen der Kompofition. 


Die Gefege der Kompofition den Gefeßen der Ver: 
gleichung. 
Die Geſetze der Diviſion den Geſetzen der Dekom⸗ 
poſition. 
Die Geſetze der Dekompoſition den Geſetzen der 
Deustheilung. 
Die Geſetze der Multiplikation den Geſetzen der 
Rekompofition. 
Die Geſetze der Rekompoſition den Geſetzen der 
Empfindung und der Erkenntniß. 
1. Addition im Zaͤhlbaren. 
2. Compoſition im Meßbaren. 
3. 
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2. Bergleichung im Denkbaren. 

4. Konftruftion im Wirklichen, 

I. Divifion im Zählbaren. 

2. Defompofition im Mefbaren, 

3. Beurtheilung im Denkbaren. 

4. Austheilung im Wirklichen. 

1. Multiplifation im Zählbaren, 

2. Refompofition im Meßbaren. 

3. Erfindung und Entdeckung im Deukbaren. 
4. Hervorbringung im Wirklichen. 





Wie der Rechner addirt, ſo 
komponirt der Meſſer. | 

Mie der Meffer komponirt, Kompofition, 
fo vergleicht der Denker. 

Mie der Denker vergleicht, 
fo Fonftruirt der Kuͤnſtler. J 





Geſetze der Natur, 


Mie der Rechner dividirt, 0% Dekompoſition. 
defomponirt der Mefler. ) Geſetze der Wiſſenſchaft. 


Wie der Meſſer dekomponirt, 
ſo urtheilt der Denker. 


Wie der Denker urtheilt, 
ſo theilt der Kuͤnſtler aus. 


Ua | ie 
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Wie der Rechner multiplis 
cirt, fo refomponirt der Mef- 
fer, 

Wieder Mefler refomponirt, 
fo erfindet und erkennt der 
Denfer, 

Wie der Denker erkennt und 
erfindet, fo bringt der Künftler 


Rekompofition, 


| Gejege der Kunft. 





hervor. 
Addition, | 
Kompofition,, Aequation. 
Vergleichung, unter ſich gleich 
und Vernunft. 

Konſtruktion. 

— — — — 
Diviſion, | 
Defompofition, — Proportion. 
Urtheilen, unter ſich gleich | Mittel 
Auötheilen. 

— — — — 
Multiplikation, | | 
Kekompofition, 2, Deren 


Erfinden, erkennen, unter fich glei) 


Erfahrung. 


Hervorbringen. 
Aus 
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Aus Aequation⸗ Proportion: und Diffevenziglrecge 
nung Fann alles erfunden werden, — 
Aus den Geſetzen der 
Emanation, 
Progreſſion, 
Extenſion, und | — 
Expreſſion mun 
lernen wir die Geſetze der | 
| | Wirkung, 
Thaͤtigkeit, 
Bewegung, und des 
| ‚Lebens | 
kennen. | 
Mie die Einheit durch das Vielfältige ‚ oder die 


Progrefiion die Zahl giebt, fo Idöt fich bie * durch 
Retrogradation ind Einfache auf, 


Wie der Punkt durch die Ausdehnung die Linie 
giebt , fo ldst fich die Kinie durch die MWiederzufams 
menziehung in den Punfe auf, 


Mie die Emanation im Denkbaren die Idee giebt, 
fo löst ſich durch Remanation die Idee wieder in das 
Princip auf. 


| Mie die Kraft im Phyſiſchen durch die Expreſſion 
dad Wirkliche giebt, fo löst ſich das Wirkliche durch 
dad Auffteigen zur Kraft wieder auf. 


Progreſſion und Meprogreffion geben alfo die 
Kraft dem Zählbaren, 


Ex⸗ 


Ertenfion und Retenfion die Kraft dem Meß⸗ 
baren. 
Emanation und Nemanation die Thätigfeit dem 
Denkbaren. 
Expreſſion und Auflöfung dad Daſeyn dem Wirk⸗ 
lichen. 
Alles befteht daher im 
Ausſtroͤmen und Ruͤckſtroͤmen, 
Aktion und Reaktion, 
Aufſteigen und Abſteigen. 
Die Folgen ſind — — 
Thaͤtigkeit — Bewegung — Leben. 
Thaͤtigkeit, Bewegung und Leben haben daher 
gleiche Geſetze. 
Emanation — Remanation. 
Progreſſion — Retrogradation. 
Expanſion — Attraktion. 
| Aktion — Reaktion find gleich. 
Emanation und NRemanation im Geifligen wird 
Selbſtthaͤtigkeit. 
Expypanſion und Attraktion in Kraͤften wird Bewe 
gung. | 
Altion und Reaktion im Gefchdpfe wird Leben. 
Thätigkeit, Bewegung, Leben beftehn in der Con⸗ 
tinnität der Aktion und Reaktion, 
Wo die Aktion aufhört, hört Thätigkeit, Bewe: 
gung Leben auf, 
‚Die 
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Die Reaktion aber hört nur dorf anf, wo die Al: 
_ tion aufhören Tann, und jede Aktion ann -aufhdren , 
bie nicht felbftbeftändig. ift. 
Nun verhalten ſich aber bie Aktionen wie bie 
Progreffionen ; 
außer Zeit und Raum, °  * 
in der Zeit, 
| im Raume, | 
in. Zeit und Kaum, 


Eine Aktion ift von der andern: — bis 
zur erſten, die et ui das Princip der 
Aktion ift. 

Da nun dieſe das Princip denkender Weſen iſt, 
und daher immer auf dieſe wirket, fo Fonnen denken⸗ 
de Weſen nie aufhoͤren, und daraus fehen wir die 
Evidenz der Umperhinlgtent der Geiſter, oder dentender 
Weſen. 

Das Geſetz der Reaktion geht zuruͤck zu ſeinem 
ae 

Die Zahl verfiert ſich in der Einheit P 
die Linie im Punkt, 

die Idee in. der Vernunft, 
- der Geift in Bott." 


Dieß ift das Gefet der Remanation, Attraktion 
und Reaktion — das große Gefeß aller Dinge, zu 
dem Princip zurücd zu Fehren, von dem fie progrediren, 

Wir fehen diefe Gefee in den Elementen, wie 
dad Feuer zum Feuer, dad Waſſer zum Waſſer, die 

Erde 


Be 
I 


h 
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Erde zur. Erbe trachtet. Hierinn liegt dad Geſetz der 
Auflöfung. : 
Altes loͤſet ſich fluffenweife auf und ſchließt fich 
an das Volllommmere an, und löfer ſich wieder auf, 
bis es den Ruhepunkt der Selditthärigkeit finder, wo 


> allein Leben ift ohne Tod — GSelbfithätigkeit ohne Aufs 


loͤſung. | 

Es kann ſich aber nach den Geſetzen des Natur 
fein Wefen an ein höheres in der'Stufjenfolge anfchlies 
Ben, ohne fein Vielfältiged abzulegen. Die Erde legt 
das Irrdiſche ab, und ſteigt im Waffer auf; das Waſ—⸗ 
fer verdampft. fein Waͤſſerichtes, und geht im xuft 
über; die Luft legt ihre Hille ab, und gebt ins Feuer, 
oder. Licht über. Co lang es die Homogeneitär nicht 
erreicht hat, wird es von den fubtilern Weſen zuruͤck⸗ 
‚geftoffen , verbindet fich wieder mit ihm. ähnlichen-Fors 
men, bis es ſich endlich ganz aufldfer, oder fich mit 
einem Weſen identifizirt, das ſich ewig mit den ans 
dern nicht vereinen kann. 

Da der Fünftlihe Werth einer Zahl durch den 
Rang, oder die Stelle, die fie mittels der Progreffion 
in der Annaͤherung, oder Entfernung von ihrem Prius 
cip erhält, bejtimmt wird , die vorhergehenden Stel: 
fen aber nicht allzeit ‚mit Ziffern ausgefüllt werden 
fönnen, fo find Zeichen nothwendig , die die gehbrigen 
Stellen andeuten. 

Sm Zahlen ift diefes Zeichen o. 
Im Meßbaren iſt dieſes Zeichen der Raum. 
Im Denkbaren iſt dieſes Zeichen die Zeit, 


Der 
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Der kuͤnſtliche Werth einer Linie wird durch die 
Extenſion beſtimmt, durch die ſich die Linie von ih— 
rem Princip entfernt hat. 


Da nun die vorhergehenden Stellen, die durch die 
Linien erfuͤllt werden, ein Zeichen nothwendig haben, 
um dieſe Stellen anzuzeigen, ſo wird dieſes Zeichen 
Raum genennt. 

Nulle, 
Zeit, 
Raum. 

Die o wird im Zaͤhlbaren fo oft wiederhollt, als 
leere Plätze fuͤr die Zahlen va find, 

Sm Meßbaren wird der Raum fo oft wiederholft, 
als ‚leere. Pläte fir die Linien da find. 


Sm Denfbaren gefchieht die Wiederholung ver 
Zeit fo oft, als leere Plaͤtze für die Emanation da 
find, 

Sm Zaͤhlbaren find die Abtheilungen 

yon ı biö 10 

von 10 bi8 100 

von 100 bis 1000 

von 1000 bis 1000. 

Don ı bis Io iſt — ver Linie. 

Bon 10 bid 100 — dem Minfel, | 

Don 100 bis 1000 ZZ den Dreyeck. 
Bon 1000 bis 10000 — dem Viered. 


Im 





Im Denkbaren — — 

von ı bis 10 dem Goͤttlichen. 

Von 10 bis 100 IT dem Geiftigen. 

Dom zoo bis 1000 — dem Elementarifchen, 

Bon 1000 bis 10000 — dem Phyſiſchen. 
Man fett im Zählbaren | 

Einheit unter Einheit, 

Zehner unter Zehner, 

Hunderter unter Hunderter, 

Zaufende unter Tauſende. | V 
Im Meßbaren ſetzt man die Linien zuſammen, 

und erhaͤlt Winkel. 


Man ſetzt die Winkel enge und. a 
Dreyede, 


Man fekt die Dreyecke zuſammen, — erhaͤlt 
Quadrate. 


Man ſetzt die Quadrate fan, ‚ und erhält 
Eubos. 

Sp entfteht im Denfbaren | | 

aus dem Göttlichen das Geiftige, 
Aus dem Geiftigen und Göttlichen das 
Elementariſche. — 

Aus dem Göttlichen,‘ Geiſtigen und Elementari⸗— 
ſchen das Phyſiſche. 

Aus dem Vernuͤnftigen das Verſtaͤndige; aus dem 
Verſtaͤndigen das Erkenntliche; aus dem Erkennbaren 
das Wirkliche. 

31. 
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31. 
Bon Zufamenfeßung der Zahlen, Linien und 
Ideen. | 
Sm Zählbaren fest man diejenigen Zahlen, die 
einerley Benennung haben, eine unter die andere, 
Einheit unter Einheit. 


Man addirf zufammen, und dad Reſultat iſt die 
gegebene Zahl — dem Reſultat nach der Progreſſion. 


Im Meßbaren fest man die Linien zufammen, 
und das Nefultat find die Umriffe — dem. N 
nach ver Extenſion. 


Im Denkbaren ſetzt man die Ideen zuſammen, 
und das Reſultat ſind die — — dem Reſultat 
nach der Emanation. 


Ziffer — addirte Baht. 
Umriß — addirte Linie. 
Begriff — addirte Idee. 

Beyſpiel im Zaͤhlbaren. 


Im Meßbaren. 


FAN 


Winkel. 
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Im Denkbaren — | 
GKlraft — Kiraftäußerung — 2 der Wirkung, 
Die Probe der Addition im Zaͤhlbaren iſt das Ab⸗ 
ziehen, denn weun das Addirte abgezogen wird, fo 
Bleibe das Erfte als Reſiduum. 


2 
I 


3 
Im Meßbaren 


| 
Br E . 
VA — dem Winkel. ı von 2 bleibt — Linie, 

Br 


Im Denfbaren- 





ı von 2 abgezogen bleibt x _ 


Kraft, Wirkung, Wirkung von ber Kraft abges 
zogen bleibt Kraft. 

Dur die Subtraftien wird im Zählbaren die 
Auseinanderfegung des Zufammgefeßten erreicht : 

im Meßbaren die Auseinanderfeßung der Umriffe 

und Linien: 

im Denfbaren das Auffteigen vom Bielfältigen 
zum Einfachen. 

Subtrahiren ift im Rechnen, was im Meffen 
Auseinanderfegen,, im Denken abftrayiren, und im 
Phyſiſchen vefomponiren ift, 


8 
4 


4 von g bleibt 4 





Sub: 


* 
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Subtrahiren iſt im Meſſen, wenn ich das Quas 
drat vom Cubus abziehe, dann bleibt das Quadrat. 


Sm Denkbaren, wenn Organ, Form und Wirk - 
lichkeit von der Kraft abgezogen wird, fo bleibt die 
Kraft allein. 


Kraft, — Form, Körper. 


Sm Zahlbaren Fann man immer nur die Fleinere 
Zahl abziehen, weil fie die Theile der großen macht. 


Im Meßbaren Fann man nur die Linien abzie⸗ 
hen, weil ſie die Theile der Figur machen. 


Im Denkbaren kann man die einfachen Ideen von 
den zuſammgeſetzten abziehen, weil ſie die Theile des 
Zuſammgeſetzten machen. 

Das Ganze Tann von den Theilen nicht abgezo— 
gen werden; aber die Theile vom Ganzen, 

Die Figur kann von den Linien, nicht abgezogen 
werden ; aber die Linien von den Figuren, 

Die zufammgefegten Ideen Tonnen von den einz 
fachen nicht abgezogen werden; aber die einſachen 
von den zuſammgeſetzten. 

Die Koͤrper koͤnnen von ihren Beſtandtheilen nicht 
abgezogen werden; aber die TO von den Körs 
pern. 

Abſtrahiren, 
Dekomponiren, 
Analyſiren, 


Ads 





Anatomiren, 
Scheiden 
haben in der Natur gleiche Geſetze. 


Grundregel. 


Man muß eben ſo abſtrahiren, dekomponiren, 
analyſiren und ſcheiden, wie die Natur zuſammenſetzt. 


32. 
Von der Multiplikation. 


In der Multiplikation muß das Produkt den ei— 
nen Faktor fo oft in ſich enthalten, als der andere 
die Einheit. 

Um daher in allen möglichen Zahlen die Produfs 
te zu finden, fo muß man vor allem ‘die einfachen 
Einheiten von ı bis o wiffen, weil alle übrige Thei⸗ 
le des Faktors wieder als Einheiten angefehen wer: 
den. 

In unferm Galcul werden diefe eingerichtet wie 
der abacus pythagoricus. 


33. 
Inbegriff des Zahlencaleuls. 


Der ganze Inbegriff dieſes Calculs liegt in fols 
genden Saͤtzen. Ä | 

Die Vernunftslehre-befchäftigt fie) mit der Form 

der Mahrheiten, mit der Form ihrer Vorftellung , Ber 

zeichnung, Beweis, Erfindung, Zufammenhange. 

Zu Die 
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Die Wahrheiten ſelbſt werden in lauter Merkmgs 
le und Subftanzen aufgelöst. 


Diefe find ungefähr eben das, was bie Punkte 
und Linien in der Geometrie, und die Zahlen in ver 
Rechenkunft find. a i 


Alles Uebrige befteht in der Verbindung und Trens 
nung der Merkmale, welches theils auf eine einfache, 
theild auf eine zufammgefeßte Art geſchieht. 

Dieſes giebt alſo die logiſchen Operationen in der 
Ausuͤbung, welche mit dem Zuſammenhange der Wahrs 
heiten in der Theorie eine vollftändige Aehnlichkeit has 
ben. Sie bangen nämlich eben fo zufammen , wie die 
Wahrheiten zufammenhangen. 

Auf gleiche Art müffen die Caraktere, oder die 
Zahlen, welche ſolche vorftellen, miteinander verbuns 
den und 'dentifizirt werden ; 

in der der Aufldfung der Identitaͤten aber werden 
fie wieder getrennt. 


Als eine Fundamentalvegel zu diefem Naturcaleul 
ift anzunehmen : 

Man muß fich durchgehende folcher Zeichen be— 
dienen, welche | 

1, die nämlichen Verbindungen unter fich haben, 
wie die Sachen. 

2. Aus deren Kombination und Permutation ſich 
der verſchiedene Zuſammenhang der Wahrheiten einſe⸗ 
hen laͤßt. 

Dieſes geſchieht nun durch die Zahlen, weil ſie 
Merkmale der Progreſſionen, und die Geſetze der Vers 

nunft, 
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nunft, wie wir ſchon bewieſen haben, mit den Geſe⸗ 
tzen der Progreſſion gleich find. 

Unfere Zahlen ftellen alſo das nämliche und weit 
anfchaulicher vor, was die Zeichen in der Algebra vor⸗ 
ſtellen. 

Das Zeichen des Gleichguͤltigen — iſt bey uns 2. 

Das Zeichen der. Abſonderung — iſt 3. 

Das Zeichen des Gegentheils X ift bey und 0. 

Das Zeichen der Allgemeinheit — > ift bey und 10. 

Das Zeichen des Bejondern > it bey und r. 

Das Bindwort ift bey und 6. 

Mie die Arithmetik materielle Einheiten” in ihren 
Zahlen zufammenjegt, und Summen erhält; 

wie die Geometrie Linien zuſammenſetzt und Figu⸗ 
ren erhaͤlt, 

ſo ſetzt unſer Calcul Ideen nach den Conſtruktio⸗ 
nen der Natur zuſammen, und erhaͤlt Wahrheiten. 


. 


| Aufga⸗ 


Aufgaben 

über 

verichiedene Gegenftände, 

nach) R 

Der Theorie der Zahlenlehre 
bearbeitet, 

als 

Beyſpiele fuͤr Anfaͤnger. 
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\ 


| L, 
Kräfte, Wirkungen und Folgen im Zuſam⸗ 
menhange zu finden. 


Mi. kann man Kräfte, Wirkungen und Folge im 
Zufammenhange berechnen ? 


Mie = 
kann man —ı 3 
Kraft un 
Wirkung za 
Zolge ——— 
im —— 
Zufammenhange — 6 
berechnen =. 13 

24 

6 

Antwort. 


Durch die Realiſation der Wirkungen in ihrer 
Ordnung, oder: 


Wenn man die Wirkungen der Dinge in ihre or⸗ 
dentliche Progreſſion ſetzet. 


2 Mie 
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—— 


Wie kann dieſes gefchehen ?- 
Wie = 6 
fann 
dieſes — 

geſchehen 


oder quomodo 38 


6 
2 
24 





6 in 24 11 


Antwort. 
Man muß die Wirkungen nad) deni — ions⸗ 


Geſetze der Kraͤfte anſetzen. 


Wie kann man bas? ? oder quomodo? — 6 
38 


44 
8 


- Antwort. 
Durch die Negquationen, 
Wie kann man die Yequationen finden ? 


6 


44 
4 


— 
9 


Antwort. 
Durch die erften Grundformen der Vernunft, 
Welpe find diefe ? — Folgende. 


Io 


16 


I, 


I2 


18 


20 
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14 


III. 


326 | | SEE 


III. 
1 
Eines. Kraft — Urſache. 
Es Wahrheit. 
iſt nur eine Einheit. Harmonie. 
3 2 
Urſache. Von Von Wirken. 


Einem. Daſeyn. 
Dieſe Geſetz. 
Einheit vermag 
zu wirken. 


Weſenheit. Beyden. 
Zuſammen⸗ Dieſe 
ſetane. Einheit wirkt. 


5 + 
Differenzen, 1. im Reiche der Kräfte, lAußer Raum 
Contrarietäten, 2. im Reiche der Formen, | und Zeit. 
Oppoſitionen. 3. im Reiche der Elemente, In der Zeit. 


. Im Raume. 
4. im Reiche der Corpori⸗ * Seit und 


fationen, Kaum. 
— 6 | 
Gleichheiten , Ä 
Harmonie Achnlichkeiten, 8uſammenhang 
Uebereinftimmung. | 
8 7 
Im Aeußern, Im Innern, Geiſtigen — 
Phyſiſchen, und im Geiſte. 
Wahrheit. 
9 
Eigenſchaften, 
Beſtandtheile 
10 / 
des 
Ganzen. 


IV. 
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IV. 
1 
Urkraft 
3 | 2 
"ı 2 
Urtrafänferunge- Urkraftaͤußerung. 
Folge, | | 
5 4 
Witarnfrunge : Urtafhußerunge 
golge: Realfris | golge: Kealifation. 
Verheltniß. 
6 
I 2 
ER 
Bole- Relifatind 
Verhäuniſes ⸗ — 
8 2. 
Im Aeußern, oder Im Innern, oder 
Phyſiſchen. Geiſtigen. 
9 
Eigenſchaften oder 
Beſtandtheile 
10 
der 
Urkraftaͤußerung 


in der Natur. 


"278 ——— 
V. 


1 
Urſache der Exiſtenz. 


3 2 
Geſetz, Wirkliche Exiſtenz. 
Verhaͤltniß der Exiſtenz. 


— 4 
Inneres und aͤußeres Realiſation. 
Verhaͤltniß. 
Ordnung. 
8 7 
Aeußeres, Materielles. Inneres, Geiſtiges. 
9 
Eigenſchaften 
10 
der 
Exiſtenz eines Dinges. 
| VI 
I 
Eine 
Kraft, die wirft. 
3, © 
Eine Form, in der fie Ein Organ, wodurch fie 
wirft, wirft, 
> 4 
Ein Verhaͤltniß, nad Ein Zweck, zu dem 
dem fie wirft. — ſie wirkt. 
Eine Ordnung, in der 
ſie wirkt. 
8 — re 
Im Aeußern. Im Innern. 


9 
Konſtituirt die 
Eigenſchaften 


10 
eines jeden wirkenden 
Dinges. 


5 
Verhaͤltniß, Geſetz, 


Austheilung, Unterſchied. 


2.08 
Aeußerliches, 
Koͤrperliches, 
Phyſiſches. 


— 32) 
VIL 
I 
Urfache, 
Kraft, Anfang. 
3 2 
Folge, Zorn, Wirfung, Organ, 
Zwedmäßigfeit, Mittel, 
4 


Zwei, Ziel, Ende, 
Beftimmung , Beruf. 


6 

Harmonie, 

Conſonanz, 

Uebereinſtimmung, 

Zuſammenhang. 

7 

Innerliches, 
Geiſtiges, 
Intellektuelles. 


9 
Beſtandtheile, 
Zergliederung, 
Eigenſchaften. 

10 

Das Ganze. 


VIII. 
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| vui. 


I 
Das Einfache, 
oder Quelle der Sache. 
2 
Das Aehnliche, Das Gleichaültige, 
oder die Folge, oder Exiſtenz. 
3. 4 
Das Relative, 2 Das Abfolute, 
Das Pofitive, 
‚8 2 
Aeußerliches. Innerliches. 
9 
Beſtandtheile 
Io 
ded Ganzen, 
IX. 
I 
Einfachheit. 
3 2 
Aehnlichkeit. Gleichguͤltigkeit. ⸗ 
5 4 
Verſchiedenheit. Verwandtſchaft. 
Zuſammgeſetztes. 
7 
Das Eigentliche, Das MWefentliche, 
9 
Das Gemeinfame 
10 
des Ganzen. 
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X. 
1 
Außer 
Zeit und Raum. 
3 2 
Im Raume. In der Zeit. 
5 4 
In Raum und Zeit, on Zeit und Raum. 
6 
Drdnung 
8 7 
und Yeußern, des Innern, 
- 9 
| Eigenfchaften 


Io 
des Anfchauens, 


- XI. 
1 
| Einheit. 
3 2 
Zahl. Progreffion, 
5 | 4 
Verhaͤltniß. Ziffer. 
J 6 
Aequation. 

8 | FE: 
Faktor. Quotient. 
9 
Theile 


10 
des Ganzen. 
| XD. 
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3 
Theile , 
addenda, 


5 
Abfonderung , 
Subtractio. 


8 
Faktor, 
Reſultat. 


f 
3. 
Gewicht, 


5 
Bewegung 


8 
Im Yeußern, 





XI: 
S 
Einheit, 
additionis caufla, 
2 
Zufammenfeßung , 
Addition, 
ut 
Das Ganze, 
Summa. 
6 
Dad Ganze, 
Minuendum, 
7 
Beilimmung , 
Multiplicatio, 
Divifor. 
Io 
Quotus, 
XII. 
I 
Zahl, 
2 
Maaß. 
4 
6 Soliditaͤt. 
Gleichgewicht. 
7. 
Im Innern. 
9 
Eigenſchaften 


10 
des Ganzen. 


XIV. 
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XIV. 
ı 
j Punkt. 

3 2 
Linie. F Extenſion. 
5 4 
Groͤße. War ‚Zeichnung, Riß. 

Proportion. 

8 7 
Aeußeres. Inneres. 
9 
Eigenſchaften 
I® 


des Ganzen. 


.XV. 
I 
Urſach. 
3 — 
Folge. | Wirkung. 
=: 4 
Differenz. 5 Realifation, 
Concordanz 
8 7 
des Aeußern. des Innern. 
9 
Eigenſchaften 
10 


im Ganzen. 
XVI. 
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3 
Stral, 


5 
Farbe. 


8 
Aeußeres. 


3 
Abſtraktion. 


5 
Verhaͤltniß. 


8 
Im Aeußern. 


XVI. 
Licht. 
2 
Expanſion. 
4 
Schein, 
6 
Harmonie, 
E02 
Inneres. 
9 
Beſtandtheile 
10 
des Ganzen. 
XVII. 
I 
Vernunft. 
2 
Verſtand. 
4 
Erfahrung. 
6 
Ordnung. 
7 
Sm Junern. 
9 
Eigenſchaften. 
Io j - 


des Ganzen, 
XVIII. 


XVIIL 
ıI 
| Kraft. 
3 
Form, 
5 
Unähnlichkeit. 
Gleichheit, 
Sm Aeußern. 
| 9 
Eigenfchaften. 
Io 
ded Ganzen. 
XIX, 
07 
Vernunft. 
3 | 
Idee. 
5 
Vergleichung. 
Urtheile. 
8 
Erfahrung. 
9 
Anſchauung. 
Eigenſchaften 
Io 
im Ganzen, 
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2 
Emanation, 


4 
Besriff. 


7 
Abftraftion, 


XX. 
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. 3 
Aehnliche ; 


J 
Verſchiedene, 


8 
Wirkliche, 








xx. - 


Der Einfache, 


2 
. Gleichgültige, 
4 
Verwandte, 
6 
Zuſammgeſetzte, 
ar 
Abſtrakte, 
9 
"Zufällige „ 
Io 
individuelle 
Begriff. 
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2. 


Aequationen nach den Zahlgeſetzen der 
Natur. | 





Principia abfoluta, 


l 
I 
Das 
Daſeyn der Sache, 
3 | | 2 
Die Die 
Dauer, Groͤße der Sache. 
5 4 
Die Erkenntniß. Die Potenz. 
6 
Der Wille. 
8 7 
Die Erprefion. *F Die Kraft. 
9 
Die 
Beſtandtheile 
10 
ber Sache, 


9 n. 


538 nn und 
II, 


I, 
Dafeyn der Sache. 
Das Unerfaffene, 

Das Waentliche. —— Das Erſdaffene. 
Das Zufällige, * Das Selbſ(deſtaͤndige 
Das Nothwendige. 

Das gleußere, Das Zunerer 

Das Gtäctic)e, oder Unglädliche, 

Dad Dal — Sache. 


* 


III. 


2 


Groͤße der Sache, 


Intenſion. 
3 2 
Retenſion. - Ertenfion, 
9 | | 4 
Verhaͤltniß. Groͤße. 
Kdrper. 
8 - 
Aeußeres. Inneres. 
—— 
Beſtandtheile 


10 
der Große 


IV. 
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IV. 
3 
Die Dauer, 
1 
Die ewige. 
3 2 
Die Die der ewigen 
zeitliche. gleiche, 
> 4 
Die _ Die 
Dauer ded Dauer ber 
Verweßlichen, Koͤrper. 
6 
Die 
Dauer des 
Unverweslichen. 
e 8 7 
Die Dauer Die Dauer 
des Aeußern. bed Innern. 
5 | 
Die 
Länge, oder Kürze, ald 
Beſtandtheile 
— 


der Dauer. 


D2 | 2 
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V. 
4. 
Die Macht, Potenz, 
I 
Die ewige, 
unerſchaffene. 
3 | 2 
Die Die zeitliche 
natuͤrliche. und erſchaffene. 
5 4 
Die politiſche, Die 
arithmetiſche. koͤrperliche. 
| 
Die fittliche, 
geometriſche. 
8 RR; 
Die Die 
-innere. 


äußere. 


9 
Die ftärfere 


oder fehwächere 


Io 


Macht 


der Dinge, 


VL 
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VI. 


5+ | 
Die Erkenntniß. \ 


1 
Die unerſchaffene. 


3 2 
Die intelleftuelle, Die erfchaffene, 
5. | 4 
Die beurtheilende, Die rationale, 


Die inftinftmäffige, 
8 Er; 
Die äußerliche. Die innerliche, 
9 — | 
Die Flare, oder undeutliche 


| 10 
Erkenntniß. 


VII. 

6. 
Der: Wille, 
en | 

Hang. 

3 2 
Thätigkeit. Trieb, 
De | 4 
Beduͤrfniß. Wiile. 
Euntſchluß. 

Ne 
Phyſiſches. Geiſtiges. 
0 
Eigenfchaften 
Io 


ded Willens, 
VII, 
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VIEH. 
7. 
Kraft. 
Die ſchoͤpfende. 
3 2 
Hervorbringende Wirkende. 
* 4 
Austheilende, ’ Thätigmachende; 
Eoncentrivende , 
vereinigende, 
8 | SR: 
Die Außere, Die innere. 
| 9 5 
Die mindere, oder größere 
' 10 
Kraft. 
IX. 
NB. gehört zu No. 7. 
I 
Bernunftstraft. 
3 — 2 
Erinnerungskraft. Willenskraft. 
| 5 4 
Beurtheilungskraft. — Verſtandeskraft. 
Einbildungskraft. 
8 7 
Die aͤußere, phyſiſche. Die innere, geiſtige. 
9 
Eigenſchaften 


10 
der Geiſteskraft. 


X. 


— — 
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= ·X. | 
NB. gehört zu No. * 
| 1 
Die himmliſche Kraft. 
3 
Die Elemeutarkraft. Die —— Kraft. 


Die vegeiabilifie, z Die thierifche, 
Die mineralifche, 
Die Äußere, | Die — 
Eigen haften 


Io 
‚ ver Kraft, ; 


XI. 
NB. zu 8 


Erpanfionskraft, 
Kepulflonsfraft, | | Attralthnskraft. 
Edheidumstraft. Cirleitrafi. 
| ak: 


8 7 
Das Weſen. Wefentlich machende, 


Kraft. 
In den Eigenſchaften 
10 


der Kräfte, 


All.» 
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XII. 
Wahrheit 
x 
Edwige. 
3 | 2 
Vernmuͤnftige. Geiſtige. 
5. 4 
Sirunliche. 6 Koͤrperliche. 
Harmoniſche. 
8 — 
Aeußere. Innere. 
| 9 
Eigenſchaften 
Io 
der Wahrheit, 
XIII. 
NB. gehoͤrt zu XII. 
I 
Duelle 
| der Wahrheit. 
J 3 2 
Geſetz der Wahrheit. Exiſtenz der Wahrheit. 
I 4 
Relative, z Abfolute, 
| Pofitive. 
Phyſiſche, oder äußere. Sittliche, oder innere. 
| IR; 
Eigenjchaften 


Io 
der Wahrheit, 


AV, 


XIV. 
Der Zweck. 


1 
Der ewige — Gott. 


— 2 
Geiftig und zeitlihe — Der geiftige — 
der Menſch. Engel. 


5 | 4 
Der fittlihe — — Der koͤrperliche — 
der gerechte, die Welt, 


Harmonifche — 
dad Ganze. 


8 Fi 
Aeußere — Geift innere — 
und Körper. | die Seele, 
Zweck 
der Gluͤckſeligkeit 


10 
aller Geſchoͤpfe, 
. oder des Ganzen. 


XV. 


1 
Moͤglichkeit. 
3 2 
Mefenheit. Eriftenz. 
5 4 
Unterſchied. — Eigenſchaft. 
Uebereinſtimmung. | 
8 | 
Aeußeres. | Inneres. 
9 
Eigenſchaften, Theile, 
10 
das Ganze. 





3+ 


Principien reſpektive der Dinge, in Aequatio⸗ 
nen nach der Zahlenlehre gefegt. 





Principia refpectiva, 


J. 
1 
Differenz. 
3 2 
Oppoſition. > Concordanz. 
5 4 
Das Medium. Das Princip. 
6 
Finis, 

8 | r 
Aegpalitas,, Majoritas. 
9 
Minoritas, 

| 10 
Totum. 


II, 
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II. 


Differenz. 
I 
Duelle 
ber Differenz. 
ER, 3 ER 
Zwifchen Geift und Zwifchen Geift und 
Körper. Geift. 
5 4 
Zwifchen Verhältniß Zwifchen Körper 
und Lokalitaͤt. . und Körper. 
Situation. 
8 Zu 7 
Im Aeußern. Im Innern. 
In Ruͤckſicht der 
Eigenſchaften 
10 
des Ganzen. 
III. ' 
. Concordanz. 
* 
Species in genere, 

— 8 * 
Partes in toto. Individuum in Specie. 
25 | 4 
Simplicia in mixto. Potentia in Subftantia. 

ne / Effectus in caufla. 
7 
Operationes in vir- Accidentia in Sub- 
tute, jecto, 


9 
Simplicia in compofito. 
0 i 
Concordant, | 


IV. 


Di vifio,' 





X 
Genus in Species, 


\ ,3 —— 
Totum in partes. Species in indivi- 
ua, " 
SE. 4 
Mixtum in Sim- . Subftantia in po- 
plicia, tentias. 
| 6 
Caufia in eflectus, 
— SEN 
Virtus in opera- Subjecta in acci- 
tiones. dentia. 
9 
Compofitum in Sim- 
plicia, 
Io . 
Dividuntur. 
V. 


Das dritte Princip oder Contrarietaͤt 


1 
wird reducirt auf 


3 — 
Finſterniß Licht 
5, 4 
Salfchheit — Wahrheit 
Mittel 
8 Ä — 
Theilung Einheit. 
Mittel 
Io. 
Zweck 


urch Fin: 

Licht] Analogie kann ſter⸗ 

alles auf 2 Säpe| niß. 
reduzirt werden. 
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-VI. 
I 
Differenz. 
2 
Oppofition. | Concordanz, 


5 . 4 
Das Mittel, Dad Princip, Rea⸗ 
das zum wodurch alle * 
Zweck fuͤhrt. | Urfachen verftanden tion, 
Zweck. 
8 7 
Im Aeußern. Im Junern. 
| 9 
Eigenſchaften 60 
10 
des Ganzen. 
VII. 
er; 
I , 
Finis Perfectionis, 
2 
Finis privationis, Finis terminationis, 
5 4 
Finis legislationis, Finis intentionis, 
\ 
Finis ordinis, u 
Finis externus, Finis internus , 
Phyficus, | moralis, | 
9 
Finis finium 
10 


in Fine finis, 
VIII. 
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Accidentale 
@lus. 


y. 


Externum 
plus, 





VIII. 


2 
Majoritas. 
I 


Subftantialis 
plus, 


6 
Neceflarium 
plus, 


9 
Proprietates, 


Io 
Totum, 


I 
Efficiens 
plus, 


4 
Proprium 
v plus. 


7 
Internum 
plus, _ 


IX, 
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IX. 
8. 
Aequalitas, 
I x 
Der - 
Kräfte, 

3 2 0 
Der | Der ‚ 
Folgen, Mirfungen. 

5 | 4 
Der | Der 

 Verhältniffe und - Realifationen und 
Unterfchieder Zwede, 
6 
Der 
Vebereinftimmungen. 

8 7 
Im | Im 
Aeußern. Innern. 
9 
Beſtandtheile und 
Eigenſchaften. 

10 


Ganzes. 
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X. 
9. 
Minoritas. 
1 
Der Kraͤfte, 
minus, j 
3 | 2 
Der Polgen, | Der Wirkungen, 
minus, minus. 
J 5 + 
Der Verhältniffe, Der Zwede, 
Unterſchiede | minus, 
minus, 
| 6 
Der Uebereinftimmung 
minus, 
8 | Be; 
gm \ Sm 
Aeußern. Innern. 
9 
Eigenſchaften 
10 | 
des 


Minus, 
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4. 
Principia poſitiva und objecta univerſalia 
in Aequationen gebracht, 


\ 





\ 


I. 
I 
Gott. 
3 2 
Der Geiſt und Der Engel, 
Himmel, 
5 4 | 
Dad Thier. Der Menſch. 
— 
Die Pflanze, 
8 Ä 7 
Das Das 
Inſtrument. Mineraliſche. 
9 
Die 
Mefenheiten, 
Beichaffenheiten 
Io 
der Dinge. 
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II. 


a 1 | 
Gott, ald das Princip 
aller Dinge. 


3 2 
Der Erſchaffer. Der Schoͤpfer. 
5’ 4 
Der Richter. — Der Erhalter. 
Der Mittler. 
8 7 
Das Gättlichmenfch- Das Geiftiggdtt: 
liche. liche. 
Blle 
Io 
der Gottheit. 
ILL, 


= 
Die Engel als Abglänze 
9— 
der Liebe 
und Allmacht. 
3 2 
Der Weisheit. Der Wahrheit, 
4 | 
Der Gerechtigkeit. | ’ Der Site, 
Der Ordnung. 


| 8 Ä 7 
Als Vollzieher im Als Geifter des 
Aeußern. Innern. 


9 
Die Choͤre 


10 
der Engel. 
4. 
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4 5. 
Verſchiedene Fragen nach der Zahlenlehre der 
Natur in Aequationen gebracht, zur Erleich⸗ 
terung der Arbeit fuͤr Anfaͤnger. 





J. 


1 
Welche Kraft hat 


eine Sache? 
— 
Welche Folge — Welche Wirkung — 
Form? | Drgan? 
5 + 
In weldhem | Mie 
Berhältniß erfcheint fie? 
6. 
und 
Proportion ? 
8 F 
Im Aeußern? Im Junern? 
| | 5 
Mit den 


Eigenfchaften h 


10 
diefer oder jener 
Sade ? 


32 II. 
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II. 
I 
Ober uns. 

3 2 
Hinter und. Unter ung, 
5 a 4 
en und. Vor und. 
Yußerhalb uns. 

Im Aeußern. | Im Innern, 

j 9 
Gegenftände 
Io ® 
der Betrachtung, 
IL, 
> zZ | 
| er ? 
3' 2 
Wie? wovon? Mas? aus was? 
5 4 
Mit welchem | Warum? 
Unterjchiede ? : wodurch ? 
In welcher Proportion ? 
Im Yeußern. Sm Innern. 
9 
Beftandtheile 
und Eigenſchaften. 
10 
Ganzes, 


IV. 


3 
Hoffentlich, 
Ohne Zweifel, 


8 
Phyſiſch gewiß, 


3 

Schwerlich. 
5 

Zweifelhaft. 


8 
Phyſiſch unmöglich 
Eigentlich Anbei 








9 

Eigentlich. 
10 

Gaͤnzlich. 
“uN, 


I 
Hein, 


Io 
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2 


-. 


Wirklich. 


7 
Nernünftig gewiß. 


2 
Ungewiß. 
Nichts weniger. 


Ganʒ und gar nicht. 


Vernuͤnftig nntgt 


Gaͤnzlich unmöglich. 


v1. 
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VI. 
1 
Nominativus. 
3 2 
Dativus, Genitivus, 
5 4 
Vocativus, Accufativus, 
6 
Ablativus, 
VIE 
| x 
Sm Moment. 
3. 2 
In der Zolge, Mit der Zeit. 
4 | 4 
‚Mit vielen Lange nicht. 
Hinderniffen, | 
6 
Endlich. 
8 7 
Wirklich, Hoffentlich, 
| 9 
j Zufällig, 
Io 
Gänzlich, 
VIIT, 
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VII, 
I \ 
| Wie hoch? 

3 2 
Wie breit? | Wie lang? 
5 4 
Mie viel? 2 Wie groß? 

Wie tief? 

8 7 
Außerhalb. Ssunerhalb. 
Zufammenhang 
Io 
des Ganzen, 

IX. 

I 
Ob jüngft? 

3 | 
Bald? alddann? Itzt? nun? 
5 4 | 
. Berfchieden ? — Wiederum? eben? 
* 
Die naͤmlichen? 
| * 
Aeußere. Innere. 
9 
Umſtaͤnde 
10 


der Sache. 
* 
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X. 
1 
Wie viel? 
3 2 
Mit welchen Don welcher 
Unterfchiede ? Qualitaͤt? 
5 4. 
In welchem In welche 
Verhältniffe ? L Dofi? 
Proportion ? 
8 7 
. Un welchem Orte? In welcher Lage? 
9 
Gewöhnlich. 
Io 
" Zur Ueberficht, 
XL} 
I 1 
Von dir. 
3 2 
Aus dir. Zu dir. 
5 4 
Mit dir. Bey dir. 
In dir. 
8 7 
Innerlich. Aeußerlich. 
| 
Eigenfchaften 
10 


des Ganzen. 


XII. 
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XII. 


1 
Morinn beſteht die Kraft, 
Urfache eines Dings ? 


3, 2 
Auf was Art, Mie wirft es, 
in welcher Form ? in welchem "Organ? 
5 4 
In welchem Berhältniß Wie realifire fie die 
ſteht jie mit andern? i Sache? 


wie unterſcheidet fie fich ? e 


Melche Uebereinftimmung, 
Proportion, Zufammenhang 
hat fie mit andern? 


! 


8 7 
Im Aeußern ? Sm Innern? 


9 
Mie die Theile. 
und Eigenfchaften ? 


Io 
Wie das Ganze? 


XIII. 
J 1. 

| Iſt eine Sache ? Fu 

3 2, 
Wie ift fie? Mas ift die Sache? 

— — #4 

Auf welche Art? i Warum ? 
Welche ift fie? 

8 7 
Mit welchem Aeußern, Mit welchem Junern, 
oder wann? oder wo? ; 


9 
Mit welchen Eigenfchaften - 


io \ 
biefe oder jene Sache? | 
| IV. 
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XIV, 
I 
Quis? 
3 | 2 
Ubi ? Quid ? 
5 
Cur? Quibus auxiliis ? 
6 
' Quomodo ? 
8 
— Quando ? 
9 J 
10 
— — 
XV. | 
I 
Marum wirft. eine 
Sache? 
> 3 2 | 
Auf welche Art Mo wirkt fie? 
In toeldben Ver⸗ Zu welchen — ? 
pältniffe ? — 
6 
und Proportion? | 
und Neußern Sm — 


9 
als Wirkung 


Io 
im Ganzen? 
VL 
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u . i XVI. 
1 
J 
Kraft | a 
3 2 
E A H 
Wirkung, Zolge Vret eſſionl 
5 | 
n. len. Zahl. ef, — t 
r. jer. Maaß. el. Wirkung, 
s. jes, Gewicht. em. Folge. — m. 
6 
V 
Aſſimilation Q. 
8 7 
g. |ge. Korporifatien. be, Bewegung. |b. 
P- pe. Theilbarfeit, ce, Leichted. Ic. 
te, Mupofang, de, Schweres, |d. 
9 
16) 
Peripherie, 
Y 10 Z 
Omnia ab uno, Alphabethum Diffolutio, 
Vita, Naturae, Mors, 
X. 


XV, 
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XVII. 
1 
1X. 
3 2 
E. H. AIK 
& ’ 
N. 15 F. 14 
R. 25 L. 24 
S. 35 M. 34 
6 
v.10 
8 7 
G. 18 B. 17 
P. 28 C. 27 
I 38 D, 37 
"9 
O. 
10 
J 3 X. 2 0. 
6. 
Die Kraft zu finden, die in einer gegebenen 
Eigenſchaft wirkt. 


Hier wird eben ſo zu Werk gegangen, als waͤre 
im Zaͤhlbaren die Aufgabe die Quadratwurzel aus eis 
ner gegebenen Zahl zu ziehen, oder in der Geometrie 
von einem gegebenen Zirkel den Mittelpunkt zu finden. 


Ich 
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Sch fee zum Benfpiel die Frage : 
Welche Kraft wirft in der Wärnte ? ? 
Man feße vie — nach den Tr onstabels 


len an. 
Weide a2 
Kraft — 
wirkt — 
in —— 
der Wärme Z 3 


Ä o — der ausdehnenden Kraft. 
In der Wärme wirft alfo die ausdehnende Kraft. 


Reſultate. 


Das, was die Waͤrme verurſacht, iſt alſo Aus⸗ 
dehnung. 

Die Waͤrme entſteht alſo durch Ausdehnung. 

Was alſo der Ausdehnung eher faͤhig iſt, kann 
eher erwaͤrmt werden. 

Wie mehr ſich ein Körper ausdehnen kann, des 
ſto ſchneller nimmt er die Waͤrme auf. 

Je langſamer ſich ein Koͤrper ausdehnen kann, 
deſto langſamer nimmt er auch die Waͤrme auf. 

Je langſamer ein Koͤrper die Waͤrme aufnimmt, 
deſto laͤnger behaͤlt er die Waͤrme, weil er ſie wieder 
langſamer abgiebt. | 

Jeder Körper ift alfo in feinem Waͤrmezuſtande 
mehr ausgedehnt, 


Je⸗ 





Jeder ausgedehnte Körper nimmt mehr Raum ei. 
Alfo nimmt jever erwärmte Körper mehr Raum 
ein ꝛc. we 
Was die Ausdehnung in einem Körper befördert , 
dad befördert die Empfänglichfeit der Wärme, 
Die Wärme verhält fic) nach der Kraft der Aus: 
dehnung. 
Expanſion — Ausdehnung — Wärme — 
. Kraft Wirkung Folge, 
Will ich die aufgegebene Frage noch tiefer unter: 
gichen, fo klaſſifizire ich fie folgender Geftalt ; 


1 
Expanſionskraft. 
3 
Waͤrme. Ausdehnung. 
5 4 
Verhaͤltniß. Stand der Waͤrme. 
Ordnung. 
8 7 
Aeußeres Verhältniß Inneres Verhältnig 
der Ausdehnung. der Ausdehnung. 
9 
Eigenichaften 
Io 
des Wärmezuftandes, 


Nun frage ich weiter : 
Wie ift das innere Verbältnig der Ausdeh: 
nung der Wärme ? 


Mie 


— — — 


| 
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Mie 

ift 

das innere 
Verhaͤltniß 
der Waͤrme 


IIIMIIM 


—A— 


Antwort. | 
Nach dem Zuftande der Ausdehnung, denn der 

Zuftand der Ausdehnung beftimmt das Verhältnig, 

Probe hierüber. 

2 Z der Ausdehnung, 

3 Z ber Wärme, 
5 Z dem Berhältniffe, 
‚,sıo Z dem Märmezuftande, 


Ich frage ferner: : 


Welche Materie erhält am beften die Wär: 
me? 








Melche zug 

Materie ——— 

erhaͤlt —— 

am beſten 2309 

(integraliter) 

die Wirme — 3 
23 
3 


Ant⸗ 





Antwort. 


Die Materie, welche das befte Verhältuiß zur 
Ausdehnung der Wärme hat. 


Welche ift die Materie quaefhionis ? 


Welche ——— 
iſt ——— 
die eu 
Materie 24 
Quaeftions ZZ 23 
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I 





| 6 — dem Golde. 
Welche Materie koͤmmt nach dem Golde? 


Welche rn 
Materie = 4 
kommt — 
nach — 
dem Golde 26 
23 

— 

39 


3 — dem Silber, 
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— 
Die Beſtandtheile der Sachen zu finden und 
ihre aͤchten Definitionen. 

Alles hat ſeine Beſtandtheile. Das Aeußere, oder 
Wirkliche einer Sache nennen wir die Beſtandtheile; 
das Innere, oder Wirkende die Eigenſchaften. 

Wie die Stuffen der Progreſſion die Zahlen bilden; 

die Stuffen der Extenſion die Linien; | 

ſo bilden im Phyſiſchen die Stuffen der Erpreffion 
der Kraft die Eigenfchaften ; 

die Stuffen der Realifation die Beltandtheile, 


Frage. 
Worinn befteben die Beftandtheile einer Kis 

nie ? | Ä 
MWorinn = 
beſtehen — 
die Beſtandtheile — 
einer Linie = 


DO 2 B 








Antwort. 
Die Beftandtheile der Linie macht der Punkt, be> 
trachtet in der innern Ordnung feiner Exrtenfion, 
ı — dem Punkt. 
6 — der Ordnung. 





7 Z der innern Ertenfion. 
Ya x 


3709 — — — 


1 2 
Punktt — — Ausdehnung 
Anfang, Mittel, Eude. 
Die Beftandtheile der Linie find alfo: Anfang, 
Mittel, Ende, | 
2 


I PP | 
Punkt, ald Kraft, Ausdehnung, als Wirkung , 
| 3 
Maximum der Ausdehnung. 


Definition. 
‚Die Linie tft ein Punkte, betrachtet auf einer be 
ftimmten Stuffe feiner Extenfion. 


Folgerungen. 
Die Linien verhalten fih zu einguder nach dem 
Grade der Extenfion. 


Wie die Extenfion des Punkts, fo die Linie. Eis 
ne größere Extenfion giebt eine groͤßere; eine geringes 
ve Ertenfion eine kleinere Linie, | 

Meicht die Ertenfion von dem Punkte nicht ab, 
fo ift die Linie gerad: 

weicht fie aber ab, fo wird die Linie Frumm ꝛc. 

Das nämliche Bepfpiel läßt fi auch auf das Fol⸗ 
gende anwenden. 

Welche ſind die Beſtandtheile einer Idee? 

Welche die Beſtandtheile einer Zahl? 

Welche die Beſtandtheile des Daſeyns einer Kraft? 


Die 


- 
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Die Beſtandtheile einer Idee konſtruirt bie Vers 
nunft, betrachtet in ber innern Ordnung ihrer Ema⸗ 
nation, 

ı — der Vernunft. 
6 Z der Dronung, 





7 Z der innern Emanation. 
Vernunft — — Emanation 
Urſache, Wirkung, Folge. 
Vernunft als Kraft, Wirkung als Folge 
Urſache, Emanation, als Maximum, 
Eine Idee iſt die Vernunft betrachtet in einer bes 
ſtimmten Stuffe ihrer Emanation. 
Eine Zahl ift die Einheit betrachtet in "einer bes 
ftimmten Stuffe ihrer Progreſſion. | 
Die Kraft, betrachtet auf einer beftimmten Stuffe 
ihrer Realifation macht das Daſeyn. * 


Dieſe Axiomata find auch)‘ auf folgende Aufgaben 
anwendbar. 


Was iſt die Gerechtigkeit? 


1 
Liebe. 

3 2 
Weisheit. Wahrheit. 
— 4 

Gerechtigkeit. | Güte, 


Die Beltandtheile der Gerechtigkeit find alle) 
Wahrheit, Weisyeit ımd eiebe, 


Yan 2 - Wenn 
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Menn man aber das Ganze richtig. kennen will, 
fo muß man ehvor die Veitandtheile kennen. Es iſt 
aljo nothwendig nach der analytifhen Methode ehvor 
die Beftandtheile zu zergliedern. 

Man nimmt daher vorerft den allgemeinen Maaß⸗ 
ftab. i 
1 2 3 
Kraft, Wirkung, Folge. 

Wenn 2 ift, fo ift auch ı, weil a aus 1 und ı 
befteht. 

Es ift die Wirkung, alfo die Kraft; es ift das 
Erzeugte, alfo das Princip. 

Da fich ein Princip Außert, fo muß ed eine Kraft 
gehabt haben, fich zu äußern. | 

Diefe Kraft im erften Princip denfender Weſen 
wird Allmacht genennt. | 

Da ed fich äußerte, fo muß ein Beweggrund ge: 
weien fepn, diefer Beweggrund ift Liebe. 

Da fi) die Kraft geäußert hat, fo war eine 
Wirkung diefer Aeußerung; diefe Wirkung ift Wahr: 
beit. \ 
Da die Wirkung eriftirt, fo mußte fie einen Zweck 
ihrer Exiſteuz haben, oder eine Fähigkeit, den Zweck 
zu erreichen, dieje Zweckmaͤßigkeit ift Weisheit. 

Zweckmaͤßigkeit kann nicht feyn ohne Endzweck, 
und der Endzweck der erften Kraftäußerung ift Güte 

Diefer Zweck mußte nun ein Verhältniß haben, 
und dieſes Verhältnig ik Gerechtigkeit. 


Auf 


| 
) 
| 
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Auf folche Art Ternt man nad) und nach die Be: 
ſtandtheile und Konftruftionen der Begriffe Tennen, und 
Durch diefe Anfchauung der innern Konftruftion befom« . 
men wir Evidenz von logifalifchen Gegenftänden. 


8. 
ie man die Definition der Krafte und unbes 
kannte Berhältniffe finden kann. 


Der Werth einer Sache, oder dad, was eine Sa: 
‚che in der Natur ift, ift zweyfach: | 

denn entweder fragt man, was iſt die Sache in 
ſich? 

oder was iſt ſie im Verhaͤltniß mit andern? 

Das Erſte wird das Eigenthuͤmliche der Sache; 
das Zweyte das Zufaͤllige genennt. 

Das Erſte iſt bleibend; das Zweyte veraͤnderlich. 

Das Erſte iſt Grund; das Zweyte iſt nur Erſchei— 
nung. 

Die Natur konſtruirt das Eigenthuͤmliche der Sa— 
che durch Zufammenfegung und Addition in direkter 
Drdnung der Progreffon der Dinge. — Wenn alfe 
der Verftand, das Eigenthimliche einer Sache erken⸗ 
nen will, fo muß er eben fo anfchauen,, wie die Na= 
sur Fonftruirt, er muß addiren. 3. B. Sch frage: 
was ift eine Kinie? Go finde ich in der Progrefs 
fionsordnung | 

1 2 3 
Punkt, Extenſion, Linie. 


Das 


— — — — — 
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Das Eigenthuͤmliche der Linie iſt alſo die Exten⸗ 
ſion des Punkts. 


Ich frage ferner: was iſt eine Zahl? 


1 2 3 
Einheit, Progreſſion, Zahl. 


Das Eigenthuͤmliche der Zahl iſt bie Progreffion 
der Einheit, 
Was ift das Dafeyn einer Sache? 


I 2 3 


Kraft, Erpreffion, Dafeyn. 
Was ift die Erpreffion einer Kraft? 
I 2 3 
Urſache, Wirkung, Folge. 
Das Refultat einer wirkenden Urfache, 


Nach den Progreffionstabellen Fann man alfo Leicht 
das Eigenthuͤmliche jeder Sache finden. 


Nun möchte ich wiffen, was die — im Ver— 
haͤltniß zu andern iſt? 


In dieſem Falle muß ich die Sache mit ſich ſelbſt, 
oder mit andern multipliciren. 


Die Multipllkation mit ſich ſelbſt giebt mir die 
Potenz der Sache: 

Die Multiplikation mit andern die Verhaͤltniſſe. 
Ich ſetze Beyſpiele. 
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1 
Punkt. 
— 
Linie. Extenſion. 
5 | 4 
Verhaͤltniſſe. Umriſſe. 
Orduung 
8 7 
Aeußeres | Inneres 
der Umriſſe. der Kinie, 
9. Ä 
Eigenfchaften,, 
Beftandtheile 
Io 


des Meſſens. 


Extenſion — 2. Multiplicirt mit ſich 4 ZT 
dem Umriſſe. 4 En fih multiplieirt — 16 dad Ver: 
haͤltniß des Punkts zur Ordnung im Meffen , oder das 
Innere der Dinge, 
Nun multiplicire ich 16 nochmal mit fich felbft, 
fo befomme ich dad Außere Verhaͤltniß. 
| | 16 
16 


96 
16 


——r, ſ ⸗ 
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Dover 256 — dem Verhaͤltniß der .. ion zu ber 
Ordnung: 

beſtehend in 13 — dem Verhaltniß des Punkts zu 
der Linie, wornach ſich 4, oder der aͤußere Umriß ver⸗ 
haͤlt. 

Nun möchte ich wiſſen, was die Folge dieſer 
Realiſation it? Ich addire alfo nochmal 256 zu ſich 
ſelbſt, | 


und 'erhalte 512 

Welches mir. zeigt, daß in ber Realifation das 
ganze Verhälgniß des Punkts in feiner Extenfion reali: 
fire ift: und das Aeußere des Umriſſes fo befteht wie 
der Punkt fich ertendirt in einer gegebenen Aufgabe. 


Nun will ich weiter das MWirkliche in der gegebe: 
nen Frage finden, und addire nochmal das Refultat 


zu fich ſelbſt. 


— 
512 


1024 J 


> 2 
Das ganze innere Verhältniß des Punkts zu fei- 
ner Ansdehnung in der gegebenen Frage ift die ganze 
Ertenfion im Umriffe, nach welcher fich 
, 1024 
1024 


2048 
bie 


— 377 
die Extenſion im Umriſſe außer uns verhaͤlt, weil 
2048 





14 


5 
dieſes das Verhaͤltniß des Punkts zum Umriß iſt. 
Ich gebe ein ferneres Beyfpiel zur Erklärung. 


I 
Ä Liebe, 
3 2 
Weisheit. er. Wahrheit. 
5 4 
Gerechtigkeit, z Ä Güte, 
Ordnung. 

8 | 7 
Aeußeres, Inneres, 
oder Phyſiſches. oder Geiſtiges. 
9 
Beſtandtheile, 
Eigenſchaften 


des Verhaltniſſes | 
Gottes zur Welt. 
Sch frage: was ift Güte in Gott? 
Sch betrachte fie nach den Regeln der Addition 
und finde, daß die Beftandtheile der Güte 
| Meisheit, 
Wahrheit, und 


Liebe, 
find, 
Nun 





Nun multiplizire ich die Güte mit fich ſelbſt. 4 
mal 4 macht 16. 
7 : 
16 — dem VBerbältniß der Liebe zur Ordnung. 
Das Innere der Güte beſteht daher in dem MVerhälte 
niffe, das die Liebe zur Ordnung hate 


Nun moͤchte ich auch die äußern Verhältniffe wife 
fen; ich multiplizire daher 16 mit ſich ſelbſt, und ew 
halte | | 

256 
— 
13 


4 


Das wahre Verhaͤltniß der Ordnung zur Liebe 
durch Weisheit iſt Guͤte. 


— Wahres ZZ 2 
Verhaͤltniß — 5 
zur 


Ordnung — 6 








256 
Liebe Il 
Weisheit — 3 
— — — 
Guͤte RR | j 
256 
256 
512 





Durd) 





Durch dieſes Verhaͤltniß wird die Liebe Gottes 
in der Wahrheit realiſirt, oder wirklich. | 
512 
512 





1024 





Ber ; ; 
Und darin ‚verhält fich die Liebe des Schoͤpfers 
zur Schöpfung , da er die Liebe durch die Wahrheit in 
der Güte erzeuget. | 
Auf die nämlihe Art muß man auch im Phyſi— 
fchen zu Werke gehen, 3.8 Man follte in einer Sai⸗ 
fenblafe , die zerplaßt, die Kraft der Extenfion bered)- 
en, die fie hatte: oder in einem Stricke, der bricht, . 
die Kraft feiner Ausdehnung. Wie müßte man da zu 
Werke gehen? | | 


Erfte Aufgabe. 


Man blafe mit einem Etrohhalme auf einer Stein 
blatte eine Saifenblafe „ und vergrößere fie fo lang, 
bis fie zerplatzt. Nun foll man vie Kraft ihrer Er: 
tenfion finden. 


| Auflöfung. 

Menn die Saifenblafe zerplagt ift, fo wird man 
auf der fteinernen Blatte eine Rundung entdecken, 
die von der Naͤſſe der zerſprungenen Blaſe herruͤhrt, 
und dieſe Rundung meſſe ich auf die Art, wie man 
in einem Zirkel den Durchmeſſer findet. 


Die⸗ 
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Diefen meffe ich nun; ich fee, er enthalte 16 
Grade. Nun fage ich, die Kraft verhält fih zur Ex⸗ 
tenfion wie ı zu 16. 


Ich ziehe aus 16 die Eubifwurzel; ſuche dann vie 
QDnadratwurzel, ferner die Hauptwurzel, und fo finde 
ih die Kraft 

16 Ertenfion, Cubus, 
4 — — QDuadrat. 
2 — Murzel. 
m — Kraft. 


23 
5 
Die moͤgliche Extenſion einer Kraftzahl iſt 6, der 
Cubus. 


Zweyte Aufgabe. 
Ein Strick ſoll mit 6561 Pfund brechen; welche 
ift feine Kraft? 
Auflöfung. 
6561 
gr 


Die Kraft verhält wie 3 zu 6561. 


— — — 


18 


9 


38: 


Zeigt dns Bere an der eh zur eis. 
und Folge. 


AN 


16 
256 


278 

17 

8 
Die Wirkung im Innern der Dinge, 























Ders 
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Verhaͤltniß der Relation zur Kraft, _ 
6 
1679616 
1680954 
33 


6 
Verhältniß der Wirkung zur Kraft konſtituirt die 
Ordnung. 


9 
HE 
3 


| 4 | 
Chen dieſes Verhältnig der Wirfung zur Kraft 
bringt das Innere der Dinge hervor, 
8 
64. 
17186816 
Pe ne 
17190984 
39 
12 


— — — 


3 
Woraus bad Aeußere entſpringt. 
9 





6516 


43053372 
27 


9 Und 





Und im Aeußern realifirt fi) die Kraft in der 
Wirkung, und diefe Realifation konſtituirt die Eigen- 
fchaften der Dinge, oder das Verhältniß der Energie 
zur möglichen Extenſion. 


Wie wichtig diefe Hauptgrindregeln find, wird 
jeder mathematifcher Kopf von felbft einfehen, 


Ich fee die Veyfpiele voraus, denn Beyſpiele 
allein Flären die Sache am beften auf, 


Aufgabe, 

Wie groß war dad Volumen der Saifenblafe, 
wovon der Durchmeſſer in der Fläche 16 Grade ent- 
bielt ? 

Ich multiplicire 16 mit 9, oder die Zahl des Zirs 
felö, aljo 
144 


— — 


9 


Nun fraͤgt ſich ferner, wie viel Cubikzoll haben 
in einem Zirkel von 144 Graden im Umfange Platz? 


Man multiplicire 144 mit 8, Reſultat *152. 


Alſo enthaͤlt eine Blaſe von 144 Graden im Um⸗ 
kreiſe 2152 Cubikzoll. 


Nun will ich weiter wiſſen, wie ſich Feuer, Luft 
and Waſſer zu einander verhalten? und wieviel Feuer, 
wieviel Luft, wie viel Waſſer Pla hatte? 


euer 





Sch nehme das Verhältniß zwifchen | 
1 2 3 
Sener, Luft, Wafler. 
Feuer verhält ſich zu einem Eubifzol wie 1 zu 8. 
Luft wie 2 zu 8 
Waſſer wie 3 zu & | 
Die Proportion ift alfo folgende: 
Feuer — 1 zu 8, Proportion 9 
Luft: — 2 zu 8, Proportion zo ' 
Waſſer — 3 zu 8, Propertion 11 
Das Zeuer nimmt einmal foviel Platz ein, 
Die Luft zweymal foriel, 
Das Waſſer dreymal foviel, 


Bey der Eaifenblafe muß man die Ertenfion mit 
der Luft berechnen, | | 


Da die Blafe, wovon der Zirkel 144 Grade gab, 
zerplaßt ift, fo weiß ich, daß fie alſo 1152 Cubikzoll 
Luft in ſich enthalten hat. 


, 9% 
Durch die Zahlenlehre die Verhaͤltniſſe der Be⸗ 
griffe zu finden. | 


Man felt die Perhältniffe der Begriffe umter die 
Ordnung der 10 Zahlen. 
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I 
Hauptbegriff 
des 
Gegenſtandes. 
3 ⸗ 

Die Da 
Begriffe, welche man Begriff, welcher das 
findet, wenn man den mit Verwandt | 
Hauptbegriff erklärt, | | ift, 

5 | 2. 
Die | Die 
logiſchen Theile, phufifchen Teile der 
Urfachen, Abſichten. Sache, oder das 
6 
Die | 
Begriffe und 
ihre Veränderung. 

8 — 

Die Das 
Wirkung, die die was bey der Sache 
Sache hervorbringt. zu thun iſt. 

9 . 

. Die 


verſchiedenen Umftände, 
worinn fi) die Sache 
befindet, 
10 
Die 
Beſtimmung. 
Sb Menn 





Menn die Begriffe nach folder Ordnung ausge⸗ 
theilt find; werden fie durch Worte erklaͤrt. Morte 
find Merkmale der Begriffe; jie muͤſſen daher mit ven 
Begriffen iventifizirt- werden. Dieß geſchieht jo. 


‚ We , 
wahre und gleichbe⸗ 
deutende Wörter, 

8 2 
Die Alle 
abgeleiteten. zuſammgeſetzte. 
5 ee. 
Die Die 
Berhaͤltniſſe. dekomponirten. 

6 x 
Der 
j  Zufammenhang. 

8 7 
De Des 
Aeußern. Innern. 
9 

vo... Die 
Eigenſchaften, 
Beſtandtheile. 
10 
Das 
Genie. 


J Zum 
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Zum Benfpiel, ich wollte über Liebe denken, 
. 

Liebe. 
3 2 
Beliebt. r - Lieben, 

5 | 4 
Lieblichkeit. Zn Liebenswuͤrdig. 
Verlieben. , 

‘8 7 
Körperliher Geiftige Liebe, 
| 9 | 
Eigenfchaften 
Io 


ber beftimmten Liebe, 


Auf die nämliche Art Haffifizirt man auch das Ent: . 
gegengeſetzte. 


I 


Haß. 
3 2 
Gehaßt. Haſſen. 


5 4 
Haͤßlichkeit. Haſſenswerth. 


Haſſen. * 
8 | 7 
Aeußerlich. Innerlich. 
9 i 
Eigenfchaften 


Io 
des 
beſtimmten Haſſes. 
Db 2 Menn 





| Menn die Begriffe fo Haflıfizire find, fo rechnet 
man wieder mit Zahlen. 3.3. 


Wie unterfcheidet fih der innerlih: Saß 
von dem dußerlichen ? 
j Wie 26 
unterſcheidet kb — 5 
der innerlihe Da — 7 
von | —— 
dem aͤußern —— 


lossog]|»: 


Er unterfcheidet ſich durch die Eigenfchaften der 
Mirklichleit ded Haffend. Ich kann heimlich haſſen 
und -dffentlich ; — Haß iſt nur ˖ der Ausbruch 
des innern. 


Wie kann man einen veſſenden zur Liebe 
bewegen? 


Wie 


| 


389 

Mie — — 
kann man —— - 
einen Haſſenden 10 

zur — 4 N 
Liebe ZZ ıa 
bewegen er 
: 33 
6 


Man muß ihm fo viel Urfachen zu lieben entges 
‚gen fegen, ald er Urfache zu haſſen hatte; dann iſt 
dad Sleichgewicht wieder hergeftellt, 


Nun fragt man weiter, Wie muß diefes ges 
fcheben ? 


Ich nehme die herausgeworfene Zahl 6, und ber 
trachte alle ihre Verhaͤltniſſe. 


15 = 6 
24 ZZ 6 
23 6 
42 6 
ss _ 6 
— — — 3 


30 
Dieſe Zahlen betrachte ich nach der Progreſſion 
der Tabelle. | 


1 345 Ich muß, den Haß betrachten gegen ber 
Haͤßlichkeit, und muß ſuchen, worinn die Häßlichkeit 
beſteht. | 


| Dann 





89 
Dann 2 zu 4. Hier muß ich —— ob der 
gehaßte Gegenftand wirklich haſſenswerth iſt. | 

Weiters 3 zu 3: Mie ‚Kart der Grad des Haf 
ſens ift. 

4 zu 2. Ich muß das Merbältniß betrachten, 
was der Haffende- haſſenswerth hält gegen den Willen 
des Haſſenden . 

z zu 1 Das Verhaͤltniß der Haͤßlichkeit zu dem 
Haſſ enden... 

Nach dieſen wenchunen went, man das Sat: 
je aufanmen. 

PER Loy DU EP 


Ich finde alſo die Kraft des —— im Bezug 
auf die Haͤßlichkeit ,‚ woraus Daß Verhaͤltniß des Haſſes 
des Haſſenden und des gehaßten Gegenftandes befteht. 
Nun muß ich meine Zuflucht zur Oppoſi tion, oder 
zur Liebe nehmen, und identifizive die Sontrarietäten, 
fo ergiebt ſich das Reſultat, wie ich dem Haſſenden 
zur Liebe — kann, und welcher Mittel ich mich 
hedienen muß. 


10. 
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10, 
Unbekannte Anftrumente zu beftimmten Zwe⸗ 
fen zu erfinden. 
Der Maafftab der Erfindungen ift die Natur, 
Kunft ift die Nachahmung der Natur. 


Der Maaßſtab der Erfindungen der Inſtrumen⸗ 
te ift | 
Kraft — Drgan — Form. 


— | 


Eine Kraft, die wirft; ein Organ, wodurch fie 


wirkt; eine Form, in der fie wirkt, 


Mas das Organ in der Natur ift, ift dad In⸗ 
firument in der Kunftz alje Digan — dem Inſtru⸗ 
ment. 


Ein Inſtrument erfinden heißt ein phyſiſches oder 
koͤrperliches Mittel mit einem unkoͤrperlichen Organ, 
wodurch eine Kraft wirft, in Aequation bringen, voor 
durd) ich eine Form erhalte, die bleibend ift und die 
mir die Naturfraft, die in einem Organ wirkt, in eis 
nem Snftrument als wirkend vorftellt. 


Man hat alfo bey Erfindung eined Inftruments 
drey Dinge zu bemerken „ als: 
Kraft — Organ — Form. 
Urſach — Wirkung — Folge, 


Ich muß eine Form haben, in der ſich die Wir⸗ 
fung einer Kraft ausdruͤcken kann, wie die Urfache 
durch die Wirfung in der Folge. 


Wie 


Gewicht. 
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Wie ich nun in der Form die Kraft durch die 
Wirkung wahrnehme, ſo muß ich im Inſtrument die 
Kraft durch die Modifikation wahrnehmen: denn je⸗ 
des Inſtrument, das eine Kraft anfchaulich darſtellt, 
ſtellt es durch Modifikation dar. 3. B. Dan follte 
ein Inſtrument erfinden, das die Schwere eined Koͤr⸗ 
pers beftimmt. | Ä 


I 2 3 
Leichtes — Gleiches — Schweres. 
So erhaͤlt man blos durch die Anſetzung ſchon die 
Bafis zur Form der Wage. Ich n 


erfiens 


+ 


Gleihes, 
da das Gleichgewicht im Mittelpunkt Befict, 
und erhalte daher das Refultat, daß die Bewegung 
meines Inſtruments, welches die Modififation der 
Schwere anzeigen foll, im Mitkelpunfe beftehen müffe. 


Diefer Mittelpunkt ift alfo — dem Mittelpunkt, 
wodurd mir dad Schwere und Leichte anfchaulich wer: 
den kann, und daraus ergiebt fich folgende Zeichnung, 


Gleiches. 


Leichtes, | Schweres. 


Schweres. Leichtes. Gewicht. 


Nun 
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Nun frage ich: wie vielerley Arten von Wangen 
kann man erfinden? Und die Antwort ift: 

So viel es Modiftfationen der Bewegung vom 
Echweren und Leichten giebt 5; folglich : horizontale, 
perpendifulare und zufanmgefeßte Waagen. 


Man follte ein Inftrument erfinden, dad zur Bes 
flimmung der Wetterveränderungen dient. 


X 2 3 


Ufah — Wirkung — Folge, 
I 2 3 


Kraft — Organ — Turm 

Die Witterung ift Kraft. 

Das Organ muß dad Inſtrument ſeyn: und 

die Form muß fo befchaffen feyn, daß die Kraft 

durch das Organ darinn wirken Fann. 

Zuerft hab ich alfo zu Berradicen die Kraft, 
Kraft — der Witterung. 

Die Witterung ift kalt, oder warm, trodien, oder 
naß. 
Alſo Feine einfache Kraft, ſondern eine zuſamm⸗ 
geſetzte. 

Kaͤlte und Waͤrme, Trockne und Naͤße ſind Fol⸗ 
gen vorausgehender Urſachen. 
| Ich muß alſo wiffen, was liegt der Kälte und 

Wärme, der Trodne und Näße zu Grund? 


De 


| 
394 — 

Der Wärme, Kälte, Trodne und Näße liegt die 
Luft zu Grund, denn die Luft ift das Organ, wer 
riun wieder höhere Kräfte wirken; Näße und Kälte, 
Trockne und Wärme find Folgen. 

Hieraus befomme ich folgende Progreffion. 

Luft, Luft, Luft, Luft. 
Witterung, Witterung, Witterung, Witterung. 
Naſſes, Trocknes, Warmes, Kaltes. 
Reſultate. 

Bey jeder Abaͤnderung von Waͤrme und Kälte, 
Trockne und Näße geht eine MWerterveränderung vor: 

bey jeder Metterveränderung eine Luftverändes 
rung. 

Alſo verändert fich die Fuft vor der Mitterung, 
und die Witterung verändert fi, ehe Wärme und 
Kälte erfolgt. 

Ein Organ, worauf die Luft wirft, zeigt — 
am erſten die Wetterveraͤnderung an. 

Hierinn liegt der Grund der Barometer, Thermo—⸗ 
meter ıc. 

Ich möchte aber gern ein anderes, und die Mit: 
terung genauer beftimmendes Inſtrument erfinden; ic) 
frage alfo weiter : 

Was liegt der Kuftveränderung zu Stun? 


Antwort. j 
Die Veränderung ihrer Beftandtheile ; denn ohne 
_ Veränderung der Beftandtheile ‘verändert ſich das Ganz 


ze nicht. 
Die 








Die wahren Beftandrheile der atmosphärifchen 
Luft find die innern Luftarten, als: die Seuerluft, die 
reine Luft, die fire Luft ꝛc. Ä 

Alfo muß zuvor in dieſen Fuftarten ‚eine. Veraͤn⸗ 
derung vorgehen. 


Nun frag ich nod) ferner: Was verändert dies 
fe Luftarten ? | \ 

und ich finde: die Wirkung des Lichts, die diefen 
Luftarten zu Grund liegt, 

Nun habe ic) die erſte Kraft der Veränderung, 
von welchen die übrigen nur Modifikationen. find. 

Auf diefe Art erfand ich ein ganz neues Inſtru⸗ 
ment, um die Wetterveraͤnderung genau zu beftims 
men, das ich in dem dritten Bande meiner Bearbei⸗ 
tungen und Entdedungen liefern werde, 

So feigt man immer ſtuffenweiſe von Progreffion 
zu Progreffion auf, und beftimmt die Dinge nach den 
Aequationen und ihren Berhältniffen. | 


‘ 


| II. 

Die Zufunft aus dem Vergangenen und Ge⸗ 
genwärtigen zu berechnen. £ 

Bey Berechnung des Zufünftigen verhält es fi 
eben fo, wie bey der Aufgabe, aus Kraft und Wir: 
fung die Folge zu finden, aus zwo gegebenen Linien 
den Winkel; aud dem Punft und Radius den Zirkel. 

Mie man in der Progreffion aus ı und 2 drey 
als die Folge finden Tann ; fo kann man aus dem Ber: 
gangenen und der Gegenwart die Zufunft finden 





Die Mutter ber Gegenwart ift das Vergangene „ 
und die Zukunft ift das Kind der Gegenwart, womtt 
die Zeit ſchwanger geht. 

Die ee. find folgende : : 


2 


3 
u — Wirkung — Folge 
2 


— 


3 

— Gegenwart — Zukunft. 

— 2 3 

Zahl — Maaß — Gemwidt. 

Bey Berechnung der Zukunft muß ich alſo wiſſen: 
was ift die Kraft? wie wirkt diefe Kraft? was wird 
die Folge dieſer Kraft ſeyn? 

Die Gegenftände, die bey der Berechnung dem Kals 
kul unterworfen worden, find folgende: 

Entweder will ich die Zukunft überhaupt, ober 
das Schickſal des einzelen Menfchen, oder mehrerer 
Menſchen, einer Familie, einer Stadt, eined Landes, 
einer ganzen Nation, oder das Schickſal der ganzen 
Melt berechnen. 

Hiezu muß ich wieder Untereintheilungen machen, 

Beym Einzelen. 

x. Den kuͤnftigen Zuftand feiner — Le⸗ 
bens oder Todes. 

2. Seines kuͤnftigen Gluͤckes. 

3. Seines künftigen Verhaͤltniſſes mit feinen Freun⸗ 
den und Anverwandten, 

4. Mit feinen Eltern. 

5. Dad Verhältniß feiner Kinder, 


4 





6, Erine kuͤnftige Arbeitsordnung. 

7. Woraus ſein Inneres, und 

8. aͤußeres Verhaͤltniß entſteht; wie auch 

9. der Bezug auf Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 

Der erfte Maaßſtab bey Berechnung der Geſund⸗ 
beit fd 5 
Temperament und Lebensart 
Klima, Stand und Beruf, 


Gewohnheit, 


I 2 3 4 
Klima, Temperament , Lebensart, Gewohnheit, 
Aus der Webereinftimmung läßt ſich die nn 
feiner Gefundheit; 


aus der Abweihung Krankheit und Tod beftime 
men. ne | | 
Das Temperament hangt vom Klima ab; .die Les 
bensart vom Temperament ; die Gewohnheit von der 
Lebensart. 3. B. Petrus reist nah Italien. Es 
frägt fid) nun, ob er wieder glüdlich und gefund zus 
ruͤckkommen wird ? 


Petrus iſt ein Deutfcher ; folglich unter einem 
kaͤltern Klima gebohren; 


ſein Temperament iſt hoͤchſt wolläftig; 3 

ſeine Lebensart muͤßig; 

ſeine Gewohnheit ſinnlich. | | 

Nun betrachte ich das Gegengewicht; fein Ver— 
haͤltniß, feinen Stand, fein Alser, feinen Körperbau 


und feine Umftände, 


SL 


— 
J 
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1. Er ift von, Abel, ohne Befd;äftigung. 

2. Er iſt nech jung. 

3. Sein Körperbau ift fchwächlich. 

4. Seine Umftände find gut; Petrus ift reich. 

Nun ift das Nefultat, daß, wenn fid) Petrus ei— 
nige Jahre in Stalien aufhält, er nicht mehr zuruͤck⸗ 
fehren, fondern in diefem Lande flerben wird ; und 
zwar aus diefen Gründen ; 

Determination der Kraft. 

Petrus ift wolluͤſtig, finnlich, mäßig, jung, reich, 
gewöhnt an Ueppigkeit. 

Folglich wird ſich in einem hitzigern und wolluͤſti⸗ 
gern Klima ſein Hang nach Wolluſt vermehren. 

Deetermination des Maaßes. 

Dieſer Hang findet keine Hinderniſſe, denn Pe⸗ 
trus iſt reich und jung. 

Determination des Gewichts. 

Folglich wird die Kraft die Oberhand bekommen, 
und die Folge wird ſeyn — — der Tod, weil ſein 
ſchwacher Koͤrper durch das hitzige Klima noch mehr 
leidet, und mit Vermehrung des Genußes der Wolluſt 
feiner Zerftörung nothwendig frühzeitiger zueilen muß. 

So, wie in dem gegebenen Beyfpiel von Petrus, 
muß allzeit die Kraft berechnet werden: dann berech⸗ 
net man die Gegenkraft. Iſt diefe o, fo determinirt 
die Kraft das ‚Gewicht. 

Iſt die Gegenkraft gegen die Kraft anzufeßen, 
fo verhalten ſich Kraft und Gegeykraft noch gleich zu 

eins 
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einander, und dad Gewicht kann ſich fo lang nicht 
determiniren, ald bis entweder die Kraft die Gegens 
fraft überwiegt, eder die Gegenkraft die Kraft. 


Nach diefer Berechnung kann fehr vielen und aue 
Berorbentlichen Dingen vorgebeugt werden, 


Will ich über das Schickſal eined Staats rech⸗ 
nen, jo muß ich die konſtituirenden Theile des Staats 
und ihre Verhältniffe zueinander wiffen, 

Im Staate ift | 

der Regent, 
der Adel, 
der Bürger, 
der Bauer. 


- Die ganze Summe befteht aus Menſchen. 
Der-Menfch denkt, wirkt, — alſo betrach⸗ 
te ich, 


wie denkt in dieſem Staate der Regent, wie wirkt 
er, wie handelt er. 


Wie denkt der Adel, wie wirkt er, wie handelt 
— und ſ. f. 


Dann feße ich dad Sleichlautende zufommen; und 
— das Ungleiche ab. 


Serner feße ich die inneren Kräfte und die hufern 
auseinander. 


Die innern beftehen in 
Verſtand, Wille und Thätigfeit, 


Die 
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Die äußern liegen im Verhältniffe von 

Gluͤckſeligkeit, Zufriedenheit und Vergnügen, 

Nach der Denfart verhält fih des Meufchen 
Gluͤckſeligkeit. | 

Nach dem“ Maaße des Willens feine Zufrieden⸗ 
heit, | 
Nach dem Maaße der TIhätigkeit fein Vergnuͤgen. 
Die Bedürfniffe der Menfchen find gleih, und 
muͤſſen ſich daher in einem Staate unter den Mens 
ſchen proportionirlich verhalten ; dann ift die Kette 
ganz. 

Die Denkart des Negenten muß auf den Adel; 

die Denkart des Adels auf den Bürger ; 

Die Denkart des Bürger auf den Bauer Eins 
fluß ‚haben. 

Gleiche Kräfte, gleiche Mittel nach gleichen Ends 
zwecken. 

Wenn ſich der Regent vom Adel trennt, der 
Adel vom Buͤrger, der Buͤrger vom Bauer, ſo iſt die 
Kette zerriſſen, und dieſe Trennung geſchieht durch 
das Privatintereſſe. 

Das allgemeine Wohl hoͤrt auf Zweck zu ſeyn, 
und daraus entſteht der Keim der Unordnung. 
Nun ift das Intereſſe des Adeld 
vom Intereſſe des Regenten; 
das Intereſſe des Regenten 
vom Sntereffe ded Bürgers; 
das Intereſſe des Bürgerd 
von dem des Bauers getrennt. 
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Jeder Stand arbeitet alfo nach andern Zwecken, 

und dadurch entiteht Gewalt und Unterdrüdung von 
Eeite des Mächtigern; 


Betrug und Lift von Seite des Schwächern. 


Unterdrüdung, Gewalt, Betrug und Lift find das 
her die agirenden Kräfte, 


Die Unterdrädung fucht immer ihre Gewalt zu era 
halten, und bedruͤckt und faugt daher den Schwädern 
aus. 


Der Schwächere denkt immer die Gewalt zu hin—⸗ 
terliften, und daraus entſtehn Schmeicheley und Hy—⸗ 
pokriſie. 

Zuerſt verderbt ſich der einzele Menſch; endlich 
ganze Familien und Staͤnde, und zuletzt der ganze 
Staat. 


Aus dieſer Unordnung entſteht progreffio immer 
eine größere. 


Die Gewalt arbeitet allem Lichte der Vernunft 
entgegen, die den Menfchen die Unrechtmäßigkeit, die 
ihn druͤckt, einfehen lehren koͤnnte; hindert alle This 
tigfeit,, die ihr Schranken fegen will, | 


Mit gleicher Anftrengung arbeiten, Liſt und Bes 
trug der Gewalt entgegen, wodurch ie alle 
Tugend erſtickt wird. 


Die gefellichaftlichen Zugenden pbren auf; Ge: 
rechtigfeit wird um Geld verkauft, oder durch) Lift und 
Schleichwege umgangen. 


Cc Der 
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Der Mächtige und Reiche unterdrädt den Armen , 
amd fo bricht endlich Unzufriedenheit und Mißvergnuͤ⸗ 
gen unter den Menfchen aus, 

Sie herrfchen zuvor im Innern, und find die Vor: 
- boten ded Xeußern. 

- Der Rurus bringt den Echarffinn und die Werfeis 
nerung des Verſtandes aufs höchfte ; da aber der 
Verſtand nicht unter der Ordnung der Vernunft fteht, 
fo befommt er eine falfche Richtung, und wird gefähr: 
Jh. Schaͤdliche Grundfäge fangen ſich zu verbreiten 
an, gehn ins verdorbne Herz über, und endlich wer: 
den fie ausgeuͤbt. 

Es entftehen Unruhen durch Unglüdfeligkeit, Un: 
zufrievenheit und Mißvergnügen, dur) Drud, Ar 
muth und Elend unter den Völkern, 

So ift der Gang des Verfalld aller Staaten, 
Mer mit einem beobachtenden Auge die wirkenden 
Krüfte bemerkt, fie berechnet, der kann leicht das Re: 
fultat ihrer Schwerkraft finden, 

Alles geht progrejjionsweis, und das Maaß iſt 
ſo weit von der Kraft entfernt, als das Gewicht von 
dem Maaße. 

Dieſer wahre Kalkul der Natur abertrift alle po⸗ 
litiſche Combinationen. | 

Diefe Fonnen nur in foweit wahr feyn, als fie 
unter der Drdnung der Geſetze der Vernunft und der 
Natur ſtehen. 


12. 
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Wie man die Gefege der Malerei- finden ſoll. 


Iſt der Zweck der Kunſt mehr der Natur nachzu⸗ 
ahmen, oder nach Idealen zu handeln? 





— 2 
der Zweck ———— 
der Kunſt ——2 
mehr der Natur — 2 
nachzuahmen — 2 
oder 5 
nach ——— 
Idealen 20 
zu handeln — 
| _B3 
ri 
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\ Die Kunft realifirt die Innern Wahrheiten der 
- Dinge und bringt fie zur Erprefiion. 
| Alles Aeußere aber verhält fih nah dem Sn: 
nern, 

Der Maafftab der Kunft ift daher die Wiſſen— 
(haft; die Lehrmeifterinn ver Wiffenfchaft iſt die Natur. 


Ce 2 Sn 
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In der Natur iſt alles wahr; in ihr iſt Feine Luͤ— 
‚ge; fie Außert alles fo, wie ed im Innern liegt. 
Mer aljo die Natur fudiert, kͤmmt der Wahrheit ine 
mer näher, bis er den höchften Grad der Identifika⸗ 
tion mit Ihr erhält, 

Die Wiſſenſchaft findet ihren Unterricht in der 

Natur; die Kunft muß, diefen Unterrichs realifiren : 

denn das Gute, Wahre und Schöne find nach 
dem Maaßſtabe der Natur voneinander unzertrennlich. 

Des Malers Belhäftigung ift Anfchauen in der 
Natur, Nachbildung, Ausdruc. 


Berftand, Gefühl und Fertigkeit find ihm nd: 


J 


thig. 
Verſtand, um die Natur zu betrachten; 
Gefuͤhl, um ihre Wahrheiten aufzunehmen; 
Faͤhigkeit, um das Schoͤne auszudruͤcken, das aus 
dieſen Wahrheiten entſpringt. 


‚Nie kanu der Kuͤnſtler den hoͤchſten Grad der 
Kunft erreichen, ohne die Natur einzufehen. 


Die Ordnung der Natur ift Expreſſion der Ords 
nung der reinftien Vernunft, denn vdiefe ift die Baſis 
aller Ordnungen, J 

Das, was die Ordnung in der Natur iſt, 

iſt die Harmonie in der Geiſterwelt; 

Proportion in der Kunſt; 

Regularitaͤt in der Wiſſenſchaft. 
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Die Geſetze der Ordnung, Harmonie, Proportion, 
Regularitaͤt find glich, und beruhen alle auf der Iden⸗ 
tififation, 

Wahrheit im Denen, Wahrheit im Fühlen, Wahrs 
heit im Handeln. 

Wahrheit im Denfen befteht in der Identifikation 
unferer Begriffe mit der Progreffinnsordnung der Fdeen. 

MWahrbeit im Fühlen befteht in der Identifikation 
unſerer Gefuͤhle mit der Realiſation der Natur. 

Wahrheit im Empfinden beſteht in der Identifika— 
tion unſerer Empfindungen mit den Eindruͤcken der 
Sinne. 


Ueberall Einheit, aberall Identifikation: — aber 
ſtuffenweiſe iſt der Gang zur Identifikation. 


Bon rihtigen Empfinden fleigen wir auf zu 
richtigen Gefühlen ; von richtigen Gefühlen zu richtis 
gen Begriffen; darinn befteht die auffteigende fcala 
durch Erfahrung: 

die abfteigende fcala befteht in der Vernunft, 

Diefe führt und von richtigen Begriffen zu richtie 
gen Gefühlen; von richtigen Gefühlen zu wichtigen Em— 
pfindungen : — und endlich nähern wir und durch Auf: 
fleigen und Abfteigen der Identifikation. 


Don der Kenntniß der Differenz fteigen wir auf 
zur Kenntwiß der Proportion ; von der Propertion zu 
den Aequationen ; von den Nequationen zur Einheit. 


Diefer Gang muß in Wiffenfchaften und Künften 
durchaus beobachtet werden, 


x 


Die 
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Die Proportionen in der Natur ſind folgende : 
Vernunft, Natur, Erfahrung. 
Verſtand, Gefühl, Empfindung. 
Wiffenfchaft,, Kunſt, Ausdruck. 
Geſetz, Mittel, Zweck. | 
Sn der Malerei 3. B. ift der Ausdruck Zweck, bie 
Kunft das Mittel; die Wiffenfchaft Geſetz. 
Der Maler muß verfiehen, fühlen, empfinden. 
Wie er verfteht, fo entwirft er; 
wie er fühlt, fo zeichnet er; 
wie er empfindet, fo führt er aus. 
Er muß alfo eine Ordnung feiner Erfenntniß, 
feiner Gefühle und feiner Empfindungen haben, 
Der Ausdrud der Ideen macht dad Gute; 
der Ausdrud der Gefühle das Wahre, | 
der Ausdruck der Empfindungen dad Schöne. 
Die Erfahrung muß mit der Natur ; die Natur mit 
der Vernunft identifizirt werden ? 
die Empfindungen mit dem Gefühle; das Gefühl 
mit dem Berftande: 
der Ausdrud® mit ber Kunſt; die Kunft mit der 
Biffenfhaft: 
ber Zweck mit dem Mittel; das Mittel mit dem 
Geſetze: 
das Schoͤne mit dem Wahren; das Wahre mit 
dem Guten, 


Wor⸗ 
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Worinn beftehen die Sormen der Schön: 
heit? 


Antwort, 

In dem MVerhältniffe der Einheit, denn aus die- 
fem Berhältniffe entfpringt Harmonie, NEON, 
Proportion. 

Was nennt man das — in der Natur? 








Das Schöne in der Natur iſt die Realiſation der 
Einheit, oder die Einheit , realifirt in ihren Progreffio: 
nen, giebt das Schöne, 

| Das 





Das Verhältniß der Einheit, oder das Verhäft: 
niß des Einfahen zum Wirklichen giebt das Verhaͤlt— 
niß und dad Gefeß der Harmonie, die Eigenfchaften 
der Proportion, bewirkt das Schöne und macht die 
Beſtandtheile der Regularität. 


Worinn befteben die Geſetze der Malerei? 


2 

2 

5 12 
3 3. 
ı2 45 
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Die Geſetze der Malerei beſtehen darinn dem Aus: 
drucke Wahrheit der Natur zu geben; 


‚Was ift die Malerei? 


Antwort. 
Nachahmung der Drdnung ded Schönen — als 
Miffenfchaft : 
als Kunft — iſt fie Verſinnlichung diefer Ord⸗ 
nung durch Farben. 


Wie Fann der Maler dieſe Ordnung ;Fennen 
lernen ? 
6 
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Antwort. 
Durch das Verhaͤltniß des Wahren zum Schoͤnen. 


Dieſes Verhaͤltniß lehrt ihn das Innere und Aeu⸗ 
ßere der Kunſt, oder die Zeichnung und dad Malen 
nach den Geſetzen des Zwecks der Malerkunft kennen, 
denn im Zwecke beftehen die Eigenfchaften des Malers. 


Was iſt der Zweck der Malerei? 


2 kun] 
alla —RXX 


Antwort. 
Realiſation der Natur. 


Wodurch erlangt dieſer Zweck feine Vollkom. 
menheit 
2 
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Antwort. 
Durch die Wahrheit, 
Wie giebt die Malerei Wahrheit ? 
’ 6 z 


3 
4 
2 
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Antwort. 
Durch das Einfache ; denn das Einfache ift bie 
Quelle des Schbnen ; darinn allein liegt Harmonie, 


Wie Fann ein Maler AR Kinfache finden ? 


BODBHAO 
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Antwort. 


Durch Beobachtung der Proportion der Dinge, 
»ie er mit der Natur in Gleichung bringen muß. 
Worinn beruht das Haupfächliche der Mae 
lerei? 
Das Sunere der Malerei beruht in der Zeich⸗ 
nung oder den Umriffen: | 
dad Aeußere in Licht und Schatten. 
Worinn beftehen die Gefege der Umriſſe? 


— 
> - " 
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Antwort. »  , 
In dem Verhältniß des Einfachen zu dem Aus⸗ 
druck der Formen, 
Wie muß das Einfache suogedräitt werden? 
6 


T 
I 
4 
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Antwort. 
Nach den Regeln der Progreſſion des Einfachen, 


woraus die Proportion entſpringt. 
wo: 
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Worinn liegt das Geſetz der Zeichnung? 


Antwort. 
In dem Verhaͤltniß des Einfachen zur Form, oded 
der Linien zu dem Umriſſe. 


Giebt es ein Geſetz der Linien? 


wur 





Id 
Das Gefeß der Linien befteht in allen möglichen 
Berhältniffen der Extenſion des Punkts fowohl zu dem 
Punkt felbft als aller Linien unter ſich, woraus alle 
Umriſſe entipringen, 
Wie Fönnen die Linien Plaffifizsirt werden? 


Antwort. 
Aus der geraden und Frummen Linie : darinn be 
fiehen die erften Stoffe zu den Formen. 


Eine Linie ift horizontal, yperpendifular, oder 
ſchief. | 

Aus der Horizontal: und Perpendifularlinie ents 
fieht folgende Progreffion : 

| LF 

Die erften Formenftoffe entfliehen aus ber gera 
den Linie und der horizontalen. 

Die Progreffion iſt folgende: 


— 


Aus 
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Aus diefen drey Linien entftehen durch die Addi⸗ 
tion die übrigen in nachftehender Ordnung. 
2. Durch Zufammenfegung der Horizontals und 
Perpendikularlinie | 


BET: > 
2. Aus der fchiefen 
><VAN 


Die Stoffe zu diefen Linien geben die mbdglichften 
Berhältniffe der Punfte, 


Mie fih nun die Zahlen ind Unendliche erzeu- 
gen, fo erzeugen fich die Formen ind Unendliche durch 
die Addition und Multiplikation. 

Ich breche ab, weil die ganze Ausarbeitung dies 
ſes Gegenftandes zu weitläufig wäre. Es ift genug, 
um meine Theorie praftifch zu beweifen, daß fie auf 
ale Wiffenfchaften und Künfte anwendbar ift, 


| 13. 
Wie ift der. Selbftmord zu betrachten. 


Sinnlihe Menfchen fehen blos bey Beurtheilung 
anderer den Außern Schein ber. That an. Sie find zu 
ſchwach, die Larve der Exrtenfion. den Dingen abzureiſ— 
fen, und ihr Aug dringt felten in das Innere dur) 
die Hülle der Erfcheinungen, 


Sie urtheilen Aber die Thaten , und ihre ganze 
Denkkraft bleibt bey der That fiehen, da höhere Gei- 


fe, 
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ſter, die tiefer ins Innere der Natur dringen, den 
Gedanken, den Willen, die Handlung betrachten, und 
aus dieſen Progreſſionen erſt die That als Wirklichkeit 
vorhergehender Progreſſionen beurtheilen. 


Der Menſch iſt ein denkendes, wollendes und fuͤh— 
lendes Weſen; 3 Weſensgeſetze legte die ewige Kraft 
zu feiner äußern Erhaltung in ihn, die nie vertilgt 
werden Fünnen. 


Sein Verftand hat ein Beduͤrfniß nach Licht; fein 
Herz oder fein Wille ein Beduͤrfniß nach Zufriedenheit, 
und feine Gefühle und Empfindungen ein Beduͤrfniß 
nad) Vergnügen, 


In diefem Ningen nach Ficht us —— 
nach Zufriedenheit und Vergnuͤgen beſteht die ganze 
Thaͤtigkeit des Menſchen; allein er ſucht alles dieſes 
im Zuſtande ſeiner Degradation auf unrechten Wegen, 
und darinn liegt das Ungluͤck der Menſchen. Schein⸗ 
Güter und Wahn verblenden fie überall, und bey hef—⸗ 
tigern Gefühlen und Empfindungen, und einem fchwä: 
chern Nervenbau wird der Menfch oft gar das Opfer 
des Wahnſins und der Verwirrung. u 


Der Menſch kann nicht nur die Organe feines 
Verſtandes, fondern auch die Organe feiner Gefühle 
und Empfindungen überfpannen, oder fchwächen , und 
' jede Ueberfpannung,, oder Abſpannung ift .. in 
ber Natur. 

Selten unterfcheiden die Menfchen den Wahnwik 
vom Wahnfinne. Wahnwitz ift Abſpannung, oder Ue—⸗ 
berfpannung der Organe der Denkträfte, wodurch der 

Der 
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Verſtand in Verwirrung geraͤth: — Wahnſinn iſt Ue— 
berſpannung, oder Abfpannung der Gefühl und Empfins 
dungswerkzeuge, wodurch die Begierden unſers Herzens 
die natürliche Richtung verlieren, und in Verwirrung 
gerathen. 


Wahnſinn ift eine Krankheit, wovon der Eelbft 
mord meiftentheild die Folge ift, denn nur gänzliche 
Abfpannung , oder Ueberſpannung unferer Gefühle und 
Empfindungswerkzeuge kann das Gefeg der Selbfter- 
haltung ,. das fo mächtig felbft im. Thiere wirft, zers 
ſtoͤren. Meiftentheils iſt Hoffnungslofigkeit das Ges 
wicht, das den Mörder zum Gelbftmord beftimmt. 
Seder Selbfimord ift die. Folge einer wahren Kranf; 
heit .ver Gefühle. und Empfindungsorgane, bey wel⸗ 
chen die Symptomen nur mehr, oder weniger merklich 
find. | ee 

Die Menfchen, die fo fo fehr an der Auſſenhuͤlle 
bangen, und alles nur nad) dem Äufern Auffallenden 
beurtheilen, kennen die innern und feinern Triebfedern 
der Natur felten. | 


Unterdeffen hat der Selbſtmord immer feine moras 
liſche Imputation; denn wie Die Krankheiten fid) in 
natürliche und felbftgeniachte theilen, wie fich der Menfch 
die Verwirrung feined Verſtandes durch grobe Leidens 
fhaften und Laſter zuziehen kann, fo kann auch der 
Menfh die Verwirrung feiner Gefühl: und Empfin— 
dungsorgane durch ein unordentliches Leben ſich zuzie⸗ 
ben, und darnach wird er von dem, der die Kerzen 
ber Menichen durchforfcher,, beurtheilt werden. 


Mie 
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Wie ed Wafferfcheue giebt, Leutfcheue, Hypo- 


ehondriaci, fo giebt ed auch Xebenöfcheue; wie Raſe⸗ 
rey die Folge des Wahnwiges werden faun, fo kann 
Selbftmord die Folge ded Wahnfinns feyn. 


Hypochondrie grenzt an Menfchenfcheue; diefe an 
Hoffuungslofigkeit, an Verzweiflung ; Verzweiflung am 
Lebensſcheus, und Lebensicheue an Selbftmord, 

Man wird hier einwenden: Es giebt aber Selbſt⸗ 
mörber , die bey ihrem vollfommenen Verſtande was 
en; das will fagen: ed giebt Selbftmdrder, die nicht 
wahnwigig find, aber doch mwahnfinnig feyn koͤnnen, 
und MWahnwig und Wahnfinn find fo wefentlich un: 
terſchieden. 

Wahnwitz iſt, wenn der Verſtand zuerſt in Ver⸗ 
wirrung geraͤth, und feine Unordnung in Verſtandes—⸗ 
Handlungen äußere. Beym Wahnfinn aber gerathen 
die Empfindungen und Gefühlorgane zuerft in Verwir⸗ 
rung, und weil fi bey diefer Verwirrung der Ders 
ftand leidend verhält, fo Fünnen die Symptomen durd) 
den Verftand nicht bemerkt werden ; bey. Wahnwitzigen 
ift die verirrte Vernunft thätig, und verfündigt alfo 
laut die DVerirrung des Verſtandes; bey Wahnfinnigen 
fchweigt die Vernunft, und Gefühle und Empfinduns 
gen handeln, = | 

. Die Menfchen find noch weit entfernt, bie innern 
Vorgänge zu beurtheilen, denn der Maaßſtab ihrer Urs 
theile ijt meiftentheild bloß das Aeußere; das was 
auffällt, was fie ſehen. 

Der Richter aller Menfchen fieht den Zufams 


menbang ded Innern mit dem Aeußern; daher wer 
| den 


| 
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den feine Urtheile für und unbegreiflich, und daher ift 
Das Geboth fo liebvoll ; 


Richter nicht über andere ! 


Diefe find die Selbftmörder des Augenblicks, und 
aur diefe werden von den Menfchen unter die Selbſt⸗ 
moͤrder gezaͤhlt, obwohl es noch weit mehrere und eine 
viel boͤſere Gattung derſelben giebt. Zu dieſen gehoͤren 
die Wolluͤſtlinge, die Saͤufer, die Freſſer, mit einem 
Worte: alle, die durch Unmäßigkeit ſich dem Grabe 
nähern, Es ift immer einerley, fich im Momente mor— 
den , oder Tangfam nad) Jahren; ja ben diefen ift die 
Imputation in die Eingriffe der geſtoͤrten natürlichen 
Drdnung der Dinge viel größer, weil fie täglic) die 
Gewißheit ihrer Zerftdrung vorausſehen, und doch vom 
Bbfen nicht abftehen, 2 


Allein für diefe, die wahre, kaltbluͤtige Selbſtmoͤr⸗ 
der ſind, haben die Menſchen weder Geſetze, noch Stra⸗ 
fen. Wie konnten ſie aber auch Geſetze und Strafen 
haben, da ſie ſich ſo wenig Muͤhe geben, die Natur 
des Menſchen zu ſtudiren? Der Grund liegt darinn, 
daß es mehrere Thiermenſchen als Geiſtmenſchen giebt. 
Eine andere Frage iſt die, ob der Menſch ein Recht 
uͤber ſein Leben hat? Dieſes Recht hat er gewiß nicht, 
denn Selbſterhaltung iſt eines der aͤlteſten Naturgeſetze. 
Von dieſem Geſichtspunkte den Selbſtmord betrachtet, 
wenn ſie ihn als einen Eingriff in die goͤttlichen Vor⸗ 
rechte beurtheilen, haben die Theologen vollkommen 
recht. 
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Worinn befteht die Schönheit Der Dinge. 
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Antwort. 
In der Harmonie, Regularitaͤt und Proportien 
der Dinge 
Wie das? 


—— u 
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Antwort. 


Das Innere und Aeufere der Dinge muß in einen 
genauen DVerhältnige nach den Gefeen der Drdnung 
ftehen. 
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ſtehen. Regularitaͤt und Proportion muͤßen in dem 
Gegenftande wirflih nad) den Gefeßen der Ordnung 
daſeyn, dann erfolgt die Schdaheit, die nichts anders 
iſt als das Verhältniß der Dinge nad) den Gefeßen der 
Harmonie, Regularität und Proportion der Dinge. 


Wie Fann man aber diefe —— ſin⸗ 
den? 





Antwort. 


Durch das Studium der a: der Har⸗ 
monie. 
worinn beſteht dieſes Studiume 
36 
9 
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. Antwort. 

In der Betrachtung des Geſetzes ber Einheit in 
ihrer Progreflion,, denn aus Einheit entfteht Se, 
Regularität und Proportion. 

Das Verhaͤltniß der Dinge zu dieſem Gefege giebt 
Schönheit, 
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Die gehdrige Proportion aller Theile giebt die 
" Schönheit des Körperbaues. 
Die gehörige Uebereinftimmung Der Tone giebt 
Harmonie, die Schoͤnheit der Muſik. 


Die gehörige Proportion, Regularität der Hand: 

lungen giebt die Schönheit im Sittlichen. 

Die Quelle, aus der alle Harmonie, Proportion 
und Regularitaͤt entſpringt, iſt die Einheit. 

Was iſt die Schoͤnheit in der Natur? 

Wenn ich in der Natur etwas ſchoͤn finde, ſo muß 
der Gegenſtand da ſeyn, der ſchoͤn iſt: 

weil Schoͤnheit nur die Empfindung der Wirkung 
einer Sache iſt. 

Dinge giebt es in der Natur Äußere und innere: 

ed muß alfo auch äußere und innere Schduheiten 
geben. 

Schönheit ift für die Empfindung, 

was Ordnung für den Verftand iſt. 


Was Ordnung für die Idee iſt, 
das ift Harmonie fürs Gefühl, 


Proportion fir die Empfindung, 
Regularitaͤt für die Sittlichkeit, 


Zufammenhang für dad Ganze. 
Was dad Gute für ven Verfland, 


ift das Wahre für das Herz, 
das Schoͤne für die Handlung« 


Liebe, 
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Liebe, Wahrheit, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, 
Orduung — im Innern uud Aeußern, realiſirt durch 
den Verſtand iſt das 
Gute. — 
Liebe im vollziehen, Verſtand und Wahrheit im 
Mollen, Weisheit im Handeln, Güte im Betragen, 
Gerechtigkeit im Umgange, Ordnung im Wandeln im 
Innern und Aeußern, realifirt durch den Dil, oder 
die Selbſtthaͤtigkeit mache das 
Wahre. 
Realiſirtes Wahres nach der Ordnung der Natur 
iſt — Schoͤnheit; 
und die ee am biefer — iſt das 
Vergnuͤgen. 
Das Produkt der Liebe iſt das Wirkende: 
Das Wirkende und die Folge erzeugt die Eigen 
Ehaften. 
Das Produkt der Mahrheit iſt das Wirkliche. 
Das Wirkliche die Exiſtenz. ER * 
Das Produkt der Weisheit ift dad Defentüihe, 
Produkt der Güte ift das Gute, E 
Das Produkt der Gerechtigkeit ift das Wahre, " 
Das Produkt der Ordnung ift das Schöne, 
Meisheit, Glücfeligkeit, Zufriedenheit — 
| Produkt — Vergnügen. 
Betrachte ich Schönheit nach den Anſchauungs⸗ 
di in der Natur, fd zeigt fie fich mir 
f 
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2. Außer Zeit. und Raum. 
2, In der Zeit, 

3. Sm Raume. 

4. In Zeit und Raum. 


In Raum und Zeit. 
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6. Im merk. 
7. Im Aeußern. 


Schönheit außer Zeit und Kaum ift — der Ord⸗ 
nung. 


In der Zeit — der ——— 
Im Raume — — der Negularität. 
2; In Zeit und Raum: der Proportion, 
In Raum und Zeit — der äußern Schönheit, - 
Im Innen — — Uebereinftinimung. 
ws Im Aeußern — — Zufammenhang. 
Die Schoͤnheit in der Muſik iſt Conſonanz. 
Die Schoͤnheit in der Sprache iſt Wohlklang. 
Die Schoͤnheit in der Kunſt iſt Einheit mit der 
Nat: Te, P 
Die Schönheit in der Wiſſenſchaft ift Einheit 
mit der. veinfien Vernunft. 
. 
15 


Worinn — die Denkgeſetze des Menſchen? 


gn den G ſetzen der Ordnung der Dinge. 


Und 





Und, die Gefege der Ordnung der Dinge — worinn 
liegen fie ? 

In den Eigenfchaften Gottes als Kraft und des 
Natur ald Krafräußerung. 

Wie das? 

Meil alles, was exiſtirt, nad) den Eigenfchaften 
Gottes ald Kraft, und der Natur ald Kraftäußerung 
exiſtirt. 

Wie kann alſo der Menſch wahr deuten? 

Wenn er feine. Jdeen mit der Ordnung der Dinge 
Mentifizirt durdy die Kenntniß der Ordnung. 
Wie kann er die Ordnung kennen lernen ? 


Durch die Einheit, die Gott a und die Duelle 
der Drdnung« 

Welche find die Mittel die Einheit als Quelle — 
Ordnung kennen zu lernen? 

Ihre Progreßionen, denn darinn liegen bie Stufe 
fen der Kraftäußeruug der Einheit, und diefe fonftituis 
ven die Ordnung, Harmonie und Regularität der Dinge, 
Wie Außert ſich diefe Einheit? 

Nach den Zahlgefetzen der Natur. 

Wie das? 

Weil der Grund der Zahlgeſetze die Ordnung der 
Aeußerung der Einheit iſt, und die Einheit uͤberall 
nach den naͤmlichen Geſetzen wirkt. 

Wie erlangt der Menſch durch dieſe Geſetze — 
heit in feinem Denken? 


Wenn 
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Denn er feine Fdeen mit der Ordnung der Dinge 
identifizirt, denn Wahrheit beiteht in der Identifikation, 
und iſt das Maaß aller Dinge. 

& Wie kann der Menſch feine Ideen identifiziren ? 

A. Da er die Piogreffionsordnung der Dinge betrach⸗ 
tet, and von Stufe zu Stuffe mit feinen Ideen 
ben Konſtruktionen der Natur folgt. 


*, Wie kann cr das? 
A. Durch die Betrachtung der Zahlgeſetze. 


F. Iſt es ihm möglich dieſe Zaͤhlgeſetze kennen zu ler⸗ 
nen? 


A Ja! 

I Wie? 

A. Durch Gott und die Natur. 

F. Auf welche Art? | 

9. Durch Gott ald die Quelle der Einheit, und die 
Natur alö die Voͤlle, wodurch ihm dad Verhaͤltniß 
der Kraft zur Volle der Kraftäußerung , oder 1—0 


anfchaulich wird, welches ı — o die zo Zahlen 
des Univerfums ausmacht, 


F. Was will das fagen? 


4. Daß jedes Ding , das exiſtirt, nach dieſen 10 en 
ſetzen exiftirt, als: 


I, eine Urſache, 

2. eine Wirkung , 
3. eine Folge, 

4 eine Realifation , 
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5, ein Verhaͤltniß, 

6. eine Ordnung, 

7. ein Inneres, oder Geiſtiges, 

8. ein Aeußeres, oder Phyſiſches, 

9.‘ die Eigenſchaften, oder das Zufällige 

10. eined Ganzen, 


— 16. | 
Mittel gegen Entzuͤndungskrankheiten zu 
finden. 


Worin befteben die tauglichften Mittel gegen 
die Entzündung ? 


i Antwort 


Um die Mittel zu’ finden, muß man zubor das 
Sefe der Auflöfung Bee lernen, die durch die Ente 
zündung 
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zündung verurfacht wird, denn, :wenn man ‚den Gang 
der Dinge nicht weiß, fo urtheilt man immer falſch 
von den Symptomen, und man wird nie fichere Mittel 
finden. Heilen in der Natur heißt nichts anderd als 
die Wirkungen‘ verändern.,. und wie fann man das, 
wenn man die Gejege der wirkenden Kräfte und Die 
Ordnung ihrer Wirkung nicht kennt? 

Die Natur wirkt in allem durch drey Hauptgefeße, 
als: " 

auf dem Wege der Kompoſition, 

"auf den Wege der Dekompoſition; * 
und auf dem Wege der Rekompoſition. 


Sie ſchafft immer, zerſtoͤrt, und bringt wieder 
hervor. 

Das Studium der Krankheitskunde, oder Pathos 
logie ift auf dem Wege der Defompofirion aufzufuchen, 
und die Heilungskunde in den Gefeßen der Rekompo— 
fition. 

Wie Fann ich daher die Gefege der Entzündung 
finden? 





« 


8 


_ Man muß bie Kräfte in ihren innern und äußern 


Beryaluifen fennen lernen, 
Die 
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Die Geſetze der Natur -find immer gleich; 


‚ fie folgen in der Art ihrer Hervorbringung, Zerſtoͤrung 
und Micderhervorbringung immer den nämlichen. Ges 


ſetzen, denn ed find nur drey Hauptgefege, im Sintels 
Ieftuellen wie im Phyſiſchen. 


Die Geſetze der Erzeugung, die Geſetze der Bere 
ftörung, und die Gefeße der Wiedererzeugung. 

Daß erfte befteht in der ewigen Ordnung der Dinge; 

dad zweyte in der Abweichung von diefer Drdnung; 

das dritte in der Zuruͤckfuͤhrung zu dieſer Ordnung. 


Harmonie, Dißharmonie und Ruͤckkehr zur Har⸗ 
monie. 


Geſundheit, Krankheit, Geneſung. 

Wir ſind ſo weit von der Ordnung der Harmonie 
abgewichen, daß wir die einfachen Principien der Diu⸗ 
ge ganz aus den Augen verlohren haben, und alles 
aus Verhaͤltniſſen beurtheilen, anſtatt es aus Wirklich⸗ 
keiten zu beurtheilen. 


Die Verhaͤltniſſe gehen ins Unendliche; die Wirke 


lichkeiten find beſtimmt, eben daher koͤmmt die unrich— 


tige Beurtheilung in der Heilungskunde. Die Princis 
pien der Krankheit find wenig beftimmt , ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe unzaͤhlbar: wer aber die Natur aufmerkſam bes 
trachtet, dem. erdfnet fie Durch die Analogie ihrer. glei= 
chen Wirkungen den Vorhang in ihre Tiefe zu blicken. 

Mir haben gefagt, daß die Entftehung aller Krank 
heiten auf dem Wege der Defompofition zu fuchen iſt, 
denn Krankpeiten find Abweichungen von der Ordnung 
der Geſundheit; fie ——— und das Leben hoͤrt 

auf: 
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auf: alfo muß man auch wiffer, mad das Leben in 
der Natur ift. | 
Urſache, Wirfung und Gegemwirfung find die Bas 
ſis alter Bewegung und alled Lebens. 
Menn wir diefe Baſis im Reiche der Kräfte bes 
trachten, fo finden wir 
Erpanfionsfraft, Attraktionskraft, Repuiſi ĩon. 
Nach dieſem Geſetze brinnt die Flamme, 
lebt der Menſch. 
Nach dieſem Geſetze verhält ſich feine Reſpiration, 
die Cirkulation ſeiner Saͤfte, 
ſeine Leidenſchaften, und 
| - alle Bewegung feined Innern. 
Auf weiche Art muß eine Inflammation geheilt 
werden ? 


6 

x 

3 

6 
— Pr 
5 


Antwort. 

Es iſt vor allem nothwendig zu wiſſen, wie die 
in allen Dingen wirkenden Lebenskraͤfte in der Natur 
entſtehen. 

Die Quelle aller Kraͤfte iſt das Licht. Wenn das 
Licht außer ſich wirft, fo expaudirt es, attrahirt und 
ſtoͤßt wieder zuruͤck. 

Dieſe 
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Diefe dreyfache Aktion erzeugt die Urſache der Wärs 
me, die in nichts andern N als in der Bewegung. 
des Lichts. 

. on ımd Attraktion des Lichts erzeugen Wär: 

‚, Repulfion erzeugt die Luft. 
| hievon giebt uns die ——— Die 
Luft beſteht in nichts anderm, als Licht und Waͤrme 
zuruͤckgetrieben von ihrer Quelle. Sie iſt daher in ihren 
Eigenfhaften dreyfach, als: 

Feuerluft, reine Luft, fire Luft. 

Diefe drey Luftarten, verbunden mit der Mtion 
Des Lichts ‚ erzeugen das Waſſer, denn Feuer und MWärmes 
luft, wenn fie entzündet werden, bilden dad Waſſer, 
worinn fich die fire Luft mit in der Berbindung fenft. 
Sire Luft ımd Waffer bilden das Salz. Waffer und Salz 
bilden mittel® der Luft und der Evaprration die Erde, 


Das Feuer gehört nicht zu dem Wege der Erzeu⸗ 
gung, fondern zu den Dekompoſitionen, denn es ift 
Losreißung des Lichts und der Wärme aus den Banden 
der Luft und der Körper. 

Die Theorie des Lebens und der Bewegung lehrt 
und das Feuer. 

Wie die Flamme brinnt , fo lebt der Menfch. 

Sein Leben wird von "außen unterhalten. Er be: 
darf zu feiner Unterhaltung der reinen Luft ; in Feuer 
und SFirerluft flirbt er, wie die Flamme erlifcht. Er 
muß Nahrung haben, die zur Erhaltung feined Körpers 
wieder ind Feuer übergeht, und ſeinem Leben geiftige 
Kräfte giebt. 

Die 





430 


Die Flamme hbrt auf zu ſeyn, entweder durch ge⸗ 

waltthaͤtige Veränderung ihres Brennbaren, oder wem 
man ihr ihre Nahrung raubt, oder ihr die reine Luft 
entzieht, oder den zum Brennen tauglichen Körper 
zerſtoͤrt. 

So hoͤrt auch der Menſch zu leben auf. Nun 
fraͤgt ſich aber noch immer, was find die Lebenskraͤf— 
te im Menſchen? — Die Lebenskraͤfte, oder Lebens: 
geiſter ſind die drey Luftarten, die in feirfem Körper 
wirken. 

Er lebt dnrch die Luft und haucht fie. ein; die 
reine Luft geht in ihm über; die Feuerluft giebt er 
mitteld der Refpiration zuruͤck, und die fire Luft treibt 
er durch die Ausdünftung und Ausleerung weg. 

Mir fönnen leicht einfehen, wenn wir die Sache 
genauer betrachten, daß die Lebenögeilter ded Mens 
ſchen nichts anders als die Luftarten find. 

So lang diefe fich in ihrer gehörigen Proportion 
verhalten, ift der Menfch geſund; wird aber ihr Gleiche 
gewicht geftört, fo entſteht Kraukheit. 

Ale Medifamente ver Pharmacie wirken durch ih⸗ 
re Heilungskraft im Körper ald Luftarten, wie wir 
durch Beyfpiele belegen wollen. 

Das Leben des Menfchen befteht daher in der Er: 
panfion und Attraktion. 

In dem richtigen Verhältniffe diefer Kräfte befteht 
feine Geſundheit. — Attraftion — Sekretion. 

Jede diefer zwo Hauptfräfte bat ihr Maximum 
und ihr Minimum, 

Yus 
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Aus dem geftdrten Gleichgewichte diefer Kräfte 
entfpringen alle Krankheiten, die nach ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Ciutheilung unter expanſive und Fontraftive 
klaſſifizirt werden fönnen, und derer DVerfchiedenheit 
nur durch das Verhältniß, das fie zu den Theilen has 
len haben, entipringt. 

Die Organe aber der Kräfte, worinn fie wirken, 
find die Luftarten. 

Das Licht eirkulirt in den Nerven ; die Wärme 
im Blut — — Attraktion, Erpanfion. Die Repuls 
ſion liegt im Baue der Gefäße, und verhält ſich nad) 
der Energie derfelben. | 

Es würde zu mweitläuftig werden, wenn wir da 
ganz ind innere der Dinge eindringen" wollten; diefer 
Gegenftand muß befonders bearbeitet werden. Diefe 
Vorausfegungen waren nur nothwendig zur Theorie 
der Entzündungen. 

Der Anfang der Entzündung ift das durch den Les 
berfluß der innern Wärme geitdrte Gleichgewicht der 
Lebenskraͤfte. Die Progreffion if folgende : 


Wie im Feuer aus 


I 
Wärme 
3 2 
Entzändung Erhitzung 
Flamme Feuer 
Glut 


folgt, ſo folgt bey Entzuͤndungskrankheiten 
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X 
Möche 
| 3 20 
Entzuͤndung Waͤrme 
5 | 4 
Aufldfung a Gaugraͤn 


der Tod, oder 
der hoͤchſte Grad der Aufloͤſung. 


Das Calorique im Menſchen, woraus alle Eute 
zuͤndungskrankheiten entftehen , nimmt überhand , wenn 
die Erpanfionöfraft ihr Maximum, das Gleichgewicht 
verliert, 


Sie verliert ed aber durch Mangel der Attraftionss 
- Kraft; die Feuerluft wirb herrſchend, und die Lebens⸗ 
Luft minder. | 

Alle Fühlende Sachen wirken durch die Ficht: oder 
Lebensluft im Innern; daher find Säuren, Salpeter x, 
Gegenmittel wider die Entzündungen. 


Das Abzapfen des Bluts thut darum gute Diens 
fte, weil theils die Erpanfion gemindert , theils das 
Uebergewicht der Wärme durch Verminderung der phy⸗ 
fifhen Theile gefhwädt wird, obwohl diefes nur eis 

ne mechanijche Operation if, 
Entzündungen im Gebluͤt überhaupt find Yeicht 
wieder zu heben; fchwerer aber die Lokalentzuͤndun⸗ 
gen, weil die Urjache davon oft in einem Theile liegt, 
wo fie weniger gehoben werden koͤnnen. 

Der Theil, der am. wenigften Reaktion in einem 
Menfhen har, ift am erften der Entzündung unterwors 


fen. 
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ten. Diefe Reaktion Tann er dutch eigne Schwaͤche 
Der Natur, oder durch einen Zufall verloren haben. 


Bey Kofalentzündungen hat der Arzt nicht fo fehr 
darob zu feyn, dad geftörte Gleichgewicht der Wärme 
und Lichtkraft im Menfchen herzuſtellen, als die Urfas 
ehe, oder den Kofalfehler zu heben. 


Die wirkende Kraft im Menfchen ift die Licht: 
Kraft, Attraftionskraft; wenn diefe wirfend wird, ver- 
zehrt fie bald alles Ueble, denn fie ijt der Punkt, der 
das Gleichgewicht der Aktionen wieder berftellt, 


Die. wunderbaren Wirfungen der. Vefifator beftes 
ben blos darin, daß fie als Leiter der Lichtmate— 
zie wirkt, und daher die Reaktion im: Innern wieder 
erwedt. | — 


Man muß immer beobachten, wie die Aktionen 
in der Natur wirken. 


Iſt die Expanſion im Koͤrper zu groß, ſo wird 
die Attraktion im Innern nothwendig minder: ‚wenn 
ich alfo im Aeußern die Attraktion vermehre, fo nimmt 
im Innern die Erpanfion ab, und fo umgekehrt. 


Sm erften liegt die Ürfache der Wirkung der Ve⸗ 
fifator in Entzündungsfiebern ; 


im zweyten die Urfache der Wirkung der Friktion 
in reumatiſchen Umfländen, wenn die Kontraftionds 
Kraft im Innern herrſchend ift. 


Auf welde Art Fann bey Entzündung die 
Gangraͤn verhätet werden? 


ee » 
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Antwort. 
Die beſte Art ift, die Inflammation von den ed 
fern Theilen auf äußere und unedlere zu treiben, 


Wie Fann man die Inflammation auf dus 
Gere Theile treiben ? | 


© wo 
—J 


Antwort. 
Da man durch reitzende Mittel — Theile 
zu entzuͤnden ſucht. 


Die Natur folgt den Geſetzen des groͤßten Reitzes. 
Dort, wo des Reitz größer iſt, wird auch der Zufluß 
grd⸗ 
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groͤßer, und die Kraͤfte der Natur wirken dorthin ; 


Binnen diefer Zeit erholft fich der unrerdrücte Theil. 
Das Aeußere und Innere ift im .Menfchen ſehr | 
genau verbunten. Innere Entzündungen muͤſſen, und 
koͤnnen durch Außere Mittel oft am ficheriten geheilt 
werden; Außere Entzündungen durch innere Mittel, 


Wie muß man dußere Entzündungen bes 
Handeln ? 


aaa 
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Antwort. 
| Durch innerlich fanft erwärmende Sachen; haupt: 
fächlich aber durch fchweißtreibende Mittel, 

Es kann Feine äußere Entzündung feyn ohne Sto: 
dung in den aͤußern Theilen, und nur innerlich er— 
waͤrmeude Mittel konnen diefe Stocdung heben. 

Wie Bann man bey aͤußern Entzündungen 
dem heftigen Schmerse abbelfen ? 


SRHROHO 
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Antwort. 
Durch Krampfe und Fieber⸗ flillende Mittel. 


Muͤſſen diefe Mittel innerlich, oder aͤußerlich 
gebraucht werden ? 





Antwort. 


Aeußerlich muͤſſen erweichende und innerlich ſchweiß⸗ 
treibende Mittel angewendet werden. Durch dieſe wird 
Aktion und Reaktion wieder hergeſtellt, und das Uebel 
vertrieben. 


Giebt es Fein ſpezifikes Kraut gegen die in: 
nern Entzündungen ?- 


8 
ſa HPOOrm un B 
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Gegen die inneren Entzündungen ift die Nym- 
phea eines der beften, obwohl es in der Pharmazie 
nicht gebraucht wird ; wie auch die Conferva rivu- 
laris, | 


| 17. 
Ueber die Gefege der Erfindung. 


Auf welche Art Fann man das Unbefannte 
erfinden ? 


Antworf. 


Durch das Geſetz des Ganzen, des Gefuchten zum 
Unbefannten, j 


Wie das? 
Durch die Beftimmung des Unbekannten, 


Wie Fann das Unbefannte beftimmt werden? 
Duurch bie Erkenntniß des Geſetzes des Unbefenn- 
ven und fein Verhaͤltniß zum Zufälligen und durch fei= 
ne Eigenfchaften, wodurd das Unbekannte dad Ge: 
fuchte wird. 

Durch welde Hilfsmittel? 

Durch das Geſetz des Wirklichen zum Unbekann⸗ 
ten, welches Geſetz in den innern Verhaͤltniſſen der 
Dinge beſteht. 

Wenn beſteht dieſes Geſetz im Innern? 

Wenn das Unbeſtimmte im Innern durch ein be— 
kanntes Verhaͤltniß zum Unbekannten geſucht wird. 


Wel⸗ 
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Welches Verhaͤltniß muß das Bekannte su 
dem Unbefannten haben? . 

Ein wirkliches ; ‚denn durch das Wirkliche wird 
das Unbekannte mit dem Gefuchten iventifizirt. 

Was ift das Verhältnig des WirFlichen ? 

Das Wirkliche felbft, 

Wie das? 

Durch die harmonifche Uebereinſtimmung des Ge: 
feed zum Ganzen der Dinge, 

Wie muß ich weitır fragen, um meinen 
Gegenftand zu erfhöpfen ? | 

Ueber das Unbefannte ald den Gegenftand deiner 
Frage, und das MWirfliche deines Gegenitanded. Der 
Gegenftand wird dir die Art geben, das Unbekannte 
zu entwideln: das Wirflihe des. Gegenftandes wird 
dir die Praktik der Berechnung zeigen. 

Wie Fann der Gegenftand, oder das Unbe 
Fannte die Art geben, es zu entdecken? | 

Durch das Verhältniß eines Bekannten zu dem 
Unbekanuten. 

Wie dieſes? 

Du erlangſt zuerſt ein unbeſtimmtes Verhaͤltniß. 

Wie kann ih durch das unbeſtimmte Der: 
bältnif das beftimmte entdeden ? ' 


Dadurch „ daß du die Zahl des Bekannten mit 
der Merhältnißzahl 5 des Unbefannten vereineft; das 
Refultat giebt dir die Beſtimmung des Unbekannten. , 


Ich 
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Ich möchte hierüber ein Beyfpiel. 


Ich fee, du willft eine unbekannte Größe finden, 


fo erlangft du geometrifch zu deiner Baſis zwo Linien, 
als: 





Bafıs 


Die durchfchneidende Linie B — 2 giebt dir, zur 


Baſis addirt, 5, oder dad Gefeg der Größe, aber auch 
unbeftimmt 


2. 


1 2 3 


2 und 3 — 5. Nun mußt du dieſes Unbeſtimmte 
in der Geometrie allzeit nach dem angenommenen Maaß⸗ 
ftabe reftifiziren,, und denn befümmft du die wirkliche 
gefuchte Größe; fo verhält es fich ebenfalld, wenn 
man unbelannte Eigenfchaften, Beftandtheile ıc. ent: 
decken will, 

Du nimmft 5, oder die Verhältnißzahl ald —X, 
oder der unbeftimmten, Eigenfhaft an. Nun meffeft 
du diefes 5 mit der Zahl des bekannten Gegenftandes , 
durch welden du den unbekannten fücheft, und das 
Maaß, 
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Maaß, oder bie Zuſammenſetzung der Zahlen giebt eine 
dritte Zahl, die in der Progreflionstabelle das Ges 
ſuchte auswirft. 3. B. Sch möchte willen, welches 
Geſetz hat Gott? | 
Gott ift mir befannt ale Kraft, Einheit — ı 
Das Geſetz au, 
Ich ſetze alfo 1 zu 5, und erhalte 6 
Das Geſetz in Gott ift das Gefel der Söhne und 
‚Harmonie aller Dinge. Er ift die Quelle, Prinzip der 
Ordnung, alſo jelbit fein Geſetz. 
Welches iſt das Geſetz des Geiſtes? 
Geiſt —Z 2 
Geſetz 5 
Das Gefe des Geiftes ift das innere und fittlihe 
Geſetz. 
Worinn —— dieſes ſittliche Geſetz des 
Geiftes ? 
2 
2 
7 
— 


13 


— — 


Fi 


In dem Verhältniffe des Verſtandes, Willens un) 
der Handlung eines einfachen Weſens zu feinem 2 
zip nad) dem Geſetze der Ordnung. 


Worinn befteht das Gefes der Klemente? 
Ele: 
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Element — 4 
Gef — 5 
9 


In der Proportion und Harmonie der Eigenſchaf⸗ 
ten und Beſtandtheile untereinander. 


worinn beſteht das Gefeg des Menſchen? 


Menſch — 3 - 
Gh Z=5 Ze 
. ’ 8 


In der Harmonie der geiftigen und phufifchen Ord— 
sung, oder in der Uebereinjtimmung des Jnnern und 
Yeußern nach — und intellektuellen Verhaͤlt— 
niſſen. 


Worinn jliegt das! Geſetz aller Geſetze? 


Geſetz Z 5 
Geſetz Z 5 
Io 


In der Ordnung, Harmonie, Proportion, Regu⸗ 
larität ,. Uebereinftimmung _ und, Zufammenhang aller 
Dinge untereinander, 


worinn liegt das fittliche Gefeg ? 





Sittlih — 7 
Geſetz en 

12 r 
3 


In der Verbindung der göttlichen, geiftigen, Ele: 
mentar und Koͤrpergeſetze nach den Geſetzen der Ord⸗ 
oder der, Urfachen, Wirkungen, Holgen und 

" Reali⸗ 
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Realiſationen, der Kraͤfte, Organe, Formen und We⸗ 
ſenheiten der Dinge. 


Worinn liegt das Geſetz des Univerſums? 
Univerfum _ 10 
Geſetz —2 
BE 
er Zu 
In dem DVerhältniß einer Einheit als Kraft zur 
Kraftäußerung, der. erften Urfache zur Wirkung nach 
undveränderlichen Gefeßen. der. Harmonie diefer Kraft, 
welche das erfte Princip der Dinge, oder Gott ift. 


1% 
Ueber Menfchenregierung. 
Wie Fann man die Menſchen regieren , wie 
fie zum Guten leiten ? 


Um regieren zu Tonnen, muß man die Natur deö 
Weſens kennen, das man regieren will, 


Der Menſch ift ein inneres und Äußeres Weſen. 
ein Inneres kouſtituirt 


ſein Berfland, en oRilfe ‚ Fin Mwität: 
denn er iſt ein denendes, woll ades und hand elndes 
Weſen. 


Menſchen regieren heißt ihren Verſtand, Willen 
und Handlung unter die Ordnung ihrer Weſenheit brin⸗ 
gen. | 


Da 
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Der Menſch kann alfo den Menfchen nicht regies 
ren, fondern die Ordnung muß ihn regieren, | 

Der Verftand muß alfo diefe Ordnung der Dinge 
fennen lernen, fie in Ausuͤbung bringen und darob 
feyn,. daß Verftand, Wille und Handlung derjenigen, 
die ihm anvertraut find, immer unter dem Geſetze der 
Liebe, Wahrheit und Meisheit wandeln, denn Liebe, 
Wahrheit und Weisheit find der Maafftab der Geſetze. 

Liebe ift Gefeß, Wahrheit Mittel, Weisheit Zweck. 

Aus Liebe entjpringt Gluͤckſeligkeit; 

aus Wahrheit Zufriedenheit ; 

aus Weisheit Vergnügen. 

Alles, was eriftirt, eriftirt dur) Ordnung; Abe 
weichung von der Drdnung ift Verfall, 
| Dad, was ald Kraft die Ordnung erhält, ift Ger 
fetz ; Geſetze find daher Drdnungskräfte, die einem Dinge 
zu Grund liegen, daß es fo und nicht anderft in der 
Keihe der Dinge exiſtirt. 

Alle Gefege , die der Ordnung der Kräfte der Na⸗ 
tur gemäß find, find gute Gefeße: 

Ale Mittel, die diefe Kräfte realifirem, find wahre 
Mittel. 

| Alle Zwecke, die dem Zwecke der Gottheit und der 
Natur gemäß find, find weiſe. 

Alles, was diefen Maaßitab verläßt, ift boͤs, 
falſch und unweif, mehr oder weniger , und verfällt — 
muß verfallen, früher oder fpäter, weil es fich der 
Unordnung nahet, und Unordnung erzeugt Unordnung, 


wie die Ordnung wieder Ordnung erzeuget, 
Wels 
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Welche Verbältniffe hat der Menſch? 
Er hat ein inneres und äußered; 
ein ſittliches und bärgerliches Verhaͤltniß. 

Es fraͤgt ſich alfo nun: was ift Gefeg, Mittel, 
Zweck in ſeinem innern Verhaͤltniße? 

Was iſt Geſetz, Mittel, Zweck in ſeinem buͤrger⸗ 

lichen Verhaͤltniſſe? 


Der große Maaßſtab im Sittlichen iſt Liebe — 
Vohrhei — Weisheit. 

Durch Liebe entſtund alles; durch Wahrheit fuͤhrte 
Gott alles zu ſeinem weiſen Zwecke. | 

Alfo ift Liebe Geſetz im Sittlichen, Wahrheit Mit: 
tel, Weisheit Zweck. | 

Die Liebe hat die Weisheit zum Zweck, die Meids 
heit die Liebe ; die Wahrheit ift dad Band, das beyde 
vereint, 

Wie nun die Liebe „, die Gott ift, fich der Schh- 
pfung als Wahren zum Mittel bedient, ihren weifen 
Zweck, die Gluͤckſeligkeit der Menſchen, zu erreichen: 

ſo muß der Menſch in der Schoͤpfung in allem 
Gott zum Zweck ſeiner Handlungen haben, das will 
ſagen: die Zwecke Gottes muͤßen auch die ſeinigen ſeyn. 
Da nun die Gluͤckſeligkeit der Menſchen der große Zweck 
der Menſchenerziehung iſt, ſo kann kein Geſetz, keine 
wahre nad) der Ordnung der Dinge beſtehende Regie: 
rung feyn, die nicht die Glücfeligkeit der Menſchen zu 
ihrem Zwede hat. 


Aus diefem ziehe ich num die Folge, 
I, 





2, daß, da Menfchenglücfeligkeit Zweck iſt, nie 
mein Privatvortheil, oder Intereffe Zwed werden darf. 
2. Di Menfchenglädfeligkeit allgemeiner Zweck ift, 
fo darf man ſich nie der Menſchen als Mittel bedienen, 
beſondere Zwede zu erreichen. 


3. Da bie Liebe Geſetz ift, fo kann nur dann der 
Wille des Negenten wahres Gejeg werden, wenn fein 
Wille mit diefer Kiebe, die die reinfte Vernunft iſt, , 
übereinftimmt, 

4 Man kann daher feine neue Gefeße — RR 
dern fie liegen alle fchon in der Natur des Menſchen; 
fie zu entwideln ift allein unfer Werk, 
Gef — Mittel — Zweck. 
— Geſetz — Regent — Menſch. 
Verſtand — Wille — Handlung. 
Kraft — Macht — Ausuͤbung. 
So iſt die natuͤrliche Ordnung. 
Im Verſtande liegt die Kraft, 
im Willen die Macht, 
in der Handlung die Ausuͤbung. 


Kraft ohne Macht — Macht ohne Kraft — Hand⸗ 
lung ohne Kraft, oder Macht 
iſt 
Ohnmacht — Tiranney — Unthaͤtigkeit. 
Sittlichkeit iſt das innere Verhaͤltniß zur Ordnung 
der reinſten Vernunft. 

Die Liebe muß den Verſtand, 

die Wahrheit den Willen, 

die.Weisheit die Handlungen 


leiten, 
Liebe 
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Liebe ohne Mahrheit ift ein Ideal; 
ER ohne Kiebe der Grund der Unmenfch, 
| lichkeit ; 
Handlung ohne Kiebe und Wahrheit die Quelle 
des Boͤſen. 
Verſtand mit Liebe, 
Wille mit Wahrheit, 
Handlung mit Weisheit 
macht den Inbegriff des Sittlichen. 
Die Realiſation der Liebe iſt das Gute; 
die Realiſation der Wahrheit iſt Gerechtigkeit; 
die Realiſation der Weisheit iſt Orduung. 
Was iſt weiſ? — Das, was wahr und gut iſt. 
Was iſt wahr und gut? — Das, was mit der Liebe 
und Wahrheit der Einheit, oder der reinſten Vernunft 
des erften Princips und feinem Willen übereinftimmt. 
Nach diefem erften Maaßſtabe der Dinge muß jede 
wohlgeordnete. Regierung eingerichtet werden. Dieſe 
iſt die Quelle, woraus die Geſetze für Menfchen müßen 
genommen werden. 


Da der Menich 
Verſtand, 
Willen, und 
Thaͤtigkeit 
hat „fo muß fein Verſtand, fein Wille und feine This 
tigfeit nach den Gefegen der Liebe, Wahrheit und Weiss 
beit geleitet werden, | 


Wie Fann man diefes ? 


Man kann es leicht, wenn man vie Natur bed 


Menjchen kennt. 
Sein 
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Sein Berfland hat ein Beduͤrfniß nach Licht, wor 
rinn die Gluͤckſeligkeit denkender Weſen befteht, 

Sein Herz hat ein Beduͤrfniß nach Wahrheit , wos 
rinn die Zufriedenheit begehrender Wefen beſteht. 


Seine Thaͤtigkeit hat ein Bedärfniß nach Vergnuͤ⸗ 
gen, worinn die Glücfeligkeit lorperlicher und ſinnli⸗ 
cher Weſen beſteht. 

Verſtand, Wille und Handlung muͤßen alſo nach 
den Zwecken der Natur geleitet werden, ſonſt 

verfällt der Verſtand in Irrthuͤmer und Vorurtheile; 

der Wille geräth auf unedle Begierden und Leidens 
ſchaften; 

die Pe Arten J Verbrechen und Laſter 
aus. 

Irrthuͤmer ſind — des — von 
der Ordnung der reinſten Vernunft. 

Unedle Begierden ſind Abweichungen des Willens 
von der Ordnung der Wahrheit. 


Verbrechen und Laſter ſind Abweichungen der Thaͤ⸗ 
tigkeit von der Ordnung der Weisheit, 
Die erften find Kräfte, 
die zweyten Wirkungen , 
die dritten Folgen. 


In dem Zuftande, in dem wir leben, ift 
des Menfchen Verftand verdorben durch Irr— 
thuͤmer; 
ſein Herz durch unedle Begierden; 
ſeine Thaͤtigkeit durch Laſter. 


| Das 
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Das Gefchäft der Regierung muß. daher ſeyn, 
Verſtand, Wille und Handlung wieder auf die Wege 
der Ordnung zurädzuführen, und 

den Verftand zum Guten, 
den Willen zum Mahren, 
| die Handlungen zum. Schönen 
zu leiten. 
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Gnädigfte Herzogin! 


Das Andehfen an die glückliche Zeit, da 
Ew. Königliche Hoheit fo oft eine Zur 


börerin meiner öffentlichen Vorträge mar 


ven, und fehr erbauet zu ſeyn, mich mehr 
mals gnadigft verficherten, macht mich fo 
kuͤhn, Ihnen dieſe Betrachtungen ehr⸗ 
furchtsvoll zu widmen. | Sp wie damals 
Ewr. Königlichen Hoheit oͤftere hohe 
Gegenwart in unfern Gotteshäufern für 
unſre Stadt das lehrreichſte Beyſpiel war, 
fo wird Ihr Name, der unter uns immer 
noch mit Ehrfurcht ansgefprochen wird, dor 
diefen Blättern die nachdruͤcklichſte Empfeh⸗ 
hung derfelben fepn, . ie gluͤcklich würde 


ich mich fehägen, wenn ich auch in einer 
ſo weiten Entfernung durch den Inhalt 
derſelben Ihnen eine ſolche ſtille Andachts⸗ 
thraͤne ablockte, derer ich mich zeitlebens 
wit innigfter Ruͤhrung erinnern werde. Es 
iſt einer der füßeften Wuͤnſche, die ich 
mir erlaube, noch einmal ein ebrerbigtiger 
Augenzeuge zu feyn, wie Ew. Königliche 
Hoheit don einer Ihnen erſt kuͤrzlich ver⸗ 
wandt gewordenen Nation eben ſo allge⸗ 


mein bewundert werden, als allgemein Sie 


Inhalt. 


Hymne an Gott.. Seite 
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Hymne an Gott*, 


Fu deinen Füßen lieg ich hier, o Herr? - * 
Und bet in Demuth deine Groͤße an! J 
Zwar Millionen deiner Engelſchaar 

Erhoͤhn frohlockend deine Herrlichkeit. 

Ach, du bedarfſt mein mattes Loblied nicht; 

Doch gnaͤdig ſiehſt du auf den Staub herab; 
Verſchmaͤhſt es nicht, wenn auf der Baͤume Hoͤh 
Der Voͤgel Chor zu deinem Ruhme ſingt; 

Wenn auf den Triften frohes ſattes Vieh 


kun; . EEE 


*) Diefe Strophen find-die Frucht eines unausſprech 
lich fhönen Abends, am welchem ich im vergangenen Soms 
. mer iu Grindelwald in der Schweiz, hart am Zufe der 
großen Schneegebirge, angefommen war. Die Achnlichfeit 
des, Ideenganges mit der Thomſonſchen Hymne an Gott 
wird leicht entichuldigt werden; denn wen follte diefes uns 
nachahmliche Gedicht nicht ſtets im Gedächtniffe feyn? 


A 


2 Hymne an Gott. 


Zu deinem Preije feine Freude bruͤllt, 

Und wenn die Blume ihren Opferduft 

Aus ihrem gluͤhndem Herzen aufwaͤrts ſchickt. 

Allgegenwaͤrtiger! gewiß, du hoͤrſt 

Des dankerfuͤllten Herzens Stammeln gern; 

Und du verſtehſt ſein heilges Schweigen auch, 

Worin es ehrfurchtsvoll verſinken muß. | 
Ach! überall, wohin mein Auge blickt, 

Da find’ ich, ewge Lebensquelle, dic); 

Im Morgentbau, und in des Abends Hauch, 

Der fiile Schauer deiner Gegenwart 

In meine tiefgeruhrte Seele geußt. 

Der Pappel fanftes Kifpeln fpricht von dir; 

Faut donuernd prediget der Sturmwind dich; 

Did) lobt das Veilchen, welches demuthsvoll 

Sich ſanft am muͤtterlichen Buſen ſchmiegt. 

Der dumpfe Donner der Lawinen“) hallt 

Dein erſtes Wort: Es werde! ewig nach. 

Vom nie betretnem Schneegebirge glänzt 

Mit Feuerglut dein Angeſicht herab.**) 

Auch hier iſt Gott! ruft laut der Waſſerfall 


— ———— —— — — — — 


*) Wenn im Sommer große Schnee- und Eismaſſen 
yon den Gebirgen herabſtürzen, fo verurfacht dies einen durch 


die Thäler lange nachhallenden donneraͤhnlichen Schall. 


**) Dir MWiederfchein der Abendſonne an den Spitzen 
der Schneeberge iſt fo feurig glämgend, daß das Auge faſt 


geblendet wird, 


Hymne an Gott 3 


Mit Donnerſtimme jedem Wandrer zu: 
Vernimm durch mid Jehova's Ruhm, bet: an) 
Und kuͤndige der Welt, was du vernahmſt! 

Wie viel find deiner. Wunder, ZEbaotht 
Mein Geift, fehr eng umfihränft, ermißt fie nichts 
Doc) find ich Ordnung, Kette, Harmonie, 

Und milden Abglanz deiner ‚Herrlichkeit, 
Sp oft mein kuͤhner Blick zu forfchen wagt, 
And in das Inure deiner Werke dringt. 

Des Lebend Quelle ſtroͤmt aus deiner Hand; 

Sie fpendet Seegen: aus mit milder Huld. 
Es wartet jedes. Aug auf dich, und nie 
Harrt ed umfonft. Du fättigeft, was lebt, 
Du theilft den Schatz der goldnen Früchte aus, 
Mit Blumenfranzen.fchmüdeft du die Welt. 
Dein Feuer Focht fir Schmachtende den Saft, 
Der aus den Felſen quillt, und fie erquidt, 
In oͤder uufruchtbarer Wüfte, die 
Kein Fuß betrat, da mandelft du, und wirkſt, 
Bereiteft dort den Seegen, der fo mild 
Sich über Wieſ' und Hain und Saat ergeuft, 
Aus Maffertropfen Enäteft du dem Schlau), 
Der träufelnd fühle Labung auf uns wirft, 
Auch in dem tiefen grenzenlofen. Raum, - 
Zu dem fid) Fein Gedanke ſchwingen kann, 
Meit hinter jedem fernften Stern hinaus 
Strahlt deine Herrlichkeit, viel heller nich 
Vielleicht, ald mein Verſtand jetzt faſſen kann. 
Auch in der Tiefe meines Herzens, die 

A 2 


4 Hymne an Gott. 


Kein Menſch erforſcht, da find ich, Hoͤchſter! dich. 

Da donnert deine Stimm dem Fehlenden, 

Und wiegt in Seelenruh die Unſchuld ein. 
O Unbegreiflicher! aus deſſen Blick 

Ein ewigs Feuer flammt, das Leben giebt, 

Und Leben nimmt, nach deiner Weisheit Plan; 

Auf deſſen Wink hier Welten untergehn, 

Dort Welten werden! Gott! was iſt der Menſch, 

Der Staub, der Sünder, daß du fein gedenkſt;e 

Mas fand. ich unter allen Schäßen wohl, 

Das würdig wär, ein Opfer dir zu feyn? - 

Ach, ift nicht alles ſchon Gefchenk von dir? 

Und ehrt ein Opfer jemals, Höchfter‘. dich, 

Dich, deffen. Wefen feinen Mechfel kennt? 

Allguͤtiger! nimm ald ein Pfand nur an 

Dies thränenvolle: Opfer des. Gebets, 

Das auf dem Altar meines Herzens glimmt, 

Das Liebe, Demuth, Dankbarkeit dir giebt; 

Nimm's als ein tren Geſtaͤndniß gnaͤdig auf, 

Daß ich, der Staub, nichts, nichts dir geben tann- 
Anbetung, Preis, und feiernder Geſang 

Steig' aus der Seele froh zu dir empor! 

Empor auf Andachtöflügeln, wenn mein Fuß 

Den Tempel deiner herrlichen Natur 

Betritt; und fanft verein es ſich 

Mit diefer Wiefenblumen Opferduft, 

Und. mit der. Nachtigallen Abendlied. - 
Ach, alles, was des Schöpfers Hand —— 

Und was der Vaterliebe Lächeln merkt, 


Hymne an Spott, FR 


Vereinge ſich mit mir zum Preisgefang, 
Und flimme laut'in meine Pfalter ein, 

Ihr kuͤhlen Luͤfte, die ihr fanft durchweht 
Von Roſenduft den muͤden Wandrer labt, 

O tragt mein Lied hinauf zu Gottes Thron, 
Und raufcher fäufelnd über Feld und Wald 
Des Höchften Lob. Verſtaͤrkt euch dann zum Sturm, 
Damit der ftolze Hain ſich por ihm beugt. = 
| Ihr Blumen duftet euren. Dank hinauf 

Zu dem, ber euch mit Sorgfalt auferzieht, 

Und euren Kelch mit‘ Lebenswonne füllt, 

Ihr Bäche, die ihr riefelnd durch das Thal 
Euch windet, ſtimmt fein Loblied an - \ 
Verkündigt ed den Strömen und dem Meer, 
Und ruft fie auf, zu braufen Gott ein Ried, 

Der Donner rufe hoch mit ernfler Stimm 
Dem ganzen Erdfreis zu: Groß ift der Herr! 
Und Erd’ und Himmel wiederhol es laut 
‚ Im langen Nachhall: Groß, Groß ift der Herr! 

Vor allem, meine Seele, Gottes Bild, 
Vergiß die Gottheit, deinen Urfprung, nicht! 
Vergiß es nie, was Gott an- dir gethan, 

Und was er thun will, o vergiß ed niet 

Am frühen Morgen, wenn der erfte Strahl 

Des Lichts im Thaue flimmert, dan? dem Herm! 
Und wenn die Purpurglut des Abendroths | 
Der Berge Haupt verguldet, dan” dem Herrn! 
Dein Harfenfpiel ſtimm in den Jubelklang 

Der Engelſchaar befcheiden ein! — D Herr! 


6 Hymne an Gott, 


Vergeß ich deines Lobes, mo. ich. fen, 
Am Bach, in deſſen Silbermwelle fich —* 
Des Mondes milder Schimmer ſpiegelt, fey’3 
Sm Fühlen Schatten blühenden Geſtraͤuchs, 

Huf Eisgebirgen, die der Sonne Glut 

Nie waͤrmt, ſey's auf des Meeres wilder Flut, 
Sey's in der Feufchen Liebe fanften Arm: 

D dann vergiß Dies undankbare Herz, 

And nie genieß es Deinen Gnadenblid. 

Wenn uͤber mich der Tod die Sichel ſchwingt 
Mein Geiſt in jene Melt hinuͤber fliegt, 

Was werd ich dann für neue Wunder fehaun! 
Erfiaunt hört dann mein Geift der Engel Lied, 
Und lallt es nach; ſchwingt immer höher fich, 
Erreicht zuleßt des Seraphs Lobgeſang. 





Einfamfefit, 


O ſey mir geſegnet, Einſamkeit! du Schule 
der Weisheit und Pforte des Himmels; du der 
ſtillen Andachtsfreude geheiligte Einſamkeit, ſey 
mir geſegnet! Nimm mich müden Wanderer in 
deinen Schooß auf, der ich von der großen Büßs 
ne des Safters und der Thorheit zu Dir fliehe; 
laß mich in deinem Fühlen Schatten ausruhen, 
und milde Erquicung genießen. So mie Die 
kalte Erde dem Morgenftrahl entgegen harret, um 
erwärmt zu werden; und ifre Schäge vor dem 
tichte der Sonne auszubreiten, fo fehne ic) mid), 
‚mit Gott und mit meiner Seele zu reden. Ad! 
‚ Diele fuchen dich, um verderbliche Anfchläge der 
Habſucht, des Ehrgeizes und der Wolluft im 
Etillen auszubrücen. Sie find nicht einfam in 
die, denn fie bringen die Welt mit allen ihren 
Thorheiten mit; ihre Einfamfeit ift Fein Umgang 
mit fich felöft, fondern ein fortgefegter und nur 
geheim gehaltener Umgang mit der Welt. Ich 
aber ſuche einen Erholungsort, wo ich meinem 
gepreßten und von der Welt ſo gedraͤngtem Herzen 


* 


8 Einſamkeit. 


duft machen koͤnne; und wo kann ich ihn finden, 


als fern vom ſtuͤrmiſchen Getuͤmmel der Eitelkeit, 
in deiner gottgeheiligten Stille! O ſchenke mei⸗ 


-nen über Undank und Kraͤnkung empoͤrten Ems 


pfindungen den Frieden wieder; träufle lindern; 
den Balfam in die biutenden Wunden, die meine 
Derirrungen oder das Laſter und Ungluͤck meis 
ner Brüder dem Herzen fehlugen. Stille ihren 
Schmerz durch Hofnung und frohe Ahndung 
und Dorgefühl des Himmels, . Nichte die im 
vielfachen Gedränge der Welt muthlos gewors 
dene Seele wieder auf. : In dir, in Dir will ich 
allen Fleinen eiteln Prunk vergefien, womit die 
Ueppigkeit fich bläher; Die nähere Gegenwart des 
Algiieigen empfinden, und entzücdende Freuden 
der Andacht und der Anbetung ſchmecken. 
Wie fegnend bfisfe die Abendfonne aus ges 
brochenen Purpurwolfen hervor, verbreitet einen 
unausfprechlich Himmlifchen Glanz durch den gans 
‚zen tuftfreis, und verguldee mit blendendem Roth 


bie Spigen der Berge, Erquickend ſinkt der 


Abend aus dem ärherifchen Blau auf die duf— 
‚tende Erde herab. Die ganze Landſchaft vor mir 
gluͤhet gleichfam in heiſſer Andacht, und bringe 
mit feyerlicher Stille ihr Abendopfer dem Welt⸗ 


beherrſcher dar. O Allmaͤchtiger! der Du jetzt 


im Saͤuſeln der Abendluͤfte um mich ſchwebſt, 
hoͤre auch gnaͤdig das flehende Gebet, die auf— 


flammende Andacht und den Dank, der aus dem 
Innren meines Hengens zu. bir hinauf fleigt, 
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O viiee lebhaft und entzuͤckend empfinde ic) 
in dieſer abgeſonderten Stille die Allgegenwart 
der mich umgebenden Gottheit! Sie erſchuͤttert 
mit heiligem Schauer meine Seele. O wie 
ſehr wird dieſe ſeelige Empfindung im Gewuͤhl 
der Welt geſchwaͤcht! Tauſend Dinge ſtuͤrmen 
ohne Unterlaß auf meine Einbildungskraft los, 
feſſeln meine Aufmerkſamkeit und meine Neigun⸗ 
gen, und machen den Gedanken des mir immer 
nahen hoͤchſten Geiſtes, der uͤberall wirkt, und 
allenthalben mein Zeuge iſt, einem entfernten 
ſchwachen Schimmer gleich, der kaum noch etwas 
leuchtet, aber weder erwaͤrmt noch belebt. 

Aber hier, wo alles um mich her ſchweigt, 
wo ich nichts hoͤre, als die Stimme Gottes in 
der Natur und in meinem Herzen, wo ich mich 
ganz von den Wirkungen feiner Macht und Liebe 
umgeben finde, bier fühle ich es im Innerſten 
meiner Seele, daß der Unendliche und Unbes 
greifliche überall feinen Thron has, am hohen 
Sirmament, und im weiten Raum des Hims 
mels, und in der Tiefe der Erde, im Glanz 
der Sonne und in der Finfterniß der Nacht, 
unter den Schaaren fobpreifender Engel, und 
bier in meiner Einfamfeit, wo ich anbetend vor 
ihm liege, Blicke ic auf zum Sternenhimmel, 
ſo verfinfe ich in ein ehrfucchtsvolles Erftaunen 
feiner unendlichen Größe. Seller fich ein klei⸗ 
ner Theil dieſer Erde mir wie eine reizende Land⸗ 
ſchaft vor Augen, fruchttragende Felder mir ide 
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ren wallenden Saaten, grünende Wiefen mit buns _ 
tem Schmelze unzähliger Blümchen geſchmuͤckt, 
Derge, die ihr Haupt hoch) über die Wolfen 
erheben, Ströme, die ihre Wellen in raufchen; 
den Fluten vor fich Her wälzen, o fo ſtrahlt von 


allen dieſen prächtigen Gegenftänden feiner Macht 


und Majeſtaͤt ein entzuͤckender Wiederſchein auf 
mich herab. Alle dieſe feierlichen Naturſcenen 
bilden einen großen Tempel um mich her, in 
welchem feine Herrlichkeit wohnt, in welchem 
alles ſein Bild zuruͤckwirft, und meine Blicke 
auf ihn feſſelt. Und wenn ic) in der unfrucht⸗ 
barften Wuͤſte wandle, fo fpüre ich feine Fußs 
ftapfen; und in der furchrbariten Einöde höre 
ich eine Stimme, die von feinem Dafeyn zeugt, 
die mir laut zuruft; Nichts kann dich feiner Aufs 
ſicht entreiffen; nichts Fann Dich feiner ſegnen⸗ 
ben Einflüffe entziehen; nichts Fann did) von 
feinem Vaterherzen entfernen, das Millionen 
Welten mit allen ihren Kindern trägt und haͤlt. 
Ad) folche feeligen Empfindungen vor der unſicht⸗ 
baren wohlthuenden Kraft der Gottheit werden 
nicht im raufchenden glänzenden Getuͤmmel, nicht 
in leeren nichtswürdigen Beräubungen der Eitel⸗ 
keit erzeugte, Mur bier in meiner ruhigen Stille, 
100 fich- meine Seele in großen Betrachtungen 
zu dem hinauf ſchwingt, der meiner höchiten Be; 
wunderung und iebe fo werth iſt, nur bier 
ſammlet fie fi) mein Geift zum Vorrath auf 
Die dürftige Zeit, wenn ich eitlen Gefellfchafs 
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ten beyzumohnen gezwungen bin, Danır will 
ich ermüder und fehnfuchtsvoll wieder zu dir zur 
rüdeilen, geliebte Einfamfeit! und in fillen Ers 
hebungen die Nähe meines Gottes fühlen. O was 
in der ganzen Welt Fönnte mir den Verluſt Die, 
fes feeligen Gefühls von einer alles anordnen⸗ 
den und alles fegnenden Gottheit erfegen! Dies 
allein giebt wieder Heiterkeit dem mißmüchigen 
Herzen, und göttliche Erquicfung dem erfchlaffs 
tem Geifte: Gleich einem hoͤhern Wefen Fehre 
ic) dann in die Welt zuruͤck, und nehme ſolche 
reine edfe Geſinnungen in mein thaͤtiges Leben 
mit, die dem ſchwindelnden großen Haufen ganz 
fremd find. | 

Ad) will aber in dieſer abgeſonderten Stille 
mich nicht nur meiner guten Empfindungen freuen, 
ſondern auch mic) ſelbſt erforſchen. Denn der; 
jenige iſt nur ſein Schmeichler, aber nicht ſein 
wahrer Freund, dem es nicht am Herzen liegt, 
auch ſeine Fehler kennen zu lernen. Wer den 
Werth ſeiner Seele nicht kennet, iſt den Bergen 
gleich, welche nicht wiſſen, ob edle oder unedle 
Metalle in ihrem Innerſten verborgen liegen. 
Wie koͤnnte ich aber zu dieſer heilſamen Selbſt⸗ 
kenntniß gelangen, wenn ich mich nicht bisweilen 
vom betaͤubendem Getoͤſe der Welt entferne, und 
auf die ſtille Sprache meines Gewiſſens merke? 
Unzählige verwickelte Geſchaͤfte und laͤrmende Ders 
gnuͤgungen jagen den Geiſt in einem unaufhoͤr⸗ 
lichen Wirbel herum, und ziehen die Aufmerk⸗ 
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famfeit von ihm felbft ab. Tauſend vermifchte 
geidenfchaften treiben die Seele in: immer neuen 
Stürmen umher. Eigenmuͤtzige Schmeichler und 
falſche Sreunde unterftügen den Betrug der Eis 
genliebe, Die fo gern hintergeht. Aber in der 
Entfernung von der Welt verfchwinder diefer fals 
ſche Schein, und die fehmeichelnde Stimme vers 
ftummt, die nur $ob ertheilt, um tob zu empfans 
gen. - Hier will ich ungeflörte und unzerſtreuete 
Blicke in mein Innerftes hun, und die Bekannt⸗ 
fchaft mit meinem Herzen fuchen, worauf meine 
Seelenruhe ſich gründet, Ach will mit mir ſelbſt 
recht vertraut werden, ein unbeftochener Nic 
ter gegen mich feyn, alle Täufchungen und Ent 
fehuldigungen der Eigenliebe enrfernen, und die 
wahren Grundfäße meiner Handlungen prüfen. 
Sch werde vielleicht manche Entdeckung machen, 
die der Eitelkeit Freilich niche gefällt, Die mir 
aber doc) fehr Heilfam iſt. Sch werde 'erfahren, 
was ich" Doch einmal ‚mwiffen muß, ob ich das 
wirflid) bin, wofür ich gern gehalten feyn will; 
ob ich der redliche, fromme ‚und wohlthaͤtige 
Menſch bin, wofür ic) bey der Welt gelte; ob 
ich meine Geſinnungen und mein DBerhalten mit 
freudiger Zuverficht im hellen Lichte der Wahr⸗ 
heit vor dem Allwiffenden prüfen Fann. : Und wo 
id) eine Schwachheit meines Herzens entdecke, 
die will ich dann mit Ernft wegzuſchaffen ſuchen. 
Sc) fehe es wohl ein, daß Dorfäge von folcher 
unendlichen Erheblichkeit nicht in den braufenden 
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Stuͤrmen der Welt zur Reife gebracht werben 
Fönnen, ſondern, wie zarte Gewächfe, eine-milde 
und gleichförmige Stille erfordern. Und die 
fannft du mir nur geben, ernfte Gott geweißere 
Einſamkeit! Du Fannft meine Tugend retten, 
wenn. fie am Nande des Laſters wanket; du 
 Fannft mir heilige Vorſaͤtze einflößen, und mid) 
zu Fünftigen DBerfuchungen vorbereiten. 

Ja felöft Kenntniß der Welt werde ich weit 
beſſer lernen, wenn ich fie bisweilen aus einer 
rubigen Ferne wie von der Höhe herab betrachte, 
als wenn ic) von ihren Täufchungen umgeben: 
ihre betrieglichen Zaubereyen nicht gewahr werde. 
Man greift nach taufend Dingen, deren Beſitz 
Gluͤck und Freude verfpricht, ohne fie erſt auf 
die Waage zu legen, ' ob fie nicht vielleicht nur 
einen fcheinbaren Gewinn, aber im Grunde Ders 
fuft geben. Man drängt und plage fi) um Guͤ— 
ter, die alle haben wollen, und doch nicht alle 
haben Fönnen. Man merfe nicht, daß man oft 
“ die allerwenigfte Zufriedenheit in dem findet, wors 
auf man die meifte Nechnung machte, und daß‘ 
die Weltfreude oft einen Stachel zurückläße, der 
noch fange nachher ſchmerzt. Mur bey: einer 
firengeren Prüfung in der Einfamfeit entfliehen 
diefe Blendwerfe wie Srrlichter vor den Straß; 
fen der Sonne. Ich erwache wie vom Traume, 
und erfenne, tie übelangebracht Die Hige iſt, 
womit man dieſen Schattenbildern nachläuft. 
Sie. erfcheinen mir num in eben dem Lichte, in 
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welchem ich fie erbficden werde, wenn ſich mein 
Auge auf immer vor ihnen verfchließen. ſoll. Die: 
aus der Welt entlegnten . Borzüge, die ich ganz 
faͤlſchlich mit zu meiner Wuͤrde rechnete, loͤſen 
ſich in einen leeren Dunſt auf; und ich ſehe mich 
gezwungen, meinen Werth auf etwas Weſent⸗ 
licheres zu gruͤnden. 

Wenn ich auf ſolche Weiſe meine Einſam⸗ 
keit benutze, ſo hoffe ich auch, in ihr wahre 
Ruhe zu finden. Ich will mich nicht ganz und 
immer von der Welt zurückziehen, und ein Eins 
fiedlerleben führen. Denn meine hiefige Beſtim⸗ 
mung it, thätig, -gefellig und nuͤtzlich zu ſeyn. 
Meine eigene Vervollkommung macht den Ums 
gang mit der belt nothwendig. Jede Pflanze 
muß einen Raum haben, wenn fie wachen und 
fi) ausbreiten. fol; und jede Tugend erfordert - 
einen Wirfungsfreis, in welchen fie dandeln 
und, ſich üben Fann. Aber jede Pflanze will auch 
Ruhe haben, wenn. fie feite Wurzel. faffen fol; 
und jede Tugend erfordert Nachdenfen und Lebers 
legen; fie Fann in beftändigen geräufihvollen Uns 
ruhen des tebens nicht gedeihen. Das unaufs 
börliche Herumtreiben in dem Wirbel der Frößs 
lichfeic und der Sorgen erzeugt immer neue Wuͤn⸗ 
fihe und Deigungen, . Die nie reche zu fich ſelbſt 
kommen und weife Entfchließungen faſſen laſſen. 
Wie nörhig ift es alfo zu meiner Ruhe, Daß ich 
bisweilen aus dem Gewirre der Welt herauss 
trete in ben ſtillen Schatten, um Die feidenfchaften 


' 
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wieder abzukuͤhlen, und: Durch. eine bedachtfame - 
Einfehr in mic) felbft zu erforfchen, 'was- in mei⸗ 
nem erhalten recht oder unrecht iſt. Wenn ich 
dann fo Durch Betrachtung höherer Gegenitände 
geftärft aus meiner. heiligen Stille wieder in bie 
Welt trete, Dann. wird mein Derbalten ſtets 
weiſe und nie meiner Ruhe nachtheilig feyn. Und 
auch) dann, o Einfamfeit, wirft du. mid) Troft 
und Ruhe finden laffen, wenn ich mit einem vers 
wundeten Herzen zu:dir fliehe. Bald Fränfe mid) _ 
ein, $reund durch feine Undankbarkeit; bald belei— 
digt mid) jen:and durch Uebermuch und Stolz. 
Raͤnke und Betrug. rauben mir auch das We⸗ 
nige, was ic) bedarf. Glaͤnzende Laſter gelten 
den Menfchen. für Tugend, und die Tugend, 
die im Stillen wirft, wird verkannt und mit 
Fhimprlichen Vermuthungen befleckt. Wie fönnte 
ic) Dabey in Saffung bleiben, wenn. ich nicht oft 
aus dem Getuͤmmel zu dir eifte, und alle welt 
liche Sorgen ausfchlöffe, Die ſich mit eindringen 
wollen. - D Babe id) dann nur: an Gott und an 
mich felbit einen Freund, bey dem ich ausdau⸗ 
- ren Fann, dann fann ic) bald den Verluſt fals 
fcher Freunde verfihmerzen. Ein aus der Gluͤckſe⸗ 
ligfeit der Zukunft auf mich fallender reiner Licht⸗ 
ſtrahl verbreiter heilige Ruhe über mein Herz; 
und alle Unruhen, Sorgen und. Trübfale diefes 
Lebens fommen mie nur noch als ein in ficherer 
Ferne von weitem rollender Donner vor, der mic). 
nicht sreffen Fann. 
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Ein ſolcher ftiller Umgang mit mir felbft wird 
mir dann auch gewiß für meine Fünftige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſehr nüglich feyn. - Nur Fleine Seelen hans 
gen mit ganzer Neigung an den Sinnfichfeiten der 
Welt. Eine mehr umfaflende und verfeinerte Seele 
füpfe fi) zu was Höherm berufen, und: fuche fich 
in der Einfamfeit dazu zu bilden, die zu allen Zeis 
ten das Heiligthum der Religion gewefen-ift. Hier 
laͤßt fie ungeftört die Thräne des Danks, der tiebe 
und der Zerfnirfchung vom Auge fließen. Hier fteis 
gen heilige Wünfche und Gebere aus dem Herzen 
zu Gott empor. Hier zerfcehmilze Die Seele in der 
ganzen Zärtlichkeie der Andacht, und ergießt ſich 
vor dem, der fie erfihaffen hat. Hier ift für fie der - 
Vorhof des Himmels, es fen in der Kammer, oder: 
auf freyem Felde, im Glanz des Mittagslichts, 
oder in der Stille der Nacht. Ueberall fühfe fie fich 
von den füßen Empfindungen der Gottheit durch; 
drungen, und dadurch ermuntert, ſtets Gottes 
Wege zu wandeln, um dadurd) feiner Fünftigen 
vollfommmeren Anbetung würdig - zu werden. 


Heil dir, o Einſamkeit! du giebſt mir ſuͤße Stunden! 
Empfange mich, wenn ich {u dir entflieh; 
Sey du mein Tempe, wo mid): oft entziıckt gefunden 
Dein lifpelndes Geſpraͤch voll Harmonie. 
- Beyd mir gefegnet, ftille, unbefuchte Derter, 
Wo unſchuldsvoll in ernfter Majeftät 
Der fanfte Friede thront, und wo von Gott erhdrter 
Mein ’frommes Herz vertraulich zu ihm fleht. 


er. 
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Nas Herz allein beſtimmt den Werch des Mens 
fhen; und nichts ift hochachtungswerther, als 
ein gutes frommes Herz. Alles übrige, was 
ſonſt fo oft die Eprbegierde reizt, und das eitle 
Herz bethoͤrt, es fey Stand und Reichthum, 
oder Macht und Schönheit, das ift nur eine 
leere Hülle, die in dem Augenblick niederfälle, 
da der Menfch von dem Schauplage der Welt 
abtritt. Der Weife blicke ſchon hier durch diefe 
Hülle durch, und verachter den, der Häßlichfeic 
dahinter verbirgt. Der Nedliche hingegen Fann 
‚wohl oft im gemeinen eben. durch Meid und 
Falſchheit verkleinert werden, aber der Tod ftelle 
ihn der Welt in feiner ganzen Würde dar, und 


fie muß es fühlen, was fie.an ibm verforen har. . - 


So mie eine. voruberziehende finftere Wolfe den 
. Glanzı der. Sonne wohl verdecfen, aber ihr den 
- Glanz nicht rauben Fann, fo dringen. die Strahlen 
ber Tugend in dem ‚Augenblicke, da fie ganz 
ausgelöfche fcheinen, mit verboppeltem Glanze 
durch das crübe Gewoͤlke, und zwingen ſelbſt Dies 

B 
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jenigen, Die bad tiche ſcheuen müffen, fie zu 
verehren. | 
Froͤmmigkeit in der edefften Bedeutung ift in; 
nigfte Verehrung und Liebe Gottes ohne Schwärs 
meren und Scheinheiligfeit, und herzliches Aohls 
wollen gegen alle Menfchen. Sie har ihren Sig 
in einem vom reineren Licht der Vernunft geldus 
tertem Herzen. Sie wirft eine befländige ges - 
fühfvolle Richtung des Herzens auf Gott, die 
das ganze Leben regiert, die Grundlage aller 
reinen Herzensgüte ift, und uns mit unverfälfch, 
ter Gemwiffenhaftigfeie vor Gott und Menfchen 
wandeln läßt. Durch fie wird uns die Größe 
und Pracht der goͤttlichen Werfe ein recht heis 
terer und frober Anblick; denn jedes Stäubchen, 
‘jede Pflanze, jedes Thier feheine uns win redens 
der Zeuge der Weisheit, Macht und Güte def 
fen zu ſeyn, der Himmel und Erde erſchuf. Die 
Ordnung“und Schoͤnheit in der Natur entdeckt 
uns feine wohlthaͤtige Abſicht, allenthalben Freude 
und Gluͤckſeligkeit zu’ verbreiten; und wie er Dess 
halb Gutes und Boͤſes in ein unzertrennliches 
Ganzes zu verbinden weiß, und zur moͤglichſten 
Vollkommenheit wirken laͤßt. Froͤmmigkeit laͤßt 
uns aber nicht nur uͤberall Gott als unſern Wohl⸗ 
thaͤter in feinen Werfen ſehen, ſondern ſie ſtellt 
ihn uns auch als unſern Oberherrn und Nidys 
fer vor Augen, der auch in der dickſten Sinfters 
niß ein Zeuge unfers Denfens und Thuns iſt. 
Sie erhäfe in uns die herrſchende Gefinnung 
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lebendig, vor ſeinen Augen redlich zu wandeln, 
ſtets auf feine warnende und troͤſtende Waters 
ſtimme zu merken, ihn kindlich zu lieben, mit 
inniger Freude an ihn zu denfen, beym Genuß 
feiner. Wohlthaten mit Dank und Preis unfre 
Seele zu ibm zu erheben, nad) feiner Anwei— 
fung gern mit an, der allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
des großen Reichs Gottes zu arbeiten, unſre 
Seele zu den Freuden der Wahrheit, der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Liebe zu gewöhnen, die das 
Weſentliche der himmliſchen Sefigfeit ausmache, 
So macht uns die Frömmigfeie zu vollfommes 
neren Weifen, als jemals Diejenigen waren ı die 
Diefen Damen zu verdienen glaubten. 

Froͤmmigkeit macht uns im hohen Grade lie⸗ 
benswuͤrdig durch die unverſtellte Beſcheidenheit 
und Demuth, womit ſie begleitet iſt, und die 
uns ſtets auf die gluͤckliche Mittelſtraße zwiſchen 
der ſtolzen Hervordraͤngungsſucht und einer krie⸗ 
chenden Erniedrigung leitet. Sie verbietet uns 
nicht, unſern Werth zu fühlen, mit freudenteicher 
Nonne jeden Fortſchritt im Guten wahrzuneh⸗ 
men, und dem geruͤhrt zu danken, der die Quelle 
aller Vollkommenheit iſt. Sie bewahrt uns vor 
der niedrigen Verzagtheit, die ſich nie uͤber das 


x 


Mittelmäßige erhebt, ſich jedem Preis giebt, 
jedem huldiget und fehmeichele, und allen unters - 
thänig ſich alles gefallen Täße. Aber fie beſchuͤtzt 
uns auch vor der ſtolzen Demurß,. jener ſchlauen 


Beuchlesifchen Exrnisdrigung die Die Augen bes 
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fcheiden zur Erde niederfchläge, ftets über ihre 
Unwürdigfeie klagt, fid) bey jedem Lobſpruch be; 
ſchaͤmt ftellee, und fi) doc) fo gern oben Hört, 
und die bey allem inneren Hochmuth fi) durch 
ein fanftes einnehmendes Wefen in Die Herzen 
einzufchleichen fucht. Solche niedrige Kuͤnſte 
find der Frömmigfeie verhaßt; fie lehrt uns 
‚richtig über uns urtheilen, was wir fi nd , und 
was uns noch fehlt. 

Einen hohen Werth giebt uns die From: 
migkeit durch Die menfchenfreundfiche, wohlwol⸗ 
lende und ſanftmuͤthige Geſinnung, bie fie wir; 
ket, und mwodurc fie das Gluͤck und die Ehre 
der Menfchheit wird. Schon nad) dem allges 
meinen Urtheile, das aus dem inneren angebors 
nem Gefühl des Guten fließe, ift ein zärtliches 
fanftes und güriges Herz fehr hochachtungswerth, 
dem es ein inniges Dergnügen ift, Freude zu 
machen, die Thräne des Bekuͤmmerten abzutrock⸗ 
nen, und die ihn niederdrüdfende Laſt je eher 
je lieber ihm abzunehmen. Noch fehäßbarer ift 
ein Menfch,: der frey vom niedrigen Neide mit 
zaͤrtlichſter Theilnehmung das Gluͤck des andern 
mit empfinder; der in feinem Umgange dienfts 
fertig, offenderzig und einträcheig iſt; Der gern 
eines jeden Freund ſeyn moͤchte, und in jedem 
Menfchen feinen Bruder erkennet. O was fann 
das menfchliche teben, das der Kränfungen fo 
viele hat, mehr: verfüßen, und was fönnte und 
ein würdigeres Bild vom Himmel geben, als 


Frömmigkeit. 21 


wenn herzliche treue Liebe diejenigen vertraulich 
verbindet, denen Gott und Gewiſſen uͤber alles 
gilt; die ſich die geheimſten Neigungen der Seele, 
die ſo rechtſchaffen und unſchuldig ſind, einan⸗ 
der entdecken, und die ſtets von dem edlen Ders 
langen befeefe werden, fid) einander immer tus 
gendhafter. und vollfommener zu machen, und 
Durch immer größere Neinigfeit ihres Sinnes 
und Wandels aud) ihr NWohlgefallen an einans 
der und ihre Liebe zu erhöhen. O eine folche 
Derbindung dringt tief in das Annerfte bes Her: 
jens; Die Fann. Fein Meid, Fein Eigenfinn der 
Menfchen oder des Glücks, Feine Trennung und 
Fein Tod zerftören. Aber auch eine ſolche Hers 
zensvereinigung bat ihre Würde umd ihre Dauer 
der Srömmigfeit zu verdanken. 

Und wie ſehr erhebt eine folche Frömmigfeit 
unfern eigenen Werth. Das wahre Verdienſt 
des. Menfchen Fann nur durch’ feine Gemuͤths⸗ 
befchaffenheicbeftimme werden. Der Glanz einer 
erbabenen Würde, Reichthum und Weltflugpeit 
Eönnen wohl Bewunderung auf fich ziehen, und 
den Neid rege machen; aber alle diefe Dinge 
find doc) in Anfehung deffen, der fie beſitzt, fehr 
zufällig, Nur Allein innere Redlichkeit des Her 
zend und wahre Tugend, die durch würdige Thas 
ten fichrbar wird, kann Hochachtung und Liebe 
erwecken. Nicht alle Menfchen Fönnen große 
berühmte und allgemein verehrte Leute feyn, aber 
ein jeder kann ein guter und Dadurch ein vers 
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ehrungswerther Menſch ſeyn, wenn er es nur 


ernſtlich will, Die wahre Größe des Menſchen 


— 


hat ihren Sitz in der Seele. Die wahre Groͤße, 
nach welcher es der Muͤhe werth iſt zu ſtreben, 
iſt beſtaͤndige Erweiſung der Guͤte, der Gerech⸗ 
tigkeit und der Uneigennuͤtzigkeit. Der wahr⸗ 
haftig große Mann denft wie Gott, und hans 
delt wie Gott. Alle. andere irdifche DBorzüge, 
ſelbſt Wiffenfchaften, Wis und Scharfjinn Föns 
nen dem Menfchen fihädlich werden, aber edle 
wohlwollende Neigungen bleiben immer und ewig 
gut und nügfich; fie behalten in: jedem Stande, 
in jedem Alter und in jedem Derhältniffe, im 
geben und nach dem Tode ihren gleichen unvers 
aͤnderlichen Werth. Der Fürft, umgeben mit 
Glanz und Pomp, darf fidy ihrer nicht fchämen; 
und dem, dem jeder aͤußere Schmud fehlt, ges 
‚ben fie eine fchäßbare Zierde, Bey dieſer innes 
sen Würde kann man die aͤußere entbehren, 
fann man verachter, beſchimpft und geſchmaͤhet 
werden, und ſich doch in ſich ſelbſt groß und 
‚zufrieden fuͤhlen. 

Nichts macht uns ſeliger ‚als Froͤmmigkeit, 
was auch immer falſche Philoſophie, die das 


Herz von Gott abzieht, unter dem Scheine ber 


Weisheit an ihre Stelle feßen mag, Sie troͤ⸗ 
fiet, berubige und erfreuet jedes Herz, es mag 
fröhfich feyn, oder Fummervoll feufzen. Sie 


- Ieitee uns durch die verfehlungenen Pfade des 


tebens m Quelle der Rufe, Zu allen Zeiten 
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kann der Rechtſchaffene durch das Bewußtſeyn 
der Guͤte ſeines Herzens und ſeines dem Dienſt 
der Welt geweiheten Lebens gluͤcklich ſeyn. Un— 
ter den widrigſten Verhaͤngniſſen des Schickſals 
und unter dem ſchwerſten Druck der Leiden wird 
Das Andenken an feine guten Handlungen feis 
“ ner Seele Troft geben. Selbſt in dem Augens 
blicke, da ſich der Tod mit Finfterniß umgeben 
dicht an ihn Kerandrängt, da er alle Berbinduns 
gen mit der Welt zerreiffen, und das Yuge, das 
fo gern mit dem Neinenden meinte, und fic) 
am Anblick der. Gluͤcklichen ergögte, ſchließen 
foll, wird das innere Wohlmollen feines Herzens 
die befte tinderung feines Kummers feyn. ns 
dem er denen, die um ihn weinen, das legte 
Lebewohl fagt, frärft ihn der Gedanfe, daß es 
die Freude feines $ebens war, ihr Gluͤck zu bes 
fördern, feine Zeit und feine Faͤhigkeiten zu ihrem 
Dienſt zu verwenden. Und dieſe Seligfeit der 
Srömmigfeit bat ihre Fortdauer und ihren Wachs⸗ 
thum bis in alle Ewigkeiten. Denn bier in Dies 
fer irdiſchen Hütte daͤmmert uns ‚nur noch erft 
mie fhwacen Strahlen die Gfückfeligfeit eines - 
frommen Herzens, Aber wenn unfer nad) Gott 
Hinftrebender Geift die Riegel feines Gefängniffes 
zerbrochen Hat, und fid) ihm Die volle freye Aus 
fiche des Lohns der Tugend oͤfnet, wenn er dann 
die unerforfchlichen dunkeln Scidfale in ihrer 
erfreufichen Entwicfelung vor Augen bat; wenn 
er dann alle die Seeligkeiten und Entzuͤckungen 
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genießt, die Erkenntniß und Liebe Gottes, die 
ein treues, ſanftes und redliches Herz geben, 
o dann wird er es erſt ganz erfahren, zu wels 
cher Würde uns die Srömmigfeit vor Gott und 
allen Engeln erhebt, und daß nur Tugend und 
Gottesliebe groß und gluͤcklich macht. Wie Die 
Sonne beym Yufgange in gränzenlofer Majeftät 
die Erde uͤberſchauet, Die durch ihre ſtillwirkende 
Kraft fo angenehm grünet und Srüchte trägt, 
fo wird Dann der Sromme die bis in Emigfeit 
fortwirfenden Folgen jeder Fleinften guten Hands 
fung überfeßen, und in biefem Anblick ewige 
Quellen der Freude finden, 

Redliche thaͤtige Froͤmmigkeit erwirbt uns den 
dauerhafteſten Ruhm bey der Nachwelt. Titel 
und Würden koͤnnen uns nach unſerm Hinſchei⸗ 
den feinen Ruhm mehr geben; ihre fiheinbare 
‚ Herrlichfeit wird durch die Schatten des Todes 
ausgeloͤſcht; die prächtigften Denkmäler werden 
gleichgültig überfehen. Man bewundert nur den 
Kuünftler, der fie verfertigte, ohne ſich viel um 
die Perfon zu befümmern, deren Andenfen das 
durch erhalten werden fol. Aber reine, wohls 
thuende Froͤmmigkeit errichtet uns ein ehrenvol 
les, dauerhaftes Denfmal, und die Herrlichfte 
Ehrenſaͤule in dem danfbaren Tiebevollen Herzen 
aller Edlen und Guten. Der Nedliche, der aus 
der Quelle eines guten Herzens Ströme" von 
Gluͤckſeligkeit unter feine Zeiegenoffen leiter, der 
feine Durch Fleiß erworbenen nüglichen Einfichten 
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gemeinnuͤtziger zu machen ſucht, und keine Auf⸗ 
opferung und Beſchwerde achtet, ſo wenig es 
auch erkannt, ſo oft es mit Undank belohnt wird, 
der iſt in ſeinem Leben ein Gegenſtand der Ach⸗ 
tung und Liebe aller Gutgeſinnten, und nach ſei⸗ 
nem Tode wird fein Name mit Ehrfurcht auss 
geſprochen. Weisheit, Edelmuth des Herzens, 
frohes geſelliges Gefühl und thatenzeugender Eis 
fer fuͤr ſeiner Mitmenſchen Wohl, o das find 
Eigenſchaften, die man nicht leicht vergißt; ſie 
praͤgen ſich tief in derer Herzen ein, die Nutzen 
davon gehabt haben. Wenn wir die vom goͤtt⸗ 
lichen Lichte empfangenen Einſichten und Tugen⸗ 
den andern wieder mittheilen, wie ein reiner Spie⸗ 
gel die aufgefangenen Strahlen der Sonne mit 
gleichem Glanze wieder von ſich wirft, wenn 
wir in andrer Herzen reine Gottes- und Men⸗ 
ſchenliebe zu entzuͤnden, und ſie dadurch zu der 
Ruhe, zu der Hofnung, zu dem Troſte und der 
ſeligen Erheiterung der Seele zu verhelfen ſu— 
hen, die aus einer: ungeheuchelten Rechtſchaf— 
fenheit, aus dem beruhigenden Vertrauen und 
getroſten Hingeben in die Haͤnde einer gnaͤdigen 
Allmacht, und aus der überzeugten’ freudigen 
Ermartung eines Fünftigen vollfommneren $ebens 
entfpringt; o dann werden dieſe gewiß noch oft 
mit gerüßrtem. Herzen an Den von uns erhaltes 
nen Unterricht gedenken, fic) der fters fortdauern⸗ 
den feligen Wirfungen deffelben mit. Freuden bes 
mußt feyn, and uns noch im Grabe für Die Des 
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lehrung und für die Erweckung danken, womit 
wir fie in der zärclichen traulichen Sprache eines 
Sreurdes auf den Pfad der Tugend und Glücks 
feligfeit geleitet. haben, O ein folches Andens 
fen-der Danfbarfeit und der Siebe ift der befte 
Nachruhm, und die Thränen, Die um einen fo 
redlich freuen Freund vergoffen werben, fiehe 

felbft Gore mic Wohlgefallen an, weil es Thräs 
nen einer fo fehr verdienten dDanfbaren Siebe find. 
Thraͤnen der Edlen find die beften Lobreden auf 
die Sterbenden, und ein größerer. Ruhm, als 
wenn die eigennuͤtzige Schmeichelen mit thraͤnen⸗ 
feerem Auge ein. prächtiges Denkmal‘ über die 
Bebeine des vergeſſenen Todten aufrichter. Und 

fo auch, wenn wir aus wahrer Menfchenliebe 
gern dem: Dürftigen Erleichterung und Unters 
flügüng ertdeilen, Kranfe erquicken, Bekuͤmmerte 
sröften, Strauchelnde im Guten befeftigen, fo 
werden dieſe noch Sange nad) unferm Tode fich 
vft unfrer, als ihres großen Wohlthäters, mit 
Wehmuth erinnern. Denn Dies ift eine fo: ge 
rechte und billige Pflicht, Die gewiß in jeder 
gutgefinnten Seele nad) ihrem ganzen Werth 
empfunden wird. Und ſollten wir auch im Le⸗ 
ben fuͤr alle wohlgemeinten Bemuͤhungen, Ab⸗ 
ſichten und Aufopferungen die unbilligſten und 
undankbarſten Kraͤnkungen erdulden muͤſſen, ſo 
wird man uns doch gewiß im Tode, und viel⸗ 
leicht mit zu ſpaͤter aber deſto empfindlicherer 
Reue, das aufrichtige Opfer einer dankbaren Der 


„Froͤmmigkeit. 27 


ehrung nicht verſagen, die unſre Großmuth ver⸗ 
dient. O es iſt ein ſuͤßer Gedanke, wenn gleicy 
ſam ein Strauch auf unſerm Grabe noch nach 
Jahrhunderten dem Wanderer, der gedankenvoll 
uͤber den Acker voll Todten wandelt, feierliche 
Empfindungen und Kühlung zurauſcht, und wenn 
Dadurd) „; obgleich. niche .unfer Name, doch unfre 
Tugend rund. Wohlthaͤtigkeit im langen Auden⸗ 
fen erhalten/ wird. 

Nie hat die Welt ein — Min 
fier wahre: Froͤmmigkeit hervorgebracht, als jenen 
großen Menfihenfteund, den. wir Chriften als 
unfern Erlöfen,verehren, und, aus. deffen herr 
lichen Leben wir Weisheit lernen. Frey ‘von 
allem geſchwaͤtzigen Gepraͤnge und. vom erborgs 
ten andächtigen Schein, floß feine Gottesvereh⸗ 
sung aus der reinen Quelle einer überzeugten Ers 
Fenntuiß, und. aus dem tiefen. Iebendigen Gefuͤhl 
feiner anbetungswuͤrdigen Größe: dies wirkte die 
heilige reine Andacht, die jedem gefühlvollen Hers 
zen fo. vührend iſt, und jedem wichtännigen bes 
ſchaͤmt. 

Seine Frommigkeit beſtand nicht in tiefen in 
ſich gekehrten Beſchauungen und ſchwaͤrmeriſchen 
Enzuͤckungen, ſondern ſie war thaͤtige, ausuͤbende 
Religion, unermuͤdetes Streben nad) allem Gus 
ten, Gewiſſenhaftigkeit in allen Reden und Hands 
ungen, gelaffene Ergebung an Sort und unübers 
windliche Geduld in den haͤrteſten Prüfungen, 
Mit welchem einnehmenden Glanze feuchtete Dies. 
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nicht in den letzten Tagen feines Lebens hervor, die 
für ihn fo bitter-waren) Ben alter. feiner: Unfchuld 
ließ ihn die Fuͤrſehung fehr raue Wege geben; 
und empfindliche Kränfungen erfahren; hauptſaͤch⸗ 
lich die. ſichtbarſte Verachtung, und die: ernies 
drigende Verſpottung um feiner Froͤmmigkeit wil⸗ 
len, die gaͤnzliche Verkennung feiner fo gut ge 
meinten Bemühungen, Die mienfchlichen. Herzen 
zu verbeffern, und die ſchmerzensvolle Berau⸗ 
bung ‘des Lebens in feiner. beſten Bluͤte. Aber 
auch da zeigte ſich in Der: ſtillen und ftandhafren 
Gelaſſenheit, womit er ſich den goͤttlichen Fuͤ⸗ 
gungen unterwarf, die Kraft feines! Glaubens 
an Gott. Die Ueberzeugung, Daß alle dieſe Lei⸗ 
den, die freylich ſeinem edlen fuͤhlendem Herzen 
ſehr empfindlich waren, Anordnungen Gottes zum 
Heil der Menſchen waͤren, daß der Saame des 
Guten, den er ſo reichlich ausgeſtreuet hatte, 
doch gewiß zu ſeiner Zeit gute Fruͤchte bringen 
werde, und daß ſelbſt Die Seelenleiden, die die 
. Undanfbarfeit ihm zufügte, zum Wachsthum 
und zur Neife dieſer Früchte mirwirfen müßten, 
dieſe Ueberzeugung gab feiner Seele die Feftigs 
feit, den auftichtenden Troft, und die ruhige 
Faſſung, die unfer Herz fo ſehr fuͤr ihn ein⸗ 
nimmt. 

Und ſo fromm und gottergeben fein Herz 
war, fo fanft und menſchenfreundlich war es auch. 
Denn das ftellee erft die Froͤmmigkeit in ihrer gan 
zen Wurde dar, und mache ſie recht liebenswuͤr⸗ 
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Dig, wenn fie mit geſelliger Tugend, mit Sanft— 
muth und wohlthaͤtiger Liebe verbunden iſt. Ein 
jeder vertrauete ſich ihm gern an, denn er wußte 
mit einem jeden nach ſeiner Art zu reden, ſetzte 
ſich ganz in feine tage, und fand immer eine 
Seite, wo er fein Herz gewinnen konnte. Mit 
berabfaffender Leutſeligkeit nahm er diejenigen 
auf, die Hülfe von ihm verlangten; forgte mit 
zärtlicher Theilnefmung für feine Freunde, übers 
fahe ihre Mängel und Borurtheile mic nachfichtss 
voller Geduld, verfagte feinem Elenden Mitleis 
den. und Erfeichterung, und opferte mit unbes 
gränzter Großmuth fein teben willig zum Bes 
ften der Menfchen auf: O von diefer unnachahm⸗ 
lichen Güte feines Herzens, die, wenn fie nihe 
falſch verftanden und gemißbraucht wird, doch 
allezeit die wahre und beite Seelengröße ausmacht, 
mögen. die Thränen derer seugen ‚, die ihn zu ſei⸗ 
nem Tode -begleiteren. 

Und mas über alle dieſe edfen und großen 
Eigenſchaften feiner Seele den herrlichiten Glanz 
verbreitete, das war die fiebenswürdige und ein; 
nehmende Befcheidenheit, Die ganz rein von allen 
Anmaßungen und Anfprüchen auf das tob der 
Menfchen war, wodurd) auc) wirkliche Berdienite 
fic) felbit ofe fo Herunterfegen. Sein ganzes Le⸗ 
ben war leer von Pomp und Geräufch. Mit fanfs 
tem und ftillem Geifte ging er grade vor fich hin 
den Weg der Wahrheit und Tugend, auf welchem 
er ſich auch ohne alle tobpreifungen fo ruhig und 
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glückfich fand, ohne nad) rauſchendem Benfall 
amd lauter Bewunderung zu geizen, und nad) dem 
Tribut menfihlicher Lobſpruͤche herumzuhafchen. 
Seine Größe war ftille Größe, und feine Thaten 
der Wirkſamkeit Gottes ähnlich, die unſichtbar 
und ohne Geräufch uns mit den Wirfungen übers 
raſcht, ohne daß wir die Kraͤfte gewahr werben, 
Die fie hervorbrachten. 

O was iſt nicht eine foldye Fromme, menfehens 
freundliche und demuͤthige Gefinnung für ein herrs 
liher Schmuck am Menſchen! Schöne Jugend, 
in welcher man ſich ſchon zeitig dieſen Schmuck 
erwirbt, und ihn in ſeinem ganzen nachfolgenden | 
Leben an fich träge! Schönes Alter, in welchem 
man feine grauen Haare mit Ehren träge, und 
fich) feines geführten Lebens nicht ſchaͤmen darf! 
Schönes Ende, bey welchem man mir frofem 
Geiſt feiner glückeligen Beitimmung entgegen 
geht, und von taufend —— zum 
Himmel begleitet wird! 
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Freundſchaft. Freundſchaft iſt die allgemeine 
Sprache aller Menſchen, des Fuͤhlloſen und des 
Eimpfindfamen, des Selbjtfüchtigen und des Wohl; 
thätiger, des Falfchen und des Nedlichen, des 
Derführers und des Tugendfreundes. Alles vers 
ſpricht Freundfchaft, alles verfichert Sreundfchaft, 
alles bittet um Freundfchaft. Der Wollüftling 
nennt alle feine Mitgenoſſen Herzensfreunde; der 
Höfling umarmt jeden als feinen beiten Freund, 
auch den, welchen er fo eben geſtuͤrzt bat; der 
Betrieger verfauft oder taufcht aus bloßer Freund» 
ſchaft fo billig und zu feinem eigenen Schaden. 
Die Spottfüchtige fagt: Sie ift meine fehr gute 
Freundin, wenn fie von einer ihrer Befanntinnen 
- alle Fehler, wirkliche und angedichtete, hererzaͤhlt 
hat. Und was ift denn Freundfchaft nad) den Bes 
griffen aller diefer Menfchen? Eine fihöne tarve, 
- Die man vornimmt, um von niemanden erfannt- 
zu werden, und ungeahnder einen jeden zum Be 
iten zu haben. 
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Bey dieſer unzaͤhligen Menge von Freunden, 
womit die Welt angefuͤllet iſt, hoͤrt man gleich⸗ 
wohl ſo viele Klagen uͤber Mangel an Freunden. 
Oft moͤgen dieſe Klagen gegruͤndet ſeyn, aber oft 
ſind ſie auch ungerecht. Man muß die menſchliche 
Natur weder zu ſtrenge beurtheilen, noch zu viel 
fordern. Mancher wird zu bald mißtrauiſch, nach» 
dem ihm einige Verſuche mißlungen find. Er 
ließ ſich Durch eine ſchoͤne Auffenfeite täufchen, fand 
Eigennuß jtatt Theilnehmung ; feine DOffenherzigs 
keit ſchuͤttete ſich gegen einen Verraͤther aus, und 
er ward denen zur Beute, die von ſeinem ſich gern 
mittheilendem Herzen Gewinn zu ziehen hoften. 
Nun verſchließt er ſich in ſich ſelbſt, und haͤlt das 
ganze Menſchengeſchlecht zur Freundſchaft unfaͤhig. 
Wahre Freunde find nicht fo ſelten, nur treffen 
ſich die edlen Seelen nicht allzeit, Die der zärt 
lichſten Freundſchaft fähig find. Oft fucht man 
fie ein halbes eben hindurch vergeblich. Durch 
öftere Fehlſchlagungen wird das Herz zurücdhals 
tender und verfchloffener; man trauet aud) denen 
nicht, Die es redlich meinen; man verſcheucht fie 
durch eine übertriebene Borficht, und durch eine 
gewiſſe Schüchternheit und Ernſthaftigkeit, Die 
es nicht vermuchen laͤßt, daß ein zärtliches und 
fanfter Empfindungen fähiges Herz darunter vers 
borgen ſey. Manches edle aber feurige Herz, das 
ſich felbit gern allen zu ergeben bereit iſt, fordert 
auch von dem andern eine gleich fehnelle Ergebung, 

wender fich von dem bald wieder weg, der zurüds 
| hal⸗ 
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haltender iſt; und ſo entfernen ſich diejenigen oft 
wieder, weil ſie ſich einander nicht verſtehen, die 
die innigſte Liebe feſt verbunden haͤtte, wenn der 
eine weniger ungeduldig und der andere weniger 
argwoͤhniſch geweſen waͤre. Viele haben zwar von 
der Natur die feinſten Anlagen zu dieſer ſchoͤnen 
Tugend empfangen, aber ſie halten ſie nicht einer 
ſorgfaͤltigen Wartung wuͤrdig, und daher tragen 
ſie nur wilde Fruͤchte. Ihr Hang zur Freygebig— 
keit wird Verſchwendung; ihre Vertraulichkeit iſt 
unvernuͤnftige Offenherzigkeit, und die liebens 
wuͤrdige Bereitwilligfeic zu dienen arter.in Die reis 
biſche Schwachheit aus, niemanden etwas abfchlas 
gen zu Fönnen. Sie find einem fruchrbaren Acker 
gleich, der aber aus Mangel der Cultur nur laus 
ter wilde Pflanzen hervortreibt, Die ihn endlich 
auszehren und voͤllig unfruchtbar machen. 

Wahre Freundſchaft iſt ein Gluͤck, das wenige 
kennen, wenige ſchaͤtzen, und wenige verdienen. 
Sie iſt die hoͤchſte Wuͤrde des menſchlichen Her— 
zens, aber ihr Name wird ſehr oft gemißbraucht, 
und ſchaͤndlich entheiligt. Sie giebt der Tugend 
den ſchoͤnſten Reiz, aber auch das Laſter huͤllet ſich 
in dieſes ſchoͤne Gewand. Dies fanfte Band, das 
reine empfindende Seelen fo innig verfnüpft, mache 
der Derführer zu einer Schlinge, worin er die 
unbefangene Unfchuld faͤhet; und fie, die mic uns 
verfaͤlſchter Großmuth alles aufzuopfern bereit ift, 
muß oft dem niedrigftem Eigennuge und der 608 
hafteſten Argliſt ihren ehrwuͤrdigen Namen leihen. 
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Nicht, jede Bekanntſchaft oder häufiger Um⸗ 
gang mit jemanden, und gegenfeitige Gefaͤllig⸗ 
Feit, Sreundlichfeie und Dienjtfertigfeic ift Freund⸗ 
Schaft. Ja man kann durd) Derwandfchaft, durch) 
Das harte Band menfchlicher Gefege, Das oft fo 
unnatuͤrlich und der wahren tiebe fo fremd it, ar 
jemanden feft verfnüpfe, oder durch gemeinfchafts 
liche Gefchäfte und Bergnügungen fehr genau mit 
andern verbunden feyn, ohne. fie eigentlich Sreums 
de nennen zu Finnen. Man unterhält mit mans 
chem viel Umgang, um nicht einfam zu feyn, und 
Langeweile zu haben, oder weil er uns durch feine 
Einfälle beluftige, oder uns Ehre macht, mans 
cherley Vortheile Hoffen läßt, oder auch, weil er 
fid) am beiten in unfte Launen ſchicken kann. Man 
erweifee Fleine Gefälligfeiten, um wieder gedient 
zu'werden, oder aus andern eigennügigen Abſich— 
ten. Uber bey dem allen iſt nicht Herzlichkeit, 
Theilnehmung, Dffenbeit und Vertrauen in der 
Seele. Man mwechfele mit feinen Freunden, wie 
mit feinen Kleidern; man wird der alten Sreunde 
bald überdrüßig; Das Herz ift immer nur von den 
neuerwäßlten voll, bis fie bald nachher das Schick— 
fal der vorigen haben. Die Sreundfchaft ſolcher 
Menfchen ift den Strahlen des Mondes glei, 
die nur leuchten, aber nicht erwärmen, und Die 
nad) einem Eurzen hellen Olanze bald wieder abs 
nehmen, und endlich ganz verfihwinden. Wahre 
Sreundfchafe ijt reine tiebe, innigſte und feeligite 
. Bereinigung zweyer Seelen von einer edlen Den 
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kungsart und wahren Herzensfroͤmmigkeit. Aehn⸗ 
lichkeit in ihren Geſinnungen, in ihren Neigungen 
und Beſtrebungen zieht die Herzen zu einander 
Hin, wie überhaupt ſchon in der Natur aͤhnliche 

Körper einander anziehen; fie haben einen beſtaͤn⸗ 
digen Trieb, fich zu nähern und zu vereinigen. 
Unverfälfchte gegenfeitige Hochachtung, die ſich 
auf Verſtand, Tugend und andere Vollkommen⸗ 
heiten der Seele gründer,. feffele die Herzen uns 
auflösfic) an einander. Uneigennuͤtzig und großs ' 
muͤthig opfere ein jeder gern feine Borcheile und 
Freuden auf, um dem andern zu helfen, ihn zu. 
erfreuen und gfückfic) zu machen. Sie kennen 
feine Freude, die fie nicht gemeinfchaftlich genieß 
fen. Sie fühlen kaum die taft der feiden, weil 
fie fie zu gleichen Theilen tragen. Ihre Empfins 
dungen fo wie ihre Schicdfale find fo in einander 
verwebt, daß fie nur Ein Herz und Eine Seele 
ausmachen, Daß ſie gleihfam nur in einander 
eben, und durch einander handeln und wirken. 
Sseder ift dem andern ein rheurerers Selbit. Man 

Fönnte eher einen Waſſertropfen in einen reiffenden 
Strom fallen faffen, und ihn unvermifcht mir ans 
dern Tropfen wieder herausnehmen, ehe man ihre 
Herzen von einander trennen koͤnnte. Ihre Ges 
danfen begegnen einander , und mit grenientofer 
Zuverſicht kommt der Wille des einen dem Willen 
des andern zuvor, Ein gemeinfchaftliches Fort— 
ſtreben nach einer immer böhern Vollkommenheit 
befeels ihr gefühlvolles Herz; mit treuer Liebe wa⸗ 
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chen fie über: des andern Tugend, helfen jeden. 
noch zarten guten Gedanken emporfproffen, und 
jeden edlen Entſchluß im Herzen aufwecken und 
anfachen, wie frifcher Thau den jungen Keim- 
beträufelt und ernäfre. Sie muntern fich bey- 
fhweren Pflichten Fräftig auf, unterftüger ihre 
finfenden Kräfte, helfen fih vom Falle auf, erw 
heben ihren Geift durch gemeinfchaftlichen Genuß 
der erhabenen göttlichen Andachtsfreude über allen 
nichrigen Tand der Welt. So bilden fie ſich ge 
genfeitig, befeelt vom milden Geifte der Religion, 
zur kuͤnftigen himmlifchen Bereinigung; ſuchen 
durch immer mehrere Verſchoͤnerung des Herzens 
ſich einander immer mehr zu gefallen, und ihrer 
gegenſeitigen iebe immer mehr werth zu ſeyn; 
und ſo wandeln ſie Hand in Hand im Gefuͤhl der 
Gegenwart Gottes den Weg der Weisheit und 
Tugend bis zum Ziele ihrer herrlichen Vollen⸗ 
dung. Je mehr der eine fuͤr das Wohl des an— 
dern thun, je mehr er aufopfern, leiden und dul— 
den kann, deſto gluͤcklicher fuͤhlt er ſich ſelbſt; und 
nichts, nichts kann ihn belohnen, als wenn er 
ſeinen Freund erheitert, gluͤcklich und zufrieden in 
ſeine Arme ſchließen, und an ſein Herz druͤcken 
kann. O Gott! welch ein hohes Gluͤck iſt eine 
ſolche Freundſchaft zweyer Seelen, die ſo harmo— 
niſch zuſammenſtimmen., und wie ſeelig iſt der 
Genuß einer ſolchen Herzensvereiaigung. Was 
iſt für fie Die ganze Welt mit ihrem Pomp und ih— 
sen unfjinnigen Sreuden. Sid) ſelbſt genug Te 
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ben fie furchtlos und froh wie Die große Natur in 
immer gleichem Entzücfen, das die Liebe, verbuns 
den mit heiliger Treue, ihnen verfchaft. Auch 
in der niedrigſten Hütte oder in der wuüjteften Eins . 
öde würden fie ſich m ihrem Beſitze vollkommen 
glücklich fühlen. Ihre tiebe iſt ihnen das ſuͤßeſte 
Dorgefühl des Himmels; fie begleitet ihren Geift 
durch alle finitere und raube $ebenspfade, bis der 
milde Abend herbey kommt, mo fie nach den heis 
tern Srüßlingasagen des Lebens voll innigfter Zaͤrt⸗ 
lichkeit, die durch das Audenken an fo viele Freund» 
fchaftsproben fosfehr erhöher wird, mit einander 
in ruhigen Schlummer. finfen, voll froher Hof 
nung, daß beym Wiedererwachen die für einans 
ber gefchaffenen Seelen zu einer nod) reineren 
bimmlifchen tiebe und zum immerwähßrenden ges 
meinfchaftlichem Genuffe der hoͤchſten Seligkeit 
wieder werden vereinigt werden. - 
Sreundfchaft errheilt unzählige wichtige Vor⸗ 
theile, Die weder Hoheit nad) Gürer geben fönnen. 
Sie ift ein erquicendes Labſal des feidenden, 
und eine ärfende Erleichterung in allen Wider; 
wärtigfeiten. Denn ein wahrer Freund nimmt an 
allem, was uns Kummer madıt, den herzlichſten 
Antheil; und wie viel Troſt und finderung giebt dies 
dem berrübtem Herzen. Falfıhe Freunde find mie 
der Schlaf, der nur die Gluͤcklichen erquickt, aber 
die teidenden flieher. Sie lieben nur da, zeigen 
ſich nur da gefchäftig und cheilnefmend, wo Vor⸗ 
theil und Vergnuͤgen zu erwarten iſt. Aber daß 
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ſie um eines betruͤbten und ungluͤcklichen Freundes 
willen ſich auch nur Eine traurige Stunde ma— 
chen, eine froͤhliche Geſellſchaft aufopfern ſollten, 
um in feiner verlaffenen Einſamkeit mie ihm zu 
weinen, jich von ihren Bergnügungen etwas abzies 
ben, um ihm damit Freude zu machen, das iſt 
ein viel zu großes Opfer für ihre GSelbitfüchtig, 
feic, und man muß fich gluͤcklich genug ſchaͤtzen, 
wenn. sie nicht wie Die. Freunde Hiobs unfere 
größten Feinde werden. Dem vedlichen Freunde 
macht es ein herzliches Vergnuͤgen, mit dem leis 
Denden Freunde zu leiden; er würde es für ein 
Derbrechen halten, fröhlich zu feyn, wenn fein 
Freund weinen muß. .&o wie die betrübte Seele 
in ihrem Harm eine Art von Wolluft empfindet, 
und jede lärmende Freude ihr verhaßt ift, fo würde 
auch der theilnehmende Freund es fich nicht vers 
zeihen fönnen, ja es würde feinem edlen Herzen 
auch nicht moͤglich ſeyn, fi) das Unglück feines 
Freundes fo aus dem Sinne zu fehlagen, daß er 
an irgend einer Fröpfichfeir Geſchmack und her 
liches Wohlgefallen finden koͤnnte. Hingegen 
wuͤrde er die Traͤhnen, die ihm beym Ungluͤck ſei⸗ 
nes Mitbruders aus den Augen fließen, um keine 
Froͤhlichkeit weggeben, denn ſie verſchaffen ihm 
eine ſolche ſanfte Behaglichkeit und ſtille Zufrie— 
denheit, die der beſte Beweis ſeines guten Her⸗ 
zens iſt. Und wenn nun der Ungluͤckliche einem 
ſolchen treuen Freunde im Arme ruhet, wenn er 
ihn um ſeinetwillen ſo bekuͤmmert findet, daß er 
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es fuͤr noͤthiger haͤlt, ihn zu troͤſten, als Troſt 
von ihm zu empfangen, o ſollte das nicht ſeiner 
haͤrmenden Seele eine unausſprechliche Erquik— 
kung geben, ſollte es ihm nicht ganz leicht ums 
Herz werden, wenn er ſeine Klagen in den Schooß 
eines ſolchen Vertrauten ausſchuͤtten kann? Es 
waͤre ein Menſch nicht werth, einen ſolchen Freund 
zu haben, wenn er ſich nicht in ſeinem Beſitz bey 
allem Ungkuͤck recht gluͤcklich fühlte, wenn er dar: 
in nicht Die wohlehärigfte Unterftügung feines ots 
tes erfennere, der ihm einen fo treuen Führer auf 
dem finftern Pfade zugefande, auf dem er ihn ges 
ben heiße; wenn er nicht in ihm bey der größten 
Armuth den feegenvolleften Reichthum, bey aller 
unverdienten Kränfung und Zuruͤckſetzung feinen 
größten Stolz und Ruhm, und bey aller Treus 
loſigkeit falſcher Freunde einen reichlichen Erſatz 
— 

Und wer empfindet niche das Erquichende des 
Troftes und des freundlichen Zuredens, das wie 
ein Balſam von den tippen des Freundes ins. 
franfe Herz fließt. Alle Widerwärtigfeiten wers 
den fo fehr vergrößert Durch den Trübfinn, den 
fie gemeiniglich über Die Seele verbreiten, und fie 
dadurch fo niederdrücen, daß fie alles für verfohs 
ven giebt, feinen Strahl der Höfnung aufzufans 
gen fähig ift, voll Zagheit immer das Schlimms 
fie erwartee, woben fie dann das. Gute, mas fie 
noch genießt, ganz aus den Augen verliert, Feine 
- Freude darin mehr finder, und am wenigften in 
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dem Ungfücke felbit etwas Vortheilhaftes und Nuͤtz⸗ 
liches entdecken kann. O dann iſt ein Freund 
gleichſam ein Bote Gottes, der himmliſche Troͤ— 
ftung bringt, die im finitern Abgrunde des Kum⸗ 
mers liegende Seele wieder herausreißt, und ihr 
in der Ferne daß heirere Licht des Himmels zeigt, 
wenn es über ihr fo blitzt und ſtuͤrmt. Er flöße 
Der. zweifelnden Geele wieder Much und Hofnung 
ein, und zeigt uns aus feiner und unfrer eigenen 
nur vergeffenen Erfahrung, daß darum nod) nicht 
alles verloren fey, wenn aud) unfer Schicffal noch 
fo verworren ſcheinet; daß ein Fleiner unerwarteter 
Zufall dem, was uns verlegen macht, eine ganz 
andere und befiere Wendung geben Fönne; daß 
es zu voreilig fey, um einiger fehlgefchlagenen 
Hofnungen und vereitelten Entwürfe willen uns 
für ganz unglücflid) zu halten, und wider Die 
görtliche Regierung zu murren; daß wir vielleicht 
noch viele Borzüge genießen, bey welchen andere 
ſich für fehr glücklich Halten würden. So fuche 
der weife Freund unfte Gedanken von dem abzus 
ziehen, was uns Kummer macht, und das muth— 
lofe Herz durch) die Hofnung Fünftiger befferer Zeis 
ten aufzurichten. Und wenn Kranfheic uns aufs 
tager ſtreckt, fo fliehet er uns niche aus falfcher 
Empfindfamfeit oder verzärtelter Beſorgniß einer 
Anſteckung, fondern er tritt liebevoll neben uns 
ans Kranfenberte, klagt mit uns über die Schmer; 
zen, die wir dulden müffen, fucht uns $inderung 
‚und Fleine Bequemlichfeicen zu verfchaffen, wo 
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er fann, ermuntert uns zum Geber, und erinnere 
uns Daran, Daß der Urheber unjers Lebens auch 
Gefundheit wiedergeben koͤnne. Er tröfter uns 
bey den Bormwürfen, die wir uns etwa wegen uns 
frer Kranfpeit zu machen, haben, und fiärfet uns 
fern finfenden Glauben an Gott und feine Begnas 
Digung durd) den Nbelterlöfer. Und wenn er uns 
fer Ende nahe fieht, ſo wendet er feinen thränen, 
vollen Blick nicht von uns ab, fondern zeigt uns 
mit männlichem Muche die Hand, die unfer bre; 
chendes Auge zudruͤcken foll; diefelbe Hand, die 
er uns einmal zuerſt zur Verſoͤhnung darbot, als 
ein Fleiner Zwoift die Herzen trennte; und ſo laͤßt 
er uns noch im legten Augenblicke des tebens fuͤh— 
len, was das für eine Glückfeligfeit fen, einen 
Gott Haben, und einen Freund. Aber aud) auf 
der andern Seite wird der fterbende Freund im 
Augenblicfe des Hinfcheidens dem noch lehrreich 
und tröjtend, der weinend zurücbleiben muß. 
So wie die Strahfen der aufgebenden Sonne die 
Gipfel der Berge umglänzen, indem die Thaͤler 
noch in den Schatten der Nacht eingehüller find, 
fo erhebt der fterbende Freund fein ftraßlendes von 
bimmlifcher Hofnung und goͤttlichem Frieden gläns 
jendes Haupt über Die Nacht des Todes empor. 
Sein nahes Glück läßt dem Traurenden feinen 
eigenen Verluſt vergeflen, und er ruft ihm mit 
naffem Yuge frohlockende Gluͤckwuͤnſche nach. So 
verbreitet die Freundfchaft eine gewiffe Sußigfeit 
über Die bitterſten Leiden, floͤßt dem verzagtem 
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Herzen Muth und neues Leben ein, weiß jeden 
kleinſten Umſtand zu benutzen, um uns aufzuhei— 
tern, und verbindet mic fanfter Hand die Wun⸗ 
den, die uns fihmerzen und bluten. 

Ein fiebreicher Freund wird uns auch allzeit 
gern treuen Rath und redliche Anweifung erebeis 
Ien, wie wir uns das Unglück erleichtern, oder 
uns Davon befreyen Fünnen. Wir werden zu fol 
chen Zeiten oft von unfern Empfindungen fo übers 
yoältiget, Daß wir die Mittel nicht gewahr wers 
Den, die uns oft fo nahe liegen, und ſehr viel zur 
Derbefferung unfers Zuſtandes bentragen koͤnnen. 
Oft haben wir uns unfer teiden felbit Durch teichts 
finn, Uebereilung und Unvorfichtigfeit zugezogen; 
oder wir haben Fehler an uns, wodurd) wir uns 
fer Stück, unfer Fortkommen, die Achtung und 
Das Zurrauen unſrer Nebenmenfchen Bindern, und 
da wird unſer Fieber Dertrauter uns manches fa- 
gen, was fonft Fein andrer uns zu fagen wagt. 
Bisweilen verleiten uns auch unfte $eidenfchaften 
zu folchen Handlungen, die anſtatt uns zu retten; 
uns nur noch) tiefer ins Unglück Hineinziehen oder 
reizen, verbotene Wege zu gehen, und-auf Kos 
ften unfers Gewiffens uns aus dem fraurigen Zus 
ftande heraus zu reiffen, ber uns fo unerträglich) 
wird. Sn allen diefen gefährlichen fagen, worein 
uns das Gedränge der feiden bringt, ift ein treuer 
Freund der befte-Rathgeber und Befchüser unfers 
Herzens und unfrer Tugend. Seine ruhige und 
kaͤltere Meherfegung, verbunden mit feinen Eim 
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fichten und Erfahrungen, oͤfnet uns oft Wege, 
Die uns, ehe wir es vermuthen, aus dem Laby— 
rinthe gluͤcklich heraushelfen, im welchem wir vers 
. wickelt waren, Dffenberzig und unpartheiifc) ent, 
deckt er uns die Schwachheiten, die wir an ung 
haben, Die Fehler, welche wir gemacht, und die 
oft den erſten Grund zu unferm Unglück gelegt has 
ben. Er warnet uns, wenn wir aus Uebereilung 
oder Ungeduld im Ungeflüm unfrer aufbraufenden 
geidenfchaften einen verzweifelten Schritt thun 
wollen; er bittet und ermuntert uns, lieber das 
Schlimmfte zu leiden, als ftrafbar zu werden, 
und durch Ergreifung unerlaubter Mittel uns noch 
Den einzigen Troft im teiden zu rauben, den Troft 
eines guten Gewiſſens. Wie noͤthig iſt uns nicht 
ein ſolcher treuer Beyſtand unter dem Druck der 
Leiden, wo das ſchwache Herz fo leicht wankt, und 
feine Unſchuld aufzugeben geneigt ift, wenn es 
oft nur eine Kleinigkeit, nur eine einzige Verlez— 
zung des Gewiſſens bedarf, um allen feinen Triibs 
. falen ein Ende zu machen, und die Beiffeften Wüns 
fche in Erfüllung gebracht zu fehen, Stände als⸗ 
dann nicht ein Tugendhafter neben uns, deſſen 
Achtung und Liebe wir nicht gern verlieren wollen; 
unterftüßte Diefer nicht unſre finfende Tugend, fo 
würde fie beflagenswärdig verwelken, wie u 
Hofe in der Glut der Mittagefonne, 
Und bey wen förnten wir in Widerwaͤrtigkei⸗ 
ken eine zuverlaͤſſigere Huͤlfe finden, als bey dem 
Redlichen, der ns feine ganze Liebe ſchenkt, und 
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ſein Gluͤck in dem unſrigen findet. Seine Guͤte 
kommt ſo gern unſern Wuͤnſchen zuvor, und kann 
er ums auch nicht ſelbſt Beyſtand und Unterſtuͤz⸗ 
zung leiſten, fo ſucht er uns durch freundſchaft⸗ 
liche Derwendungen zu helfen. Mit warmen Ei 
fer wird er unfer Sürfprecher, wenn liebloſe Ur; 
theile uns das Dertrauen unfrer Gönner rauben, 
fie gleichgültig und abgeneigt gegen uns machen. 
Er kommt unfrer Schüchternheit und Delifateffe 
gern zuvor, und bringt unfer Anliegen da an, 
wo wir Hülfe erwarten Fönnen. Ach, nur ein 
Freund, deſſen Gunft fic) weder erfaufen, noch 
durch Eigennug erzwingen läßt, kann den unzaͤh— 
ligen Abwechfefungen und Derlegenheiten diefes 
Lebens das Gleichgewicht haften. Wie häcte jener 
fid) und die Seinigen wieder aufbelfen Fönnen, 
ba er durch Krankheit oder andre widrige Ders 
bängniffe feine Nahrung abnefmen, und fein Ge 
werbe ins Stocen gerathen fahe, hätte nicht ein 
redlicher Freund ohne Sicherheit durch Vorſchuß 
oder Buͤrgſchaft ihn in den Stand geſetzt, feine 
Handehierung wieder forrzufegen.. in andrer 
verarme one Schuld, aber ein. Freund forgt 
großmuͤthig für feine und feiner Familie Berpfle 
gung und Unterftüsung. Wir nähern.un: dem 
Alter, man verläßt und vergißt uns, und läuft 
der aufblühenden Tugend nad). Unſer teben wird 
einem Herbitrage gleich, , en welchem die Nacur 
fihrbar von ihren Bewunderern Abfchied nimmt. 
Dünnes Gewoͤlk überzieht den Himmel, nur hie 
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und da ſtehlen ſich einzelne Strahlen durch, die 
Die Erde matt erleuchten. Keine melodiſche Stim⸗ 
mie wird im gelben hinwelkendem Walde gehört; 
Die öde Stille witd nur durd) ein fihauerliches 
Flüstern unterbrochen, indem immer ein Blart 
nad) dem andern vom muͤtterlichen Aſte Abfchied 
nimmt, der es bisher genaͤhrt, und ben wuͤten⸗ 
den Stuͤrmen feit an fich gehalten harte; feife 
feufzend finfe es herab zur Berwefung. Eben fo 
trübe werden die Herbitrage unfers Lebens. Ein 
Bekannter nach dem andern fällt hinab in die 
Gruft des Todes. Wir bleiben allein, aber ein 
bewährter Freund bleibt, fo lange es Gott will, 
bey uns, faßt uns fiebreicy unter die Arme, ers 
leichtere ung die legten mühfamen Schritte unfrer 
Pilgerreife, : und läßt einen, lichten Strahl des 
untergehenden Lebens auf unfre Abendtage fallen. 
Müffen wir den Unfrigen zu früh die Welt ver: 
laffen, Die unerzogen und unverforgt unfte treue 
Fuͤrſorge noch fo nörhig hätten, fo erbietet fich 
ein vedlicher Freund, ihr Vater, Verſorger und 
Beſchuͤtzer zu ſeyn, und nimmt ſich ihrer Erzie— 
hung und ihres Fortkommens mit liebreicher Guͤte 
treulich an. Und liegen wir kraftlos und ſterbend 
auf unſerm Lager, ſo hilft uns der, der ein fro— 
ber Mitgenoſſe unſrer Freudentage war, leicht 
und treulich uͤber dieſen finſtern Abgrund hinuͤber, 
und läßt uns in dieſem letzten Lebens augenblick 
das ſuͤße Gluͤck genießen, von dem Arm noch im 
Tode umſchlungen zu werden, der uns fo oft im 
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Leben freudig umfchlang. - So finden wir in der 
Freundſchaft auch dann nod) Zuflucht, wenn Feine 
andre Zuflucht mehr für uns zufinden ift, Sie 
überwinder Hinderniffe, die unuͤberſteiglich feheis 
ren, und zwinge dem Unglüclichen unter der 
fihweren tajt der teiden Sreudenthränen ab. Auch 
liegt in der Huͤlfe felbit-fo viel mehr Erquickendes 
und Tröftendes, wenn fie von einem geliebten 
: Sreunde kommt. ie freuen fich Dann beyde! 
jeder trocknet dem andern feine Ihränen, einer 
dankt dem andern, denn ein jeder ſieht ſich für den 
beglückten Theil an; Freude fehre in bender Hers 
zen zuruͤck, und Die ganze Schoͤpfung lacht ihnen 
wieder zu. 

Nicht allein aber um Ungfüd zeige fi ch der 
Wetth der Freundſchaft, ſondern fie erhoͤhet auch 
jede Freude des Lebens; denn jede Freude wird 
doppelt empfunden, wenn ſie mitgetheilt wird. 
Mitten in der Welt, und umgeben von tauſend 
Schmeichlern, glauben wir in einer Wuͤſte zu 
ſeyn, wenn wir niemanden haben, dem wir unſer 
Gluͤck und unſte Freude erzaͤhlen koͤnnen, ohne 
zu fuͤrchten, daß er uns tadeln werde, oder daß 
wir feinen Neid rege machen. Einſame Ergoͤtzun⸗ 
gen ohne Mittheilung Fönnen das Herz nicht fehr 
ruͤhren. Selbſt Speife und Tranf ſchmecken uns 
viel beffer, wenn diejenigen, Die wir lieben, mit 
uns zu Tifche figen. Wie unausſprechlich aumu⸗ 
thig wird uns ein fehöner heiterer Morgen oder 
Abend an dev Seite eines Freundes und bey gegen 
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feitiger Ergießung des Herzens! Bis zu welchen 
Entzuͤcken ruͤhrt uns der frohe Anblick der feegens» 
vollen Felder und Gärten, oder einer fihönen Ges 
gend, wenn ein gefüßfvolles Herz neben uns alles 
mit bewundert! O welches Gluͤck der Welt fann 
mit. der feeligen Empfindung verglichen werben, 
wenn das Auge überall auf Scenen des göftlichen 
Seegens ſtoͤßt, dann ihm oft eine ploͤtzliche Zaͤhre 
entſtuͤrzt, die er aun dem Buſen feines gleichempfin⸗ 
denden Freundes ſtill und andachtsvoll fließen laſ— 
ſen kann! Wie ſich dann beyde der Schoͤpfung 
Gottes und ihrer uͤbereinſtimmenden frommen Ems 
pfindungen freuen! Wie ſie ſich wechſelsweiſe in 
dem Entſchluß ſtaͤrken, ihre Seele fuͤr dieſe ſeelig— 
ſten und tadelloſeſten Freuden tugendhafter Siebe 
ſtets empfängfich zu erhalten, aus der Fülle des 
Herzens unabläffig dem zu Danfen, der fie einans 
der zufüßere, und dadurch ihren hieſigen Aufent— 
halt fo anmuthig machte; und auch ferner feiner 
allgewaltigen Huld kindlich zu vertrauen. Es iſt 
ihnen in folchen monnevollen Augenblicken, als 
mehe ſchon ein Haud) von jener Himmelsfufe zu 
ihnen heruͤber, als fähen fie in ihrer Liebe und in 
der gemeinfchaftlichen Freude über die Pracht der 
göttlichen Aberfe fihon Die Dämmerung von einem 
neuen teben, den Wiederfihein des reineren Him— 
melsfichts, wozu fie ihre Seelen Bineufzufchwins 
gen fuchen, Und was auch das Kiefige.teben ihnen 

für Gfückfeligfeic anbieren und fchenfen mag, das 
wird ihnen erſt Dusch den andern und um bes ans 
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dern willen recht werth. Wonne athmend faͤllt 
der Begluͤckte in die Arme ſeines Freundes, und 
bittet, ſein Gluͤck mit zu genießen; und dieſem 
wallet das Blut, freudig hebt ſich ſein Herz em— 
por, er macht ſeinem Freunde ſein Gluͤck erſt recht 
ſchoͤn, und ſorgt fuͤr die Sicherheit und Dauer 
deſſelben. So ſchiffen beyde gemeinſchaftlich auf 
dem Strome des Lebens durch ſanfte angenehme 
Luͤfte fortgetrieben zwiſchen den herrlichſten Aus— 
ſichten der Segnungen Gottes hindurch, und wiſ— 
ſen, daß ſie dieſelben doch nur als den Vorhof 
zum Tempel der Gluͤckſeligkeit anſehen koͤnnen, 
wohin ihr vereinter Lauf gerichtet iſt. 

Du fraͤgſt: wo finde ich einen ſolchen Freund? 
O frage erſt, ob du ihn ſchon ſehnlich geſucht, 
ſeinen Werth erkannt, und dich ſeines Beſitzes 
würdig gemacht haft? dann ſiehe Dich nur ernit; 
lich um, fo ift er Dir vielleicht näher, wie vu es 
glaubt. Sey nur redlic und treu, offenberzig 
und gefuͤhlvollz dann mird dir fehon jemand bes 
gegnen, der deinen Werth wahrnimmt. 


Haft du Verdienft, ein Herz voll wahrer Güte, 
Sp forge nicht, ein Ähnliches Gemuͤthe 
Laͤßt deinen Werth nicht aus der Acht. 


Suche ihn dann durch Gefälligfeie und herzliche 
tiebe immer fefter an dich zu feſſeln. Ueberſiehe 
feine Fleinen Sehfer und Schwachheiten, mie er 
Die Deinigen mic Liebe trägt, Fordre nichts Ums 

billiges 
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billtges von Ihm; fordre nicht, daß er fich aufs 
opfern foll, um deinen Müßigang oder dein Wohl⸗ 
leben zu unterſtuͤtzen. Siehe bey der Wahl nicht 
auf Stand und Reichthum, ſondern auf Verſtand 
und Herzensguͤte. Vernachlaͤſſige nicht deinen 
Freund aus Veränderlichteic oder Eigennuß. For— 
die nicht bloß, fondern gieb und leiſte auch; laß 
dir feine Angelegenheiten, feine Sreuden und Lei— 
den. fo wichrig ſeyn, als ihm die Deinigen find, 
Sprich oft mir deinem Freunde von Wahrheit, 
Tugend und Menfchendejtimmung. Dies wird 
ein heiliges Band werden, das die Herzen unaufs 
löslich zufammen kettet. Dann verwandeln ſich 
alle Dornen und Diſteln in Blumen; beyder See⸗ 
len werben als unſterbliche Weſen durch gegenſei— 
tige Aufmunterung immer weiter über den Staub 
erhoben, und dem gemeinfchaftlichem Vater aller 
Wefen immer näher gebracht, bis der Tod fie das 
Bin verfege, wo der Genuß der Sreundfchaft noch 
reiner und inniger, und ihre Beſtrebungen noch 
edler find, | u 
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Nr Menſch kann fich nie mit etwas Höheren 
und Würdigerem befchäftigen, als mit den Wers 
fen Gottes des allerhöchiten und vollkommenſten 
Geiftes. Und wenn es wahr ift, was Die beflän- 
dige Erfahrung lehrt, daß der menfihfiche Geift 
fi) erhöhee oder erniedriger, je nachdem er fidy 
mit hohen oder geringen Dingen befchäftiger, fo 
kann wohl gewiß nichts mehr zur Bildung unfers 
Geiſtes beyrragen, als eine oͤftere nachdenfende 
Betrachtung der Natur. Der allervollfommenfte 
Geiſt überlegt, urtheilt und handelt hier gleich, 
fam vor unfern Augen, und wie fehr muß dies 
nicht unfre Derftandesfräfte fchärfen! Wo koͤnn⸗ 
ten wir beffer Erfindung und glückliche Ausfuͤh— 
rung, Gefchiclichkeit und Klugheit lernen, als 
in der Natur, wo alles fo vollfommen ift! Wenn 
gleich diefer unfer Wohnplatz nur ein Stäubchen 
gegen das ganze iſt, fo iſt Doch auch ſchon hier 
der Schöpfer unbegreiflich groß in feinen kleinſten 
Merfen.- Der Dau des Fleiniten Inſekts oder 
die Zufammenfeßung eines Sandforns überfteigt 
ſchon alle unfre Begriffe. O es ift unmöglid), 
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ſich mie folchen vollfommenen Dingen, wie wir 
überall in der Schöpfung finden, recht befanne 
zu machen, ohne daß dies nicht unvermerkt ums 
fern Geſchmack fürs Schöne vervollfommen follte. 
Es ift uns nun ſchon einmal ganz eigen, daß wir 
uns unvermerkt nad) denen Benfpielen bifden, die 
wir vor uns haben. Wir werden alfo aud) gewiß 
von einer überlegenden Berrachtung der herrlichen 
Werke in der Natur den beilfamjten Einfluß auf 
unfern Geift empfinden, und mit den erhabens 
ſten Bollfommenpeiten fo befannt werden, daß 
wir uns Diefelben nad) und nad) ganz zu eigen 
mahen.. — 

Auffer diefer Berbefferung des Geiltes wird 
aber aud) das Herz felbit durch die Berrachtung 
der Natur verfihönere. Denn unfre- Geſinnung 
pflegt jich immer nad) unfern Kenntniffen und Eins 
ſichten zu richten. Wer das Schöne in der Nas 
tur mic Woblgefallen betrachtet, der wird auch 
das Moralifchgure beffer empfinden; und wer an 
der Pracht der göttlichen Werke eine herzliche 
Freude hat, der wird nicht leicht niederträchriger 
Empfindungen des Herzens fähig ſeyn. Wer 
fönnte die in der Narur fü hellſtrahlende Güre, 
die fich bis auf das Glück jedes einzelnen Fleinjten 
Weſens erftrecft, mit Bewunderung betrachten, 
"über die wohlthuende Fürforge des Allerhöchiten 
innigit gerührt werden, und doc) fo böfes Her 
zens feyn, Daß er nicht durd) folche Ruͤhrungen 
zu ähnlichen Geſinnungen erweckt würde? Der 

Da 
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Anblick der überall herrſchenden vollfommenfen 


Ordnung wird es uns gleid) fagen, daß dem all, 
gegenwärtigem Negierer der Welt nur Ordnung 
gefallen Fönne, Daß das geringſte Gefchöpf ihm 
beffer gefallen würde, als wir, wenn wir durd) 
eigne Schuld einen Flecken in. der Schönheit des 
Ganzen ausmachen, daß wir uns dabey nothwen⸗ 


dig felbft mißfallen müffen, und aud) an der. all 


gemeinen Slückfeligfeic der Schöpfung Feinen Ans 
theil haben fünnen. Je mehr wir hingegen an 
der Bildung unfers Geijtes und ‚Herzens arbeis, 
ten, defto mehr tragen wir zur Bollfommenpeit 
des Ganzen bey, womit unfer eigenes Glüdf ges 
nau verbunden iſt. Liegt uns alfo Weisheit und 
Srömmigfeit am Herzen, wünfchen wir unfern 
Gott aus der Fülle unfers Herzens zu verehren 
und zu lieben, fo wird es uns auch Das größte 
Dergnügen feyn, ihn in feiner Schöpfung aufzus 
fuchen, und. uns in ein ftilles Nachdenfen Darüber 
einzulaffen. Wir werden dann erft recht zu ung 
feloit zu Fommen glauben, und freyer atmen, 
wenn wir uns an den Schönheiten der Welt ers 
quicen, auf Gottes Stimme in der Natur his 
zen, und uns Denen Dadurch erwecken frommen 
Empfindungen one Zwang und Zurüchaltung 
überlaffen Fönnen. O es Fann: wahrlich nichts 
unſern Fleiß fo fehr belohnen, und unferm Geis 
Fe mehr Nahrung geben, als eine empfindungs 


volle Betrachtung der Herrlichkeit Gottes in dies 
fer ſichtbaren Welt. 
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Was erhebt Die Seele mehr zu Gott, als die 
Natur, wenn fie von einem gefühlvollen Herzen, 
Das freyivon flürmifchen geidenfchaften ift, bes 
trachtet wird? Denn freylich, fo wie das Waffer 
nur dann, wenn es ftille ift, das Bild des Hims 
mels und der umberliegenden Gegend auf feiner 
Oberfläche zeige, fo Fönnen auch die fanften Bils 
Der der Natur fich nur auf einer ftillen Seele abs 
maßlen. Iſt es alfo wohl zu verwundern, daß 
Menfchen, die beftändig im Gewühl der Wele 
leben, in unzähligen Gefchäften verwickelt find, 
oder durch beftändig abwechſelnde tuftbarkeiten in 
einer immermwäßrenden Zerftreuung gehalten wers 
den, ſo wenig Sinn und Gefühl für die fanften 
Freuden der Natur haben, und fo wenig’ Ges 
ſchmack an den Schönheiten der Schoͤpfung fins - 
den? Nenn aber das Herzruhig, für das wahre 
Schöne, und für die reinen Freuden empfänglich 
iſt, und wie trecen alsdann auf den großen Schaus 
plaß der goͤttlichen Werke, die als fo viele Herolde 
feiner Macht und Liebe um uns ftehen, wo wir im 
Genuß ländlicher Stille den ofnen freyen Anblick 
feines Himmels und feinen: Erde vor uns haben, 
9 mein Gore! wie viel Tebhafter und berzlicher 
werden wir es dann empfinden, daß wir ganz in 
Sort leben :und weben; daß feine wohlthuende 
Allgegenwart tıns wie die Luft umgiebt, daß feine 
milde Gute durch die erwaͤtmenden Strahlen der 
Sonne, durch den erquickenden Regen und durch 
den frifchen Morgenthau alles belebt ‚und erfreuet, 
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alle Kräfte ftärft, und jedem lebendigem Gefchöpfe 
Nahrung und Freude bereitet. Es it uns als 
dann, als. wären wir wirflic) der Gottheit näher, 
als ſtaͤnden wir unmittelbar vor ihrem Angefichte, 
als richte fie ihren Gnadenblick grade auf uns, 
und reiche uns ihre fegnende Hand zum Pfande der 
tiebe dar, Gott ift die Liebe! ruft uns hier jeder 
Gegenſtand der prachtvollen Natur zu, und die 
Stimme jedes lebendigen Gefchöpfs it ein Nach— 
hall diefes allgemeinen Zurufs der Natur: Gott 
iſt die Liebe! Millionen Gefchöpfe treten als Zeus 
gen diefer eröftenden Wahrheit vor. uns. Schauet 
mich. an! rufe ung die Feldblume und der mit Blüs 
ten beladene Sruchtbaum zu, wer iſts, -der mid) 
mit Sarbenglanz und Wohlgerud) geſchmuͤckt hat? 
D es i® der-unfichibare Schöpfer ‚. der alle Blu⸗ 
men Fleider, der uns ſo ſchoͤn gemacht! Schauet 
mid) an, ruft uns das Vieh auf den Triften zu, 
wer iſts, der uns ernährt und tränft? Gore! 
Gott nur ijts, der allem Vieh fein Futter giebt. 


Mich, ruft die Sonn in.ihrer Pracht, 
Mic), ruft die Saat, hat Gott gemacht ! 
Gebt Auen Schöpfer Ehre! 


Und fo find überall Berge: und Meere, Waͤlder 
und Kluͤfte, der ſaͤuſelnde Hauch der Abendluft, 
und das fuͤrchterliche Brauſen des Sturmwindes, 
das ſaufte Blau des Himmels, und das Feuers 
meer des Abendroths, und die dicke Finſterniß 
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der Gewitternacht, Herolde der Weisheit und 
Güte des Unendlichen. Und wenn nun fo die 
frohe Gegenwart der_fichrbaren Gottheit von allen 
Seiten auf uns zuftrömt, und unter den milden 
Beruͤhrungen fanfter. tüfte gleichfam uns fühlber 
‚wird, follten wir uns da wohl enthalten fönnen, 
niederzufallen, und den. Herren der Herrlichfeie 
anzubeten? Sollte nicht da jede gefühlvolle Seele 
von Danf und Freude, von Ehrfurcht und Tiebe, 
von Troft und Hofnung durchſtroͤmt werden ? 
Sollten nicht Träpnen der heiligften Ruͤhrung 
und des Entzuͤckens aus unfern Augen fließen, und 
dies volle Seele gedrungen werden, : ihren ſtam⸗ 
mielnden tobgefang mit den tobgefängen aller Him⸗ 
melsbewohner und aller Erdengeſchoͤpfe zu vers 
vn 8 

Nie hat wohl jemals eine minſchliche Seele 
dieſe⸗ Vorgefuͤhl des Himmels lebhafter empfun⸗ 
den, als Wilhelmine v. Qe, die edelſte Freuns 
dinn meiner Juͤnglingsjahre, die aber ein fruͤher 
Tod meinem Herzen entriß, da fie kaum das tes 
ben: zu koſten anfing ; wie ein Ungewitter am früs 
ben Morgen die kaum ſich oͤfnende Roſe ergreift, 
und: ihre Blätter. zerreißt. Sie felbft war das 
fchönfte Ideal der bildenden Natur, und Diefe 
Erde hatte nichts Bortreflicheres „als fie. Alle 
Farben find zu matt‘, die Bluͤthe ihrer Unſchuld 
und Schoͤnheit zu mahlen. Aufsibret offenen 
Stirn wohnte die fiebenswürdigfte Heiterfeit und 
der ganze volle Ausdruck himmliſcher Guͤte. Es 


war, als wenn ein Strahl aus jener Welt aus 
ihren großen blauen milden Augen leuchtete. Jede 
Bewegung ihres fchlanfen Wuchfes war Anmuth; 
ihr langes blondes Haar gab ihrer ſtets einfachen 
Kleidung einen unnachahmlichen Schmuck; und 
wenn ſie in ſchwebender Leichtigkeit wandelte; 
glaubte man, daß noch bisweilen Engel zu den 
Sterblichen herabgeſandt würden. Nichts übers 
traf ihre aͤuſſerliche Schönheit, als ihre Seele, 
Idhre Tugend war das. Bild seiner. vom Himmel 
gefommenen- fanfren Gottheit, deren reizende 
Strahlen: nichr blenden , -fondern erquicfen, Bey 
aller Beſcheidenheit und alle Herzen feffelnden 

Sanftmuth, wußte fie Doch eine folche Ehrfurcht 
erweckende Wuͤrde anzunehmen, daß ein Blick von 
ihr jeden ſchlechten Menſchen ſeine Unwuͤrdigkeit 
tief in ſeiner Seele fuͤhlen ließ, ſo daß er nur mit 
heimlichem Zittern ſie anzuſehen wagte. Nichts 
machte auf ihre fromme Seele ruͤhrendere Eins 
druͤcke, als der Anblick der ſchoͤnen Natur, und 
es war immer, als wenn es ihr; ahndete, ſie wuͤr⸗ 
De bald die Herrlichkeit Gottes in vollklommnerem 
Glanze ſchauen. Nie werde ich: den rüßrenden 
Anblick vergeffen, da ich. fie einmal uͤberraſchte, 
als ſie eben von einer kleinen Anhoͤhe herab in ſich 
vertieft auf eine vor ihr liegende anmuthige Ge⸗ 
gend ihre Blicke richtete. Es war ein ungemein 
ſchoͤner Abend z die Sonne fanf mit anbetungs⸗ 
wuͤrdiger Majeſtaͤt unter den Horizont herab, und 
blickte noch bie und da aus gebrochenen Purpur⸗ 
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wolken hervor. Bor uns breitere ich ein mit mans 
nigfaltiger Pracht gefchmücktes und von blauen 
Bergen und Wäldern umgränztes Thal aus. Das 
wmerfärtliche Auge flog entzücht von Freude zu 
Freude über einen frifchgrünenden Teppich, der 
bie und da von Fleinen Dörfern unterbrochen wur⸗ 
de, bis zur-äufferiten Grenze hinaus, wo der feus 
rige Himmel auf der Erde zu ruben fhien. Die 
Glut der Sonne verguldere mit ihren legten 
Strahlen die Kronen der Bäume und Hügel, 
und durch ihren Wiederfihein wurde ein in der 
Mitte der Sandfchaft liegender breiter See einem 
Seuermeere ähnlich), das einen bimmlifchen Glanz ° 
auf Wilhelminens fihönem Gefichre verbreicere, 
Su ‚ihren Füßen murmelte ein fanft' riefelnder 
Dad, der fich bald im hohen Schilf verloßr, 
bald: in eilfertiger Gefchmindigfeit fi von dem 
Anhang ſtuͤrzte, und bie. und da Fleine grüne 
Inſeln bildere, Sie faß auf einer Nafenbanf 
unter den Schatten einiger finden, die ihre gruͤ— 
nen Zweige freundſchaftlich vereinigten, um fie 
zu bedecken, Sie faß in.füßer Entzuͤckung; ihe 
Haupt lag in ihrer fchönen Hanb auf einem ges 
kruͤmmten Stamme geflüst. Ihre Augen was 
zen auf die entzuͤckende Sandfchaft ‚gerichtet, und 
ſchwammen in Freudenthraͤnen. Alle ihre Ges 
fihtszüge Drücten die frommen.: Empfindungen 
ihrer Stele aus, über daB mannigfaltige Schoͤ⸗ 
ne, Das vor ihr lag. Bald fihlug fie ihr naſſes 
Auge zum Himmel auf, und ein: leifer Seufzer 
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entflog ihren Lippen; bald fiel es wieder beſchei— 
den auf die Gegend zuruͤck. Aus ihrem lächeln; 
den entzuͤcktem Angefichte ſtrahlte Die heiligfte Ans 
berung: der Gottheit hervor, und in ihrem denfen; 
dem Auge war es deutlich zu fefen, mit welchem 
Erjtaunen fie in diefen Naturfchönheiten den Wies 
Derfchein der böchiten Vollkommenheit erblickte, 
mie fie die hoͤchſte Weisheit in Anordnung fo vies 
fer Mitcel bewunderte, um ihre wohlthätigen End» 
zwecke zu erreichen. Endlic) zog die hinfinfende 
Sonne ihre ganze Aufinerffamfeit auf fih, und 
erfüllte.alle ihre Empfindungen. Ahr Haupt fanf 
an meine Bruſt; fo, mein Lieber, ’ fagte fie,:: fo 
ſtirbt der Chriſt, fo fanft ſchlummert er hinüber 
ins beflere $eben; und fo neu verflärt, wie die‘ 
Sonne, geht fein teben nach der Nacht des Gras 
bes wieder auf. Weine nicht, ſetzte fie hinzu, 
und ſahe mir wehmurhsvollem lächelnden Blick zu 
mir hinauf, weine nicht, wenn du auch mich fanft 
untergehen fiehit; ich fege mich in. Gottes Arm 
zum Todesſchlummer nieder, wie in meiner Kinds 
heit in den Schooß meiner Mutter. Will dann 
dein Herz zerfpringen, fo feße dich hieher; fiehe, 
soie dich die Sonne noch zuletzt mit ſanftem laͤ⸗ 
chelnden Blick anſieht, und dann fegnend zu einer 
andern Welt hinuͤber geht, wo man ſie mit Froh⸗ 
locken empfaͤugt. O erkenne darin Deine Wilhelmi⸗ 
ne, und trockne deine Thraͤnen. — O moͤchten doch 
alle, Die ein gefuͤhlvolles Herz haben, oft mit ſol⸗ 
een Empfindungen die Natur betrachten, wie viel 
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‚ihre Ruhe haben ! 

Inſonderheit ‚follten Diejenigen, die in der 
fchönen Jahreszeit ihren Aufenthalt auf dem Lande 
nehmen, wo fie die Natur in ihren fchönften Neis 
zen fehen, es der Mühe werth achten,. darüber 
nachzudenfen, voie fie fich ihren Aufenthalt recht 
fehrreich machen Fönnen. Viele haben ja die Ab; 
ſicht, durch Einathmen einer reineren gefunderen 
Luft ihre. Geſundheit zu flärfen, und durch Los⸗ 
reiffung von Gefchäften ihren Geift zu erholen. 
Könnte aber wohl etwas dem Geiſte beffere Erho— 
lung geben, und ihn zu den Befchwerden des Le⸗ 
bens ſtaͤrken, als wenn die forgenfteye Seele, 
entferne vom Geräufche der Stadt, fich mit vers 
doppelter Anbrunft zu ihrem großen Urheber ers 
hebt, und fich durch die ländliche Einfamfeit zur 
froßern Anbetung und zum ernfihaften Nachdens 
ken fammlee? Sollte es nicht billig feyn, indem 
man durch die Kräfte der Natur feine Geſundheit 
wieder herzuftellen oder zu befeſtigen fucht, aud) 
Buch Richtung feiner. Gedanfen auf den Herrn 
der Natur die Geſundheit feiner Seele zu ftärfen? 
D du Stadtbewohner! warum eileff du mit fol, 
her Geſchwindigkeit zum Thore hinaus? . Wir’ 

‚wird Die zu Murhe, wenn du aus dem Laͤrm und 
aus ‚ben herzbeklemmenden Diünften mit einem; 
mal unter den offenen freyen Himmel und mitten 
unter Die Werke Gottes tritſt? Was: empfindeft 
Au, wenn: du auf beblümten. Wieſen, zwiſchen 
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aͤhrenvollen Kornfeldern, unter den Scharten 
fanftraufchender Gebüfche oder im milden Mons 
denlichte umberwandelit, oder von einer Anhöhe 
auf eine feegensvolle Landſchaft herabblickſt? 
Ueberfälle dich nicht ein Teifer Schauer beym Ges 
füpf der did) umfchwebenden Gottheit? Fuͤhlſt du 
dich nicht gleichfam begeiftere, erwacht nicht herz 
liche tiebe und Vertrauen zu Gore in die? Wird 
nicht dein Herz erweicht, und erweckt, eben fo 
fanft, fo milde, fo wohlthuend, wie die ganze 
Natur, zu feyn? Empfindeft du nicht im! Bor 
ſchmack die Seltgfeit der Zukunft, wenn du mif 


geſchaͤrften Sinnen und mit geftärften Geiftess 


kraͤften die Herrlichfeit Gortes bewundern wirft ? 


\ 


D wohl allen denen, die mit folcher Empfindung 
erfüllt aus dem Genuffe der Narur zu ihren Woßs 


nungen zurücfehren. Wie viel Troft'und Freude 


wird dann der befeſtigte Gedanke an Gott ihrer 


Seele geben, 

Und was lehrt uns richtiger * wahren 
Werth der. Dinge, als eine aufmerkſame Be 
trachtung. der Natur? Wer ſtets mit der Eirels 
keit, mit dem Glaͤnze und Pompe der Welt ums 
geben iſt / deſſen Begriffe. werden: dadurch uns 
vermerkt verfälfcht; er beſtimmt faft immer nur 
den Werth einem Sache nad) ihrem aͤuſſeren ofe 
nur erborgtem Schimmer, ' Aber bey einer öfteren 
Betrachtung der Werfe Gottes fallen‘ gleichfam 
Die Schuppen von unfern Augen, und wir ſtim⸗ 
men bie uͤbertriebene Achtung immer mehr herab, 


* 


‚die wir: gegen bloß aͤuſſere Vorzuͤge hegten. Auch 
der Menſch ſelbſt wird nach und nach mehr nach 
feinem wahren Werth von uns geſchaͤtzt. Ein gu⸗ 
ter Verſtand, ein redliches Herz, Thaͤtigkeit im 
Leben, Einfalt und Unſchuld in den Sitten, dies 
werden nun die. Vorzuͤge, die unſre Hochachs 
tung auf fich ziehen. Und da wir diefelben eben 
fo gut beym geringen tandmanne finden, als 


. ben dem;,. der in- der großen Welt erzogen iſt, fo 


lehrt ung dies, aud) die Allernisdrigiten. als Mens 
ſchen zu ehren, und als Brüder zu lieben. Auch 
der Bauer iſt ein Menfch, oft ein weit nuͤtzlicheret 
Menſch, als der, der fih in Gold und Geide 
blaͤhet. Mit wie viel Schweiß des Angefichts 
muß er fein Brod effen, was für Befchwerden 
ertragen, wie fehr Die Kräfte.anfirengen, .um die 
nörhigen Nahrungsmittel für die menſchliche Ges 
ſellſchaft hervorzubringen! Sollte er mir nicht ehr, 
wuͤrdiger ſeyn, als der gefchäftige Müßiggänger, 
der in träger Ruhe, mit Putz und Spiel und ans 
dern nichtswürdigen Kieinigfeiten feine Tage vers 


taͤndelt? O wenn ich die Rasur in ihrer uners 


müderen Gefchäftigfeie, für das Wohl aller Ges 
fchöpfe in der Stille zu wirken, bewundere, wie 
fehr müffen mir dann aud) die Menfchen gefallen, 
die in Fleiß und Wohlthun die Natur nachah— 
men? Und da ic) in der ganzen Schöpfung finde, 
daß ich da niche erndten kann, wo ich nicht ge 
füer habe, daß bey allem Lieberfluffe, womit die 
Natur ihre Gaben auscheile, fie Doch auch for 
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dert, daß ſich der Menſch durch Fleiß und An⸗ 
ſtrengung ihren Seegen verdiene; o fo werde ich 
es auch auf meiner Seite für unbiflig halten, ernd; 
ten zu wollen, wo ich nicht gefäet habe, mich von 
der Welt ernäßren, Fleiden und erquicfen zu fafs 
fen, und nicht dagegen auch wieder zum Beſten 
der Welt zu wirken; nur immer zu empfangen, 
aber nicht wieder zu geben, oder wohl gar ihre 
Gaben durch Ueppigfeit und Schweigerey zu miß— 
bzauchen, und Diejenigen zu verachten und zu 
drücken, ohne deren Fleiß ich verhungern müßte. 
Zur aufmerffamen Berrachrung der Natur 
gehört auch ein reifes Machdenfen über die Nas 
tur des Menfchen, und wie viel wird auch das 
durch die Schägung feines Werths geminnen. 
Was finden wir nicht in der menichlichen Seele 
für Anlagen, Fähigkeiten ünd Kräfte. Wie bes 
wundernswürdig zeigen: fie fid) da, wo fie durch 
“ Erziehung und Unterricht entwickelte und gebildee 
werden, durch Scharflinn, Wis, Klugheit, Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wiffenfchaften; und aud) da, 
wo ſie nicht entwickelte werden, duffern fich oft 
die edelften Empfindungen des Herzens! O wie 
muß uns dies mit der größten Hochachrung 
gegen jeden Menfchen erfüllen, und mer follte 
‚nicht in diefen fchönen Anlagen den überzeugend» 
fien Beweis feiner herrlichen und ewigen Bes 
ftimmung finden, wozu der Allweiſe und Allguͤ— 
tige ihn erfchaffen hat: Aber auch eben dies muß 
uns lehren, daß nur das allein dem Menfchen 
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einen wahren Werth giebt, was ſeinen Verſtand 
erhellet, und ſein Herz verſchoͤnert, daß dies ſeine 
eigenthuͤmliche Wuͤrde ſey, die ein jeder ohne 
Ruͤckſicht auf Stand und Geburt haben kann, 
und die durch einen ewigen Fortgang in der Bolls 
fommenbeit, durch eine immer mehrere Entwik 
Felung feiner Faͤhigkeiten aud) immer höher ſtei⸗ 
gen wird. | 

Und follte niche auch die Natur felbft uns 
am beiten fehren, was menfchliche Gfückfeligfeie 
ſey? Srage ich den durch Eitelkeit, Prunk und 
Mode ganz verfihrobenen Menfchen, fo zeigt er mir 
mit zufriedenem tächeln Foftbare Kleider und Edels 
geiteine, große Palläfte mie unzähligen vergulde— 
ten und bemahlten Zierrathen ausgeſchmuͤckt, Fünft 
liche Gärten, zu deren unnatürlichem Schmucke 
fajt alle Handwerfe haben helfen muͤſſen, glaͤn- 
jende Staatswagen mit fehnaubenden Noffen bes 
fpannt, und taufend neumodifchen Flitreritaar. 
Er preifer fich glüclich und gaͤhnt, und ei duͤ— 
fteres freudenleeres Auge, feine welfen Wangen, 
feine Stirn, auf welcher tangeweile oder Kum— 
mer feinen ruhigen Sitz bat, und feine unrukige 
Schüchrernheit, Die jeden gnädigen oder ungnaͤ⸗ 
digen Blick ängftlic) ausfpäher, widerſprechen 
ganz dem gepriefenen Werth feines Gluͤcks. Aber 
wenn ich von einer Anhöhe herab einen Fleinen 
Theil unferer fehönen Erde überfehe, finde, wie 
alles, was lebt, froh ijt, und fich feines Das 
feyns freuet; oder wenn ich Die niedrige Stroh⸗ 
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huͤtte des Landmanns beſuche, die freylich von al, 
len Kunſtwerken des feinern Geſchmacks leer iſt, 
aber ich finde ihre Bewohner herzlich froh und zus 
frieden, gefund und durch die geringfte Kleinigs 
feic zur Freude empfänglich ; mie fie bald um den 
Tiſch herum, der nur mit groben einfachen Speis 
fen beſetzt ift, vertraulich fißen und fiherzen, und 
ſich auf eine gefegnete Erndre freuen; bald in Fühs 
len Abendfihatten, umringt von fpielenden Kins 
‚dern, fic) von der. Arbeit des Tages erholen, oder 
das Wohl des Staafs nad) ihrer Urt beherzigen, 
oder mir Geifter:, Herens und Wundergefihichs 
ten die aͤngſtlich horchende Tugend unterhalten, 
oder wie fie an feitlichen Tagen Alt und Jung 
nad) den freifcyenden Tönen eines Dudelfacs rans 
zen und fpringen, o follte ich da nichr lernen, daß 
wahre Gluͤckſeligkeit auch ohne Glanz und Lieber; 
fluß, ohne Pracht und Tirel, ohne ewiges Ums 
berflattern von einer Luſtbarkeit zur andern aefuns 
den werden Fönne? Als ich im vorigen Sommer 
eine Sennerhürte auf einem der Höchiten Berge in 
der Schweiz befuchte,. wogegen unſre Bauerhuͤt⸗ 
ten immer noch Fleine Pallaͤſte find, fand ich 
ihre Bewohner fo herzlich froh und gluͤcklich, daß 
mancher- Fürft ihren Gemuͤthszuſtand beneiden 
würde. Den ganzen Sommer hindurch ijt ihr 
tägliches SGefchäft, das Vieh zu warten, und 
Käfe zu machen; ihre einzige Koft ift Mild) 
und Kaͤſe. Ich feste mid) bey einem folchen 
Senner nieder, ſahe feiner. Arbeit zu, und 

— unter⸗ 
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unterhielt mich mit ihm won mancherley Dingen, 
Seine Seele war. der ſpiegelglatten Oberflaͤche 
. einer See glei), die durch Fein Luͤftchen unters 
brochen und beunruhigt wird, eine Gemürhss 
rube war nicht ſtumpfe Füßllofigfeic der Dumms 
heit. Ich mußte vielmehr erſtaunen, tie gur er 
ſich ausdrückte, wie richtig und bejtimme er von 
allem Ned’ und Antwort geben Fonnte, wornach 
ich mid) erkundigte; er wußte von Mittagslinie 
und vom Compaß zu reden, machte Sonnenußs 
ren, wußte vieles aus der Narurgefchichte; en . 
batte ein feines moralifches Gefuͤhl, und feine 
Seelenruhe fehien wirklich) aus guten Grunds 
fägen zu fließen, und nicht aus Mangel der Des 
Fanntfihaft mit der übrigen Well. O Menſch! 
ſuche die Gfückfeligfeit nicht auffer dir, ſondern 
in deinem Herzen. Oder, wie ſchon der alte 
Weltweiſe Plato fage: Willft dur zufrieden leben, _ 
fo vermehrte nicht dein Gurt, fondern vermindere 
deine Begierden. Wer war reicher, als Kerresz. 
und wer war ärmer, als diefer reiche Bettler, der 
Belohnungen ausftellen mußte für diejenigen, die 
eine neue Wolluſt erfinden würden. Vor allen 
Dingen fuche deine Zufriedenheit in einem mun⸗ 
tern, thaͤtigen und gefchäftigen Leben, in einem 
mäßigen Genuß irdifcher Freuden, im frohen Ge 
fühl der Allgegenwart Gottes, in einem unſchul⸗ 
Digen, gottergebenen. und zufriedenen Herzen, 
und in dem erfreulichen. Gedanfen an Gore und 
an Die beffere Zukunft, O Diefe Gefinnung iſt die 
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belohnende Frucht eines öfteren ftillen andachts⸗ 
vollen Umgangs mit den göttlichen IUerfen. Die 
Gedanken werden dadurch von den niedrigen Sors 
gen abgezogen, und die Seele erhebt fid) über alle 
eireln Wünfche einer eigennügigen Welt⸗ und 
‚Eigenliebe. Wir lernen, was wahrhaftig groß 
und erhaben, was Guͤte und Weisheit fen, wie 
klein und nichtswürdig das oft ift, was Eitelfeit 
und Stolz fo bewundern, Am Anblick. der göttlis 
hen Herrlichfeit gewöhnt fehen wir das mit gleich, 
gültigen Augen an, was Fleine Seelen in Erftaunen 
und Enrzücen fest. Diegutgefinnte Seele, ganz 
von der Schönheit der Tatur eingenommen, mache 
fich diefelbe zum Mufter der Nachahmung, arbeis 
tet an der Derbefferung ihrer Neigungen, Ems 
pfindungen und $eidenfchaften, um fie mic der 
Schoͤnheit der görtlicyen Werke übereinftimmig 
zu machen. Sie fliegt mie Bewunderung und 
Entzücen zum Schöpfer auf, gewöhnt ſich, im 
gedanfenyofler Einfamfeit fi) mit Gott und mit 
ſich felbft zu unterhalten, und empfinder als; 
dann eine füße Beruhigung und Stille in ſich 
ſelbſt, die durch Feine Sorge und Bekuͤmmer— 
niß geitdre wird. So lernen wir in der Schule 
Gottes erfennen, was wahre Gluͤckſeligkeit fen, 
und daß fie in jedem Stande und für jede Le— 
bensart, für den Thron und für die Huͤtte, in 
der. Einfamfeit und in der Geſellſchaft, auf 
dem Sande und in der Stade gefunden werden 
konne. — 


* 
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Was fönnte aber auc) dem gefuͤhlvollen Her⸗ 
zen einen ſeligern Vorſchmack von der Gluͤckſelig⸗ 
keit des kuͤnftigen Lebens geben, als die Betrach— 
tung der Natur? Wenn unfre Seele beym An—⸗ 
blick der goͤttlichen Werke in frode Bewunderung 
gefegt, mit Ehrfurcht, Danfbarfeitiund Liebe ges 
gen Gott erfüller wird, iſt dies dann nicht das 
füßefte Vorgefuͤhl, wie unausfprechlich einmal 
unfer Entzuͤcken feyn werde, wenn wir die Wun— 
der feiner Liebe mic gefchärften Sinnen und geübs 
‚teren Geittesfräften überfchauen, Die Ordnung, - 
den Zufammendang und die wohlthaͤtigſten Abs 
fichten bey allen gefchaffenen Dingen im helleſten 
Lichte erblicken, und. auch da die tieffte Weisheit 
und die höchite Liebe finden werden, wo wir bier 
Unordnung zu feben glauben. O da wird ſich 
dann unfern geftärften Blicken die ganze Pracht 
feiner Himmel öfnen; mit entzuͤckender Freude 
werden wir. ſehen, tie feine Allmache unabfäffig . 
gefchäftig if, zu erfreuen und zu fegnen; unfer 
fihärferes Ohr wird mic Erjtaunen das höhere Lied 
der himmlischen Heerfihaaren hören, und unfse 
Seele wird ringen und fireben, mit ihnen vers 
eine dem Weltenfchöpfer Dank und ‘Preis und 
Ehre zu. bringen. | 

. Und endlich, . wie viel Herzensraße fchenfe 
die Natur dem, der fie nac)denfend betrachter! 
Mic wie viel Sorgfalt und Güte iſt für das Le— 
ben des Fleinften Thiers geforge! Mic ftillwirs 
Tender Hand Fleider der Schöpfer die Blumen, 
2 E a 
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und mahlet fie fo f[hön. Durch ihn grünen Wie⸗ 
fen und Felder; er ſchmuͤckt Die Berge mit Kraͤu⸗ 
tern, und giebt dem Obftbaume feine Früchte. 
Und ift diefer allgemeine Dater der Welt nichr 
auch ‚mein Vater? Sieht er nicht jede Thräs 
ne, und zäbfe"fie, die ich im Stillen weine? 
Hört er nicht jeden Seufzer meiner tippen, und 
kennet jede Sorge, jedes geheimfte Verlangen 
meines Herzens? Hat. er nicht “alle flüchtigen 
Tage diefes Furzen Erdenfebens beftimmt, und 
einem jeden feine Freuden mit Weisheit zuges 
theilt? Sollte der mic) vergeffen, der des Fleins 
ften Wurms nicht vergiße? Und wenn ich: auch 
Tiefen vor mir fehe, die unergruͤndlich feheinen, 
fo, will ich mic) nur getroft von ihm führen Taf 
fen, der mich ſchon über fo manchen gefäßrlichen 
Abgrund glücklich hinuber geholfen Hat; der Aus, 
gang meiner teiden wird die Weisheit feiner teis 
tung zu meiner völligen Beruhigung rechtfertigen. 

So will id) denn oft und gern Anbetung und 
Danf dem Allmächtigen und Allgürtigen im Tem; 
pel der Natur darbringen, und meine Seele in 
feinem $obe üben. Dies wird meinem Herzen 
viele reine edle Freuden geben, und mid) der 
Öfückfeligfeit des jegt mir noch unfichtbaren herr⸗ 
ſicheren Reichs Gottes fähig machen. 





/ 
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G; ijt nicht eine fo gar. Teichte Kunft, glück 
lich) zu feyn. Diele geben ſich ihr ganzes Leben 
hindurch vergeblihe Mühe, fie zu erlernen. Und 
doch hat es Menfchen gegeben, die glücklich was 
sen.- Es muß alfo auch noch folche geben fönnen, 
und- alle müffen es feyn Fönnen, oder es war nie 
jemand glüdlih, Es muß alfo nur an den vers 
kehrten Wegen liegen, Die Diejenigen wählen, Die 
über Fehlſchlagung ihrer Bemühungen nad) Gluͤck⸗ 
feligfeie Elagen. Bald ſchließt man zu boreilig 
aus den fröhlichen Gefichtern derer, die fi) ganz 
den finnlichen Freuden. überlaffen, daß da die 
Gfückfeligfeie wohl zu Haufe ſeyn müfle, und 
daß fie alfo in dem unaufhörlichen Genuß förpers 
licher Bergnügungen feinen Sitz habe. Bald. 
läßt man ſich durch den Glanz und Pomp, durch 
die Drache und. Herrlichfeit der Welt blenden, 
und glaubt, man würde der glücflichite Menfch 
feyn, wenn man einen folcjen hellen Schein um 
ſich Härte, da doch felbit ſchon in der Förperlichen 
Natur auch) oft Faͤulniß und flinfende Duͤnſte ein 
tiche um ſich verbreicen. Bald Hält man Reich 
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thum für den einzigen Schlüffel zum Tempel ber 
Gfucfeligfeit, und glaubt, je mehr man davon 
fammfe und aufhäufe, deſto ficherer habe man 
feine Wohlfahrt gegründer. Da man alfo in der 
Sache felbit nod) fo unbeftimmt ift, was Gluͤck— 
feligfeit fey, fo darf man fich auch nicht wundern, 
daß viele fo ganz widerſinnige Mittel erwählen. 
Die weniaften Menfchen, felbft Diejenigen nicht, 
die fich Luft und Froͤhlichkeit zum einzigen Zweck 
des Lebens gemacht zu haben fiheinen, denken 
Darüber nach, was wahre Nuhe und Vergnügen 
fey; denn fonft koͤnnten fie unmöglich vor den 
reinſten und ergiebigften Quellen vorbeygehen, aus 
welchen Ruhe fließt, und da nad) Geelenfrieden 
herumlaufen, wo fie nur Täufchung und Berau—⸗ 
fhung der Sinnen finden koͤnnen. 

Das jugendliche After ſcheint zur Gfückfeligs 
keit am gefchickteften zu fenn. Die blühende Ges 
fundheie, die Leibesſtaͤrke, die feurige Einbils 
dungskraft, die Tebhafteren Empfindungen, ja 
ſelbſt der jugendliche Leichtſinn, der alle unanges 

nehmen Eindrücke bald wieder aus dem Sinne 
fiy.ägt, das alles feheine der Gfückfeligfeit fehr 
günftig zu fenn. Aber leider iſt fie doch größtens 
eheils in dieſem Alter nur ein fanfter Raufch, oder 
wie ein angenehmer Traum, deffen man ſich beym 
Erwachen faum wieder erinnert. Die Heftige 
keit, womit man feinen $eidenfchaften und Be 
gierden zu folgen pflege, erlauben der Bernunft 
nieht, Die Wahl der Bergnügungen zu beftims 
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men, und fo genießt man oft Freuden, die man 
in der nachfolgenden tebensperiode beweinen muß; 
umd die ganzertingebildere Gluͤckſeligkeit ift einer 
unbefruchteten Bluͤte ähnlich, Die wieder abfälie, 
— Feine Frucht anfegt. 

Die wahre Gluͤckſeligkeit muß überhaupt für 
iebes Alter zu finden, fie muß fo alldemein ſeyn, 
wie die Luft, und einer Quelle ähnlich ‚ die fich 
zu einem Strom ausbreiter, der bis am die Auf 
ferfte Graͤnze unfers Lebens reicht. : Eine Glück 
feligfeit für wenige Augenblicke ift gleich dem 
fehnellen Schein des Bliges, den man für das 
Tageslicht hält. : 

‘+ Und was nennen wir denn gfücttich feyn ? 
O wiſſen es die felbft, die die Gluͤckſeligkeit ſu— 
chen? So wie ſich Pygmalion eine Geliebte 
ganz nach feinem Geſchmaͤck verfertigte, und nun 
die Benus bat, ihr das teben zu geben, fo bils 
det fich auch ein jeder feine. Gluͤckſeligkeit nad) 
feiner dee, oder nad) feiner Leidenſchaft. Aber 
fie dauert nur fo lange, bis neue teidenfihaften 
auch neue Begierden und neue Träume erzeugen, 
und wenn er auch ofr erhalten, was er gemünfcht, 
fo muß er doch am Ende die Klage führen, die 
fhon Seneca vorbringt: „ich wuͤnſche alles 
„ungefchehen,: was ich bisher gerhan habe; wenn 
„ic Daran denke, was ich gefagt habe, fo wuͤn— 
„sche ich, ich wäre ftumm geweſen; was ich 
„mir wuͤnſchte, bafte ich jege für Fläche meiner 
„Feinde; was ich fürchtere, guter Gott! wie 
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„viel unbedeutender iſt es, als das was ich 
„begehrte! Ich habe mit vielen in Feindſchaft 
„gelebt, aber mich mic ihnen wieder ausgeföhnt, 
„nur mein eigener: Freund bin ich noch) nie ges 
„morden.” — mim 
:. taffet ung alfo die Wenigen fragen, die wirk, 
lid) Die wahre dauerhafte Gluͤckſeſigkeit fanden, 
die ſie ſuchten. Und alle Diefe werden einſtimmig 
bekennen, daß Seel enruhe die einzige hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit des Lebens ſey. Es iſt bier aber 
nicht die Rede von der ſcheinbaren ſehr betrieg⸗ 
lichen Ruhe, die in leichtſinniger Sorgloſigkeit, 
in verſtockter Sicherheit, in traͤger Unempfind⸗ 
lichkeit ihren Grund hat. Ein Menſch, der gar 
nicht über feine Höhere Beſtimmung oder über die 
Anwendung. feines Lebens und feiner Zeit nach⸗ 
denkt, der kann, ſo lange er im Taumel der 
Froͤhlichkeit iſt, ganz heiter und ruhig ſcheinen. 
Er hat ſtch fo mir Sinnlichfeie und iedifchen Guͤ⸗ 
fern umfchangt, Daß Die Kraft der Wahrheit ums 
fonft bis zu ihm durchzubringen ſucht. Wie kann 
aber eine folche leichtſinnige $uftigfeir Seelenruhe 
beiffen, da ſie ja durch jeden, vernünftigen Ge⸗ 
danken verfiheucht, und Durch die Fleinfte Wider, 
waͤrtigkeit erfchürtere wird! Dann müßte man 
auch von einem Kranken, - der durch anhaltende 
Schmerzen beräube, in einen fühllofen Schlums 
mer fälle, fagen, er fen nun wieder geſund, weil 
er doch in dieſem Augenblick Fein Gefühl feis 
ne Schmerzen hat. Dieſe ſcheinbare Ruhe iſt 
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nur Betaͤubung und macht Die Krankheit der 

Seele um ſo gefaͤhrlicher. | 
Wahre Seelenruhe kann nur aus der Berfaß 

- fung des Herzens fließen, da daffelbe weder durd) 

- heftige eidenfchaften, noch durch ungeftüme Ber 
gierden in Bewegung gefegt wird. Daraus ent, 
ſteht eine immer gleiche Heiterfeic des Gemuͤths, 
Die. weder in wilde ausgelaffene Froͤhlichkeit aus; 
ſchweift, noch durch mürrifches in fich ſelbſt Ders 
-fchließen unterbrochen wird. So wie ein fanfter 
Dach ſich Durd) reizende Thälgr winder, und an- 
feinen Ufern Fruchtbarkeit und Seegen :verbreis 
tet, ſo fließt, wo wahrer Seelenfrieden it, das 
Leben in ungeflötter--Ruhe hin, mwohlthätig und 
erquichend fuͤr ſeine Nebenmenfchen, ohne durch 
Stürme und ungeflüme Wellen trübe gemad)e 
zu werben. ‚ı Keine bange Furcht nagt an feinem 
Herzen; und welche Derfaffung der Seele Fann 
gluͤcklicher ſeyn, als Die, wenn man nichts fuͤrch⸗ 
tet. Die Furcht iſt der größte Peiniger des tes 
bend, Das Unglück ſelbſt ift viel leichter zu ers 
tragen,: als die Angft, die wir fühlen, wenn es 
ung bevorſteht; und es kann nichts Kfäglicheres 
gedacht werden, als eine zaghafte, bange und 
von Furchr geplagte Seele. Es ift daher das 
allgemeine Beftreben aller Menfchen, ſowohl des 
Abergläubifchen, als des Weltweifen, fihere Miks 
tel aufzufuchen, um der Furcht zu entgehen, die 
Das teben fo befchwerfich macht. Diefe Furcht 
iſt da völlig beſiegt, wo wahre Seelenruhe it, 
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Es iſt alfo auch daſelbſt Feine Furcht mehr vor 
Gottes Ungnade und Strafen, und daraus ent 
ſteht eine vollfommene Gewiſſensruhe. Mit einem 
böfen Gewiſſen hat es eben die Bewandniß, ala 
wenn man. im teiblichen etwas Ungefundes gegef 
fen hat; man-empfindet alsdann im ganzen Körs 
per eine gewiffe Unruhe, Angſt und Unbehaglich— 
keit. Und fo auch, wenn man feine Pflichten aus 
den Augen gefegt, oder denfelben zuwider gehans 
delt hat, fo fängt das Gewiſſen an, uns heimlich _ 
mit allerley unangenehmen Bormürfen zu Eränfen, 
und Unruhe zu machen. Ein lang unterdruͤcktes 
und nun aufmwachendes Gewiſſen ift gewiß der 
ſchrecklichſte Zuftand, worin ſich die Seele befins 
den kann. Ein folcher Menfc). ift gleich einem 
unmiffenden Wanderer, der in der Nacht auf dem 
befannten Wege in ſich gekehrt geht, ‚aber plöß» 
lid) den Sußiteig unter $eichen verliert, wo fonft 
die wallende Saat um ihn her Lieblid) rauſchte. 

Angft und Grauen überfällt ihn; zitternd faͤhrt er 
mit wildem Schrecken zuruͤck, ſchauet aͤngſtlich 
umher, kennt die Gegend nicht wieder, eilet mit 
fluͤchtigen Schritten zuruͤck, und das Grauen folgt 
ihm dicht auf der Ferſe nach. So moͤchte auch 
der vom Gewiſſen erſchreckte Menſch fliehen, um 
ſeinem Elende zu entgehen; aber wohin? Er 
mag ſich von einem Orte zum andern begeben, er 
mag ſich verſtellen, wie er will, er mag ſich un⸗ 
unterbrochen in tauſend eitle Dinge zerſtreuen, ſo 
kann er doch nie zur Ruhe kommen, denn er fuͤhrt 
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dasjenige bey ſich, woraus unfehlbar Angſt und 
Mißvergnuͤgen entſtehen muß. Dem Kranken 
ſind ſtaͤrkende Mittel mehr gefaͤhrlich, als heil⸗ 
ſam, wenn nicht das erſt aus dem Leibe wegges 
ſchaft wird, ‘was die Urfache der Krankheit ift; 
und fo muß aud) das verderbliche Gift der Seele 
erit abgetrieben werden, oder es wird eine beftäns 
Dige Unfuft im Gemuͤthe bleiben. Ein jedes Ding 
ift nur dann in Ruhe, wenn es-fich in dem von 
der Natur ihm bejtimmten. Zuftande befinder. 
Wird es aus diefem Stande berausgefegt, fo 
kann es nicht eher rufen, bis es feinen natürlichen 
Zuftand wieder erreicht. Wenn ein einziges Glied 
des Körpers verrenfe ift, fo Hören die Unruhen 
und Schmerzen, die der ganze Körper empfinder, 
nicht eher auf, bis es wieder in feine natürliche 
tage gebracht iſt. Diefer natürliche Stand uns 
frer Seele ift Bereinigung mir. Gott durch ge 
genfeitige tiebe. Giebt uns das Gemiffen bier: 
von ein frohes Zeugniß, fo empfinde die Seele 
ein eben fo unausfprechliches Bergnügen, als wir 
im Sedifchen empfinden, wenn unfer Leib voll 
fommen gefund if. | 
Am deutlichſten offenbart ſich wahre Seelen 
ruhe durch eine gewiſſe Groͤße des Geiſtes in allen 
Widerwaͤrtigkeiten. So ſchwer auch oft die Lei⸗ 
den des Rechtſchaffenen find, fo wird doc) die 
innere Ruhe nie von ihm weichen; er wird ohne 
Murren tragen, dulden und hoffen, und ſich 
gleichſam einwickeln in den allmaͤchtigen vaͤter⸗ 
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lichen Schuß der Fuͤrſehung. Er weiß; daß fo 
wie Stürme und Ungewitter in der Welt wohl⸗ 
thaͤtige Mittel find, um giftige Dünfte und ans 
ſteckende Seudyen zu vertreiben, und allenthals 
ben Gefundheie und Fruchtbarkeit zu verbreiten, 
fo nörhig find auch Stürme des Unglüds, um 
dem erfihlafften Glauben an Gott neue Kraft 
zu geben, das fehlummernde Herz zu ermuns 
tern, und das. ermattete Gebet zu beleben, - Er 
wird der. menfihlichen Schwachheit wohl eine 
Träne erlauben, aber er wird nie verzagen, 
- im eignen Bewußtſeyn feiner Tugend Quellen ges 
nug des Troftes und der Standhaftigfeit fins 
den, feinen widrigen Schickfalen ein mit Geduld 
gerüfteres Herz entgegen zu ftellen, und fich ger 
laſſen unter die Streiche des Ungluͤcks zu beus 
gen. So verläßt die Seelenruhe den Nedlichen 
in. allen Umständen des tebens nicht, und fie ers 
quickt auch feinen. Geift im Augenblick des Ueber⸗ 
gangs in eine beffere Welt. Dies it der ficherite 
Probierſtein des wahren Geelenfriedens, daß er 
aud) in Der letzten Todesjtunde nicht von uns 
weicht. D ich leſe eure Leiden und eure Siege 
mit einer wehmüchigen Ehrfurcht, ihr Märtyrer 
für die Ehre der menfchlichen Natur. Ein edler 
Stolz über die Hoheit der menfchlichen Würde 
srhebt meine Seele, indem eine Thräne über euer 
Schickſal meinem Auge, entfällt. „Drohe mir 
„mit dem Tode, fo oft du willft,” antwortete 
ein Srävola dem erbitterten Sylla, zeige 
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„mit dein ganzes Heer; ich werde um meines 
‚wenigen alten Blutes willen den Marius nicht 
„fur einen Feind erflären, der Nom und gang 
„Italien gerettet hat.” — Der Nitter Lucas, 
der Eofchefter gegen die Andependenten verrheis 
Digte, giebt feldft das Commando, als er auf 
Erommells Befehl erfchoffen wurde. Sein Freund 
tisle umarme und Füßr feinen Leichnam, und 
befiehlt den Soldaten, die aud) ihn erfchießen - 
follen, näher zu treten. - Ein Soldat fagt ihm: 
„ich bin euch gut dafür, Daß ich eud) treffen will;” 
der Ritter lächelt, und verfege: „meine Freunde, 
„ich bin euch ſchon näher gewefen, und ihr habe 
„mich nicht getroffen.” Wer bewundert nicht die 
erhabene Seele eines Montrofe, der mit weni, 
gen unbewafneten Soldaten ein ganzes wuͤthendes 
Heer von Nebellen in Schrecken ſetzt, um feis 
nen König zu verrheidigen. Er wird gefangen; 
man kuͤndiget ihn fein Urtheil an; er foll am 
Galgen fterben, dann foll fein Haupe vor feis 
‚nem Gefängniffe aufgefangen, feine Hände und 
Fuͤße in vier Städte des Königreichs angebefs 
tet werden. „O, fagt er mit heldenmürhiger 
„Seele, ich halte es für eine größere Ehre, daß 
„mein Haupt vor dem Gefängnifle hängt, als 
„wenn mein Bildniß im Schlafgemad) des Ks 
„nigs aufgehängt würde; und ich wünfchte, ges 
„nug Hände und Fuße zu haben, damit fie in 
„alle Städte der Chriftenheit gefande würden, 
„um da zu zeugen, für welche Sache ich ges 
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„fochten habe.“ Solche Seelengroͤße verdient 
unſre Bewunderung und Nachahmung; fie iſt 
nicht Hartnaͤckigkeit und Stolz, ſondern Feſtig— 
keit, die ſich auf Tugend und Unſchuld gruͤndet. 
Sie wird erſt durch Ungluͤck hervorgebracht, ſo 
wie Fruͤchte durch die Hitze zur Reife gelangen; 
und wenn der Himmel einen großen Mann bilden 
will, ſo leitet er ihn durch Stufen des Ungluͤcks 
zu einer ſtandhaften Weisheit, und bildet ſein 
Herz durch Gefuͤhl der Leiden zu erhabenen Grund⸗ 
fügen. Das Gluͤck iſt wie eine zu zaͤrtliche Muts 
ter, die. ihre Kinder in ihrem Schooße verdirbt, 
weit fie alle ihre Milde über fie ausgießt, und 
“ihren Wünfchen nichts verfagt. Dadurch) mad), 
fen ihre Degierden, wie ein Strom immer größer _ 
und reiffender wird, je mehrere Bäche fich in 
ihn ergießen. Zuletzt reiffen fie voll Ungeſtuͤm 
alles mit fich fort, achten weder göttliche noch 
menfchliche Geſetze. Gemohnt, alles zu erhals 
ten, was fie nur begehren, find fie aufgebracht 
gegen alles, was ihrer eingebilderen Gtlückfeligs 
keit hinderfich wird, meil ihr eigenes Selbit in 
ihren Augen der große Mitrelpunfe der Schds 
pfung iſt. Ihr Herz iſt wie eine offene Stadt 
ohne Mauern, die jeder Empörung der teidens 
fihaften, jedem Einbruch des Derdruffes bloße. 
geſtellt iſt. Wie lächerlich ift nicht ein Nero, 
der als Kaifer, im Beſitz allee Pracht, alles 
Ueberfluffes, aller Wollüfte, ſich doch Höchft uns 
gluͤcklich fühle, weil er nicht auch Der. beite Saͤn⸗ 
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ger und Dichter iſt. Nichts, nichts kann ihn 
glücklich) machen, als er muß mit den Sängern 
um ‘den Vorzug flreiten. Das Volk wird ver; 
fammlet, der Kaifer fängt mic Zittern den Wert 
flreit an, fürchter fi) vor dem Pöbel, den er 
zu feinem Nichter har. - Er ſingt; man Flarfc)t 
in die Hände, um nur dem Streite bald ein 
Ende zu machen; aber ein Nero ift nicht fo 
bald ſatt, fic) loben zu laffen, als das Volk, 
feine Stimme zu hören. Man will ſich for 
ſchleichen, aber er laͤßt die Thore verfchließen , 
finge fort, und zwingt die Berfammlung, zus 
zuhoͤren. Die Srauen gebären, die Juͤnglinge 
retten fich über die Mauer, die Männer ftellen 
ſich todt, und laſſen fich als Leichen heraustras 
gen, und. der Kaifer wird der Narr feiner Uns 
terehanen, um einige Stunden fang auf eine Id 
cherliche Arc glücklich zu ſeyn. 

Aeceuſſere Guͤter allein Fönnen nie den Men— 
ſchen gluͤcklich machen, und fie geben nur dem 
wahres Dergnügen, der aud) ofne fie glücklich 
feyn würde. Oder glaubft du, Abdolonimus 
fen nicht ſchon damals glücklich gewefen, als er 
feinen Fleinen Garten mit eigenen Händen bear 
beitete? Ein Alerander, den Die ganze Welt 
nicht erfärtigen Eonnte, Fonnte es freylich nicht 
begreifen, wie, er die Armuch hatte ertragen 
fönnen. Diefer aber, indem er den Grabfiheid 
mit dem Zepter vertaufchte, fagte: O Fönnte ich 
als König fo vergnügt feyn, als ich es in meinen. 
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Armuth war! O die Thoren, die immer ihr 
Gluͤck auſſer ſich ſuchen! Sie finden nie, was 
ſie wuͤnſchen. Sie beſitzen alles, ohne es zu wiß 
fen, und fihmachten nur nad) dem, was ihnen 
fehle. Sie find bey ihrem Reichthum arm, ihre 
Dergnügungen geben dem Herzen feine Freude; 
fie ſchwimmen wie ein Tantalus in Strömen 
des Ueberfluſſes, ohue ihren Durſt loͤſchen zu 
koͤnnen. 

O tretet zur wahren Quelle, ihr die ihr 
Gluͤckſeligkeit ſuchet! Welche Freuden liegen in 
der Erkenntniß der Wahrheit, in dem Geſchmack 
am Moraliſchſchoͤnen, Großen und Erhabenen! 
Wie viel Entzuͤckungen in den geſelligen Tugen⸗ 
den, in Freundſchaft und Liebe, in Menſchen⸗ 
liebe, Großmuth, Dankbarkeit, und in allen ſuͤſ— 
fen Regungen einer Seele, die ihre Leidenſchaf— 
ten beherrſcht, und fich zu allen edlen Empfins 
dungen gebildee hat. O bey diefer glücklichen 
Derfaffung müffen ſelbſt widrige Schickſale oft 
die Dergnügungen erhößen. indem wir über 
unſer Unglücf weinen; finden wie in demfelben 
Gelegenheit, die fchöne Seele, die Siebe -und- 
Treue unfers Freundes wahrzunehmen, und auf 
folche Weiſe durch den Verluſt eines koͤrperlichen 
Vergnuͤgens ein geiſtiges Vergnügen zu erhals 
ten. Und ift man fich bewußt, daß man das 
Seinige gethan hat, o wie froh und zufrieden 
mache Dies felbft dann, wenn unſre guten Abs 
fichten vereitelt werben. Aber welche Seligkeit, 
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ſchon des Himmels Vorſchmack iſt, durchſtroͤmt 
das Herz, wenn man die Fruͤchte ſeines Fleiſſes 
vor Augen ſieht. Und kann man ſich das Zeug⸗ 
niß geben, zur Belehrung und Beſſerung ſei⸗ 
ner Bruͤder beygetragen zu haben, dem Unwiſ⸗ 
ſenden zur Erkenntniß der Wahrheit, dem Uns 
verfühnlichen zur Derzeifung, dem Hartherzigen - 
zur Wohlthaͤtigkeit bebülflich geweſen zu fen, 
o das iſt eine unausfprechlich füße Empfindung 
fürs: Herz; das giebt unerfchürterliche Seelens 
ruhe und mit ihr wahre Gluͤckſeligkeit. 
O ich will alſo alle guten Handlungen, die 
ic) aus reinen Abſichten thue, als Saamenkdi— 
ner Des Friedens umd des Trofteg anfehen, die 
ich in meinem. ‚Herzen ausſtreue. Ich will reich, 
lich ausfäen, fo wird meine Ruhe groß feyn auf 
Erden, und mein Lohn groß im Himmel, 
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Reine Empfindung ift dem menfchlichen Herzen 
natürlicher, als das Mitleiden. Sie iſt einer 
der herrlichſten Vorzuͤge, wodurch fich die menfch» 
liche Seele über die Thierſeelen erhebt, Die größs 
tencheils kalt beym Anblick der Noch ihrer Mit, 
‚gefchöpfe bleiben. Leider fcheinen auch viele Mens 
{chen für nichts Gefühl zu Haben, als für fich 
ſelbſt. Allein ihre Seele ift nicht mehr in ihrem 
hatürfichen Zuftande, fondern durch Geiz, Stolz, 
Haß und Rachſucht verhärter; und doch Fönnen 
fie ſchwerlich das innere Gefühl der Theilneh—⸗ 
mung ganz tinterdrücen. Diefe Empfindung des 
Mitleidens gereiche der Menfchheit zur größten 
Zierde, und iſt zugleid) eine Hauprfiüge, worauf 
fi) die Wohlfahre der menfchlichen Gefellfchaft 
gruͤndet. Iſt es alfo nicht eine fehr weife Ein 
richtung des Schöpfers, daß diefe Tugend nicht 
wie manche andere erjt durch Uebung, Fleiß 
und Anftrengung hervorgebradye wird, fondern 
daß fie fich ungerufen in uns regt, fich ſelbſt 
wider unfern Willen aufdringe, und fo ſchwer zu 
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unterdruͤcken iſt? Aber daraus, daß fie fo allges 
mein und dem Herzen fo natürlich ift, Fann man 
fließen, Daß ihre Abſicht weiter gehen müffe, 
als daß fie bey vorfommenden Gelegenheiten bloß 
in uns vege werde. / Zwar wird auch fehon die 
Mitleidschräne des Nechrfchaffenen dem Unglücz 
lichen troͤſtend ſeyn, wenn er nicht Helfen Fann. 
Wer aber helfen kann, und Doc) nur bfoß bes 
klagt oder beweint, der fpottet des Ungluͤcklichen, 
und läßt ihn fein feiden Doppelt empfinden; fein 
dermeintes Mitleiden ift bloß eine tändelnde Em, 
pfindfamfeit. Aber auch da, wo man thärigen 
Beyſtand leiſtet, it es der Sorgfalt werth, dies 
auf die edelite und anftändigfte Weife zu thun, 
fowohl, um diefe Tugend in ihrer fchönften Wir 
de darzuitellen, als auch dadurch mic verdoppel⸗ 
ter Kraft aller Herzen zu gewinnen, die für dag 
- Schöne und Gute empfänglich find. Pe 
ESs ift ein fehr edler Zug eines wohlthaͤtigen 
Herzens, daß es willig giebt, und ſo bald es 
kann. Der Guͤtige wuͤrde ſich nicht nur dann 
vor ſich ſelbſt ſchaͤnen, wenn er einem Ungluͤck— 
lichen nicht hilft, dem er doch helfen koͤnnte; 
ſondern auch dann, wenn er es nicht auf eine 
fo liebevolle Art. thut, die feiner Hüfffeiftung 
einen doppelten Werth giebt,‘ Wenn unferm Hers 
zen diefe Eigenfchaft fehlt, fo mangelt uns. bey 
allen Beweiſen unſrer Frengebigkeie, die wir 
aufzeigen Fönnen, doc, grade das, was unfre 
Gutthaͤtigkeit groß und edel macht. Die wahre 
32 


84 Wohlthaͤtigkeit. 


⸗VKebe thut gern Gutes, ohne Aufſchub, ohne 

Mißvergnuͤgen, ohne viele weitlaͤufige Bedenk— 
lichkeiten. Wer ſich erſt durch viele Bitten er 
weichen laͤßt, der hilft gemeiniglich nicht aus 
theilnehmender Liebe, ſondern nur, um des Pla— 
gens los zu werden; aber wahrlich, er laͤßt ſich 
fuͤr ſeine Gukthaten theuer bezahſlen. O wer 
jemals ſelbſt in Noth geweſen iſt, der wird den 
Werth menſchlicher Thraͤnen viel zu hoch fchäzs 
zen, als daß er fie durch feine Verzögerung uns 
nüß vervielfaͤltigen ſollte. Er wird es miffen, 
was für manchen harten. Kampf es dem $eiden; 
den Fofter, wenn er fich vor feinesgfeichen fo des 
mürbigen, fo viele Worze und Bitten verfchmwen; 
den, und dann noch dabey Die empfangene oft 
unbedeutende Hülfe als eine vorgügliche Groß, 
muth lobpreifen muß. Ach wie mancher feidenden 
Seele mag es unausfprechlich viel Ueberwindung 
Fojten, ehe fie es wagt, jemanden ihre erfte 
Bitte vorzufragen, und ihr Anliegen zu offen 
baren. Und wenn fie num mit Härte ‚abgemwies 
fen wird, wenn fie Feine Seele findet, die fich 
willig ihren Klagen oͤfnet, an ihren $eiden Theif 
nimmt, und Das, was fie giebt, mit gütigem 
und willigem Herzen giebt, follte ihr das nicht 
die größte Schaam und Kränfung verurfadyen? 
Sort! wie unzählig viele Demüthigurgen und 
Ditterfeiten muß ein Nothleidender ertragen has 
ben, ehe er fo abgehärter wird, daß er nichts 
dabey empfinder, wenn er mit Stolz und Ders 
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achtung abgewieſen wird; che er zu der Unvers 
ſchaͤmtheit gebracht wird, feine Bitten unzähliges 
mal zu wiederholen, und fich Dadurd) zuletzt eine 
Kleinigfeie zu erzwingen. 

Wohlthaͤtigkeit muß indeffen nie zur Weich 
lichfeit ausarten, die ohne alle Ueberlegung und 
Wahh ihre Sefchenfe ausfpender. Allen teidens 
den kann man nicht Helfen, und ein unbedachts 
ſames Wegwerfen feiner Gaben ohne Nückfiche 
auf die Perfonen und Umftände ift mehr fihäds 
lich als. nuͤtzlich, unterſtuͤtzt Faulheit und $as 
ſter, und ſetzt auſſer Stand, denen auf eine 
gründliche Weiſe beyzuſtehen, Die deſſelben wuͤr⸗ 
dig ſind. Wohlthaͤtigkeit muß alſo mit Weis— 
heit und Gerechtigkeit verbunden ſeyn, aber ges 
wiß auch mit tiebe, daß wir da, wo wir hels 
fen, auch gleich auf die erfte Bitte gern helfen. 
a, der wahre Menfchenfreund, der fid) als ein 
Werkzeug des großen NWohlthäters betrachter, 
der das Feld des Öuren und des Böfen mir feis 
nem Degen tränft, und mic Sonnenwärme er 
quick, wartet nicht allezeie auf die Bitte des 
geidenden, fondern er mache ihm die überrafchens 
de Freude, ihm da ſchon danfen zu müffen, wo 
er erſt birten wollte. Die Auffere er Ungeduld 
und Derdruß, denn dies verräch allemal, daß 
man nur aus Schaam oder aus Morh giebt, 
weil man nicht wohl umhin kann. Nie läßt er 
feine Gutthaten mit Zeichen- des, Unwillens oder 
wohl gar mit bitten Vorwürfen begleitet ſeyn, 
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wodurch fie Beleidigungen werden. Wohlthaten 
follen das Herz erfreuen, aber nicht das Herz er 
bittern und Fränfen. Welches Herz von feinem 
Gefühl muß ſich nicht empören, wenn man fieht, 
wie mancher fchon bloß durch die Bitte, Die ein 
anderer an ihn ergehen läßc, ein Recht zu erlans 
gen glaubt, ihn mir den Fränfendften Vorwuͤr— 
fen zu überfchürten, ihn grade ins Angeſicht zu 
fhmäßen, fein Unglück auf das Tieblofefte; für 
Strafe des Himmels oder für Folgen feiner tafter 
zu erflären, und auf ſolche Weiſe den unter die 
Füße zu treten, den er Tiebreich aufrichten follte. 
D ein gütiges Herz verbindee mic feiner Hüffleis 
fung aud) fo gern Schonung und Achtung, die 
man überhaupt jedem Unglüclichen vorzuͤglich 
fhuldig ift. Auch eine Kleinigkeit bekommt durch 
Die verbindliche Art, womit fie ertheile wird, 
einen weit größern Werth, als das größte Ges 
fhenf, das mic Verdruß und Borwürfen geges 
ben wird. Daher huͤtet fi) der Gutmuͤthige, 
daß er nicht, indem er giebt, zugleich durch eine 
fränfende Begegnung den Leidenden niederfchlägt. 
Er giebt auf eine folche Art, die nichts Demuͤthi⸗ 
gendes und Erniedrigendes hat, die den Ungluͤck— 
fichen fo aufheitere, daß er nicht weiß, ob et 
den ihm geleifteren Dienſt felbft, oder die Art, 
wie er ihm erwieſen ift, für die größte Wohl⸗ 
that erkennen ſoll. 

Der wahre Wohlthaͤter macht von ſeinen 
Huͤlfleiſtungen auch fein Geraͤuſch, als thaͤte er 
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Damit was Aufferordentliches, fondern uneigen 
nuͤtzig und ohne Prahlerey ſtreuet er feine Wohl; 
thaten aus. Aber nur bewundert und gelobt feyn 
will, nicht in ſich ſelbſt Neiz genug findet, men 
ſchenfreundlich und großmuͤthig zu ‚handeln, fons 
dern nur nad) elendem Beyfall geiz, deſſen Herz 
ift leer von wahrer tiebe. Am Grunde ift es 
auch gar nichts Aufferordenrliches, fondern die 
natuͤrlichſte Sache von der Welt, daß derjenige, 
der mehrere Gaben, Einfichten, Gefchicklichfeis 
ten, oder mehr irdifche Gurer hat, dem damit 
zu Hülfe kommen müffe, dem fie fehlen. Ein 
jeder erwartet ja ein ähnliches Derhalten von dem 
‚andern, und die allgemeine Derbindung der Mens 
ſchen unter einander macht es ſchon norhwendig, 
Daß derjenige, der mehr hat, als er braucht, 
dem zu Hülfe fomme, Der weniger bat. O wenn 
wir ſo billig über den Werth unfrer Wohlthaͤtig—⸗ 
Feit denfen, fo werden wir unfer Herz ſtets in 
den Schranfen einer liebenswürdigen Befcheidens 
heit erhalten, Die jeder Tugend den fehöniten Reiz 
ereheilt. Dann werden wir aud) ben jeder erzeigs 
ten Wohlthat uns zum demüthigften Danf gegen 
Gott erweckt fühlen, deffen Gnade ung zu der Wuͤr⸗ 
de erhob, Werfzeuge feiner Barmderzigfeit für ung 
fre Brüder zu werden, und der uns nicht in den 
traurigen Stand des Empfängers, fondern in dem 
glüdlichen Stand des Gebers gefeßt bat. _ 
Und follte es niche ein hoher Edelmuth feyn, 
der Die anfrichtigfte Verehrung verdient, wenn 
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wir zugleich die Herzen derer, denen wir Gutes 
thun, von uns abziehen, und fie auf Gott hin, 
richten? Wir find es ja auch eigentlid) nicht, 
die Hülfe leiten, fondern der, Der uns das 
Dermögen dazu gab, und Durch uns wirft. 
Jede Kraft in der Natur ift ja eigentlidy Got— 
tes Kraft; er wirft niemals unmittelbar, aber 
alle Elemente und alle Kräfte in der Natur find 
feine Diener, - die zum Nutzen der lebendigen 
Gefchöpfe, vorzüglich der Menfchen, wirken muß 
fen. Am Tiebften aber Hilfe er den Menſchen 
Durch Menfchen, meil fie fic) die nächiten find, 
Und ein jeder Menfch von. edler Empfindung 
wird eine hohe Stufe feiner Würde in dem Ges 
Danfen finden: Wenn ic) meinem Nächten Dies 
ne, Durch meine Kenntniffe, Geſchicklichkeit und 
Thätigfeie die Welt verfihönere, Troft dem vers 
wundeten Herzen einflöße, Die ſchwache, muth⸗ 
Yofe, finfende Tugend aufrichte, den Hungrigen 
und Durftigen fabe und erquice, fo bin ich ges 
vöiffermaßen der Stellvertreter Gottes auf Erden, 
durch den er feinen milden Seegen | austheilt, 
und dem nad) Hülffe und Troft Schmacdhtenden 
feine heilige Ullgegenwart und feine gnädige Ob⸗ 
waltung: ſichtbar mache. Mein Derdienft iſt 
eigentlich nur das, daß ich die mir verlichenen 
«Kräfte gehörig anwende. Ich danke und vers 
ebre nicht den Acker, der mir feine reichen Bors 

raͤthe zum Unterhalt des Lebens darreicht, fons 
dern ich blicke dankvoll hinauf zum Vater der 
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Natur, der mich fpeifer und tränfe. O wenn 


auch ich ein fruchtbarer Acker, oder-ein guter 
fruchteragender- Baum im Garten Gottes bin, der 
manchem müden Wanderer Nahrung, Erquifs 
fung und. Schatten giebt, wenn ic) fegne und 
tröfte, dann will ich, Hinaufblicken zu dem, der 
dieſes Glücks mid) würdigte, und durch dieſen 
Blick gen Himmel will ich die Herzen derer zu 
Gott erheben, die mic ihren. Blicken fo gern an 
Diejenigen hängen bleiben, Durch welche ihnen 
Gutes wiederfuhr. Nenn fie in $obfprüche 
über mid) ausbrechen wollen, dann will ich ges 
meinfchaftlich mit ihnen das tob des großen Schoͤ— 
pfers anſtimmen. O wie fehr werden fich Das 
durch meine Wohlthaten vervielfältigen. In— 
dem ich ihre zeitlichen Umftände verbeffere, wird 
auch zugleich ihre Seele im Glauben an Gott 
geftärft; fie werden auch ihre Fünftigen Trübs 
fale gelaffener und gottergebener dulden, indem 
ſie es aus der Erfahrung wiſſen, daß wenn Gore 
auch Feine Wunder thut, er doch immer wies 


der mitleidige Herzen erwecken Fönne, Die fih. - 


ihrer annehmen. 

Bor allen Dingen ift es etwas überaus 
Großes und Görtliches, im Stillen wohlzuchun, 
Es foll hiemit denen Wohlthaten, die öffentlich 
'erzeigt werden, nichts von ihrem wahren Werth 
genommen werden, Dft wird es felbft Pflicht, 
feine Wohfthätigfeie zu zeigen, um ein lehrreis 
ches Benfpiel zu geben, Hartherzige zu beichäs 
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men, und Geizigen dadurch gewiffermaßen etwas 
abzuzwingen, wodurch denn Doc) immer der Noch 
etwas abgeholfen wird, fo wenig es auch mit 
gutem. Herzen gegeben wurde. Oft iſt es felbit 
nöthig, mit feiner Freygebigkeit etwas Geräufch 
zu machen, um dadurch eine, gewiſſe Wärme 
und Degeifterung zu erweden, damit mehrere 
zufammentreten und hülfreiche Hand bieten, wenn 
Eines Menfchen Kräfte zu ſchwach find.. Die 
unglücklichen Einwohner der abgebrannten Stadt 
Ruppin würden, gewiß nicht fo viele Unter 
ftügung genoffen haben, wenn ein jedes mitleis 
diges Herz nur unbemerfe feine Gefcjenfe hätte 
austheilen follen.. Sm Ganzen genommen iſt es 
boch aber gewiß der höchite Grad der Großmuth 
und Menfchenliebe, und eine wahrhaftig gört: 
lihe Gefinnung, wenn niemand Zeuge unfrer 
Wohlthaten ift, als Gore und unfer Herz; wenn 
felbft der, der unfern Seegen empfängt, in Uns 
wiffenheit bleibe, von wo her ihm Unterflügung 
und Deyftand zu Theil morden iſt; wenn er 
nach) vielen vergeblichen Nachforfchungen fich zus 
lege voll Anbrunft mit feinem Dank zu Gott 
wenden muß, dem er auch zuerft und vor als 
len gebüßrt; wenn er den, der ins Verborgene 
ſieht, anflehen muß, es feinem unbefannten 
Wohlthaͤter öffenclich zu vergelten. O wie heis 
ter und wohl muß uns nicht ſelbſt bey einer 
folchen edlen Gefinnung zu Murhe feyn, da wir 
dann wiſſen, daß unfre Wohlthaͤtigkeit aus der 
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reinften Quelle fließe, daß niche Eitelkeit, nicht 
Stolz, nicht Sucht nad) menſchlichem Lobe und 
Bewunderung einigen Theit daran hat. O wahrs 
lich, alle tobfprüche der Menfchen find nicht ein 
fo füßer Sohn, als das innere Bewußtfenn, daß . 
man ſich nichts daraus mache, was Menfchen 
davon denfen und ruͤhmen, fondern daß man 
damit dem Allwiffenden gefalle, der Die Abfiche 
jeder Handlung kennt, die erft ihren eigentlichen 
Werth beitimmt. | 
| Und welche erhabene Wurde ertheilt uns 
eine folche ſtille Wohlthaͤtigkeit, da fie uns wirk— 
lich der Gottheit fo aͤhnlich mache. Mit welcher 
verborgenen Stille bereiter die Natur unaufhörs 
lic) die Schäge, die zu unſrer Erhaftung und 
zu unferm Dergnügen dienen. Sanft und mils 
de fteige die Sonne am Horizont herauf, und 
mit ftillem Seegen verläßt fie uns wieder. O wer 
wird nicht an einem heitern Frühlingsmorgen 
aufs innigfte entzuͤckt über die unermuͤdete fill 
“ wirfende Gefchäftigfeit der Natur für die Er 
haltung und Freude aller lebendigen Gefchöpfe. 
Und Fönnten wir in die tiefiten Abgründe und 
in Die unterirdifche Werkſtaͤtte der Natur blik— 
fen, wie würden wir erflaumen, wie verborgen 
fie hier die größten Schäge für uns bereitet. 
Sollte es nicht ein edler Ehrgeiz feyn, Gore in 
der Natur rühmlich nachahmen! Legen wir hicht 
bamit das aufrichtigfte Befenneniß von unferm 
Glauben an ein Höchftes, zwar unfichrbares, uber 
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ung allzeit nahes Wefen ab, das fein Wohlges 
fallen an jeder edlen Gefinnung hat? O mir 
fönnen auf Feine erhabenere Weiſe bezeugen, mie 
über alles theuer ‘uns feine Gnade, wie über: als 
fes theuer es uns. fey, daß Gott allein von allen 
feinen Gefchöpfen gelobt und gepriefen werde, 
als wenn wir uns bey unferm Gutesthun fo vers 
borgen halten, daß die Seele jedes erquicten 
feidenden gezwungen werde, fich bloß an Gore 
ihren größten Wohlthaͤter allein feit zu Halten. 
Wer das menfchliche Herz kennet, und wer je 
einem Ungfüclichen geholfen hat, der wird wiſ— 
fen, wie feicht ſich derfelbe durch die erften Aufs 
‚wallungen der Freude zu folchen Ergießungen 
des Herzens hinreiffen läßt, Die einer Vergoͤtte— 
rung äbnlid) find. Dies ift aber einem befcheis 
denen Menfchen von feinem und frommen Ges 
fühl fehr zumider, und Daher ſucht er lieber un, 
befannt zu bleiben. Auch wuͤnſcht ein gütiges 
Herz den feidenden ſelbſt zu fihonen, weil es 
doch immer etwas Demüthigendes mit fich führt, 
von den Gutthaten andrer feben zu müffen, 

O ihr Kinder des Allerhöchften, die ihr den 
Werth der Thränen empfinder, wodurch ihr das 
Herz eines Bekuͤmmerten erheitert, und den 
Werth der Wohlthaten, wodurch ihr fie erquick 
tet, laſſet euch ja durch nichts dieſen fchönften 
Adel eurer Seele rauben. Helfer ferner, wie 
euer Gott, mic unverzögerter Thärigfeic willig 
und gern, Bewahret ener Herz vor aller Selbſt⸗ 
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erhebung. Achtung und Ruhm ift zwar die Welt 
großen und edlen Handlungen fchuldig; wenn 
man ſich aber ſelbſt bezahlt, fo iſt die Welt das 
durch über diefe Schufdforderung quictiret. Geis 
zet auch nicht nach Lob und Ruhm der Welt 
oder nach Friechenden Danffagungen! Blicket 
auf gen Himmel, indem eure Hand den Dürf 
tigen reicher, und. danket Gott im Herzen, daß 
er euch das Dermögen gab, Menſchen zu ers 
freuen. Und dann genieſſet im Stillen den 
Seegen eures eigenen Herzens, die ftille Danfs 
and Freudenthräne, und dasinbrünftige Gebet, 
womit der Dürftige eure Gutthaten vergilt. Ges 
nießee die himmliſchen Belofnungen, die ein 
wohlwollendes Herz in fich felbft finder; wie viel 
zuverfichtlicher es beten kann, tie viel. heiterer 
und feegensvoller ihm alle Neize der Natur er— 
fcheinen, wie viel mehr Werth alle irdifchen Bors 
zuͤge für ihn befommen, wie viel Tröftungen es 
in eignem Kummer findet, und wie tiber alles: ents 
zuͤckend ihm die Zukunft wird, wo jede erjeigte 
Wohlthat reiche Fruͤchte trägt, die ewig färtigen 
und erfreuen. O fo. will ich denn gern im Stik 
len den Leidenden erquicken, mit dem Kummer 
vollen trauern, "den Schwachen ſtaͤrken, den Ges 
fallenen aufrichten, und überall um mich her See⸗ 
gen und Troft verbreiten. Wie fanft wird dann 
die Erinnerung edler wohlchätiger Handlungen 
mic) am Abend meines Lebens einfchlafen laffen. 
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Wenn ich von einem kuͤnftigen, und ſo ich es 
nur ſelbſt will, gluͤcklichen Leben eine vollkom⸗ 
mene Gewißheit habe, fo werden mir auch leb⸗ 
hafte Vorſtellungen von der Gluͤckſeligkeit, die 
den Gutgeſinnten jenſeit des Grabes erwartet, 
ſehr wichtig und angenehm ſeyn. Denn eben 
dieſe Vorſtellungen zeigen mir am ſicherſten den 
wahren Werth der Dinge, die ich jetzt zu meiner 
Gluͤckſeligkeit rechne, das gehörige Maaß meis 
ner Zuneigung und Beſtrebung nach denſelben; 
fie. lehren mich Weisheit und Maͤſſigkeit bey ih— 
sem Gebrauch, und Gelaſſenheit bey ihrem Ders 
luſt. Und wenn ich es zu. meiner Dervollfoms 
mung für wichtig Halte, ſtets nad) einer hoͤhern 
Verbeſſerung meiner Erkenntniß und meiner Tur 
gend zu ftreben, o welche Aufmunterung werde 
ic) dann in der Vorſtellung ‚finden, daß dieſes 
teben nicht die Grenze meines Willens fey, daß 
der innere Streit meiner $eidenfchaften mit meis 
nem moralifchen Gefühl, wobey mein ſchwaches 
Herz fo oft unterliegt, fich einmal in dem Bert, 
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fichften Sieg enbigen ‚ und. daß mein Fortgang 
— in der Weisheit und Herzensgüte dann fo viel 
geſchwinder und leichter feyn wird. Und genieße 
ich hier fehon die innere Ruhe, die aus einer 
edlen rechrfchaffenen Gefinnung fließt, o wie er; 
quickend muß mie dann die feelige Hofnung feyn, 
Daß diefer innere Frieden, Diefe gerechte Freude 
über mich, Die alle übrigen Freuden der Welt 
unendlid) überwiegt, Diefes Heilige: Vergnuͤgen 
‚einer unſchuldigen Seele, ſich nicht mit diefem 
geben endigt, über-alle Gewalt des Todes ⸗ſiegt, 
und dem Geifte überall eigen bleibe, wohin er 
alsdann auch verfegt werden mag. . Sollten 
nicht wirklich die Menfchen einen höhern Begrif 
von dem Werthe der Menſchheit faſſen, und ihre 
Wuͤrde lebhafter fuͤhlen, die durch den Geiſt 
der Kleinigkeit und der Zuͤgelloſigkeit oft ſo her⸗ 
abgeſetzt wird, wenn ſie ſich oͤfter des hohen Be⸗ 
rufs der Unſterblichkeit erinnerten? O gewaͤhrte 
uns der Himmel nur einen Blick in jenes Leben 
der Freude, oder ſtellete er uns nur einen Aus 
genblick an den äufferften Hand des Lebens, wo 
‚wir allein den wahren. inneren Gehalt irdifcher 
Dinge kennen lernen, wie gefchwind würden 
wir dann unfere Augen vom Anblick der eiteln 
Erde Binwegwenden, und. fie. auf die ruhige 
Ewigkeit mit Sehnfucht Heften, die wir alsdann 
halb enthuͤllet vor uns ſaͤhen. 
Aber eben dieſerhalb wird auch in einem 
guten und menſchenfreundlichem Herzen oft der 
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Wunſch rege, wir möchten über die Beſchaffen⸗ 
heit unfers Fünftigen Zuſtandes nice in einer fo 
großen Dunfelheit gelaffen feyn, Da doch eine 
bellere Erkenntniß deſſelben nicht nur ſehr troſt— 
reich, ſondern auch ſehr nachdrucksvoll ſeyn wuͤr⸗ 
de, uns unſrer hohen Beſtimmung recht wuͤrdig 
zu machen. Selbſt ſchon die Gewißheit eines 
fortdauernden Lebenszuſtandes wird aus ſolchen 
Gründen hergenommen, Die nur wenigen Denfens 
den Köpfen recht Deutlich find. Und Doch bes 
darf fie ein jeder fo nothwendig bey dem hienie— 
den fo oft vereitelten Beitrebungen nad) Gluͤck⸗ 
feligfeit; und grade am noͤthigſten bedatf fie 
der, der am wenigften zu Diefer Gewißheit kom— 
men kann, nämlicd) der gemeine Mann, der fo 
vielen mehreren $eiden in dieſem Leben bloßge; 
ſtellt iſt. Geſetzt aber auch, der Menfch könnte 
fi) über diefen Punkt durch einen! feiten Glaws 
ben an die Derheiffungen der Offenbarung voll 
kommen beruhigen, fo find doch gewiß Die Vor— 
ftellungen der meiſten Menſchen von der Bes 
fchaffenheit der zufünftigen Welt fo verworren, 
ſo mangelhaft, fo-finnfich, vielleicht oft  felbit 
fo verkehrt, daß fie cheils gar Feinen, theils 
einen fehr geringen oder gar fihädfichen Einfluß 
"auf ihr jegiges Verhaften haben, und überhaupt 
nicht den Eindruck auf das menſchliche Gemuͤth 
machen, als es die Wichrigfeie der Sache zu 
erfordern ſcheint. Wie fehr bleibe derfelbe zus 
rück gegen den fo Tebhaften Eindruck, den bie 
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Adifhen Dinge Durch Die Sinne auf das. Herz 
machen, und mie viele Kämpfe, mie manches 
Unterfiegen unter die bezaubernde Kraft der Sins 
ne muß niche daraus entſtehen! Gelbft diejenis 
gen, Die durd) eine feinere Organifarion ihres 
Körperbaues oder durch unbefannte Kräfte der 
Seele in den Stand gefese find, ſich in einer 
gewiſſen Begeifterung oder Entzuͤckung zum deuss 
Ucherem Anfchauen der Herrlichfeie des Himmels 
Binaufzufchwingen, müffen doc) bald wieder zu 
ihrem jeßigen irdifcherem Zuftande zurückfehren; 
fie Fönnen nicht allein von dem, mas fie gehöre 
oder gefehen zu haben glauben, nicht Ned’ und 
Antwort geben, fondern auch ihre eigenen dort 
aufgegriffenen Borftellungen verlöfchen fo gänzs 
lich wieder, als die Bilder des Traumes beym 
Erwachen. Deutlichere Nachrichten hätte man 
mit Neche von denen wenigen erwarten follen, 
die durch eine Wunderfraft aus dem Tode ing 
teben zurücfgerufen wurden. Aber die Gefchichte, 
die Doch fo viele Eleine unbedeutende Umſtaͤnde 
oder Neden ihrer Zeirgenoffen erzähle, ſchweigt 
von dem, mas fie ausgefagt haben mögen, ganz 
ftill, fo aufferordentlicy) und unerhört aud) die 
Sache des Wiederzurucfommens eines Menfchen 
aus der Geifterwele iſt. Vermuthlich müffen 
diefe Auferftandenen nichts erzähle haben; ent— 
weder weil Feine menfchlichen Worte. ihren Zus 
Hand auszudrüsfen im Stande waren, oder weil 
auch ihre Borflellungen,. fo wie bey jenen Ents 
G — 
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zückten, "gleich wieder verlofchen find. So wie 
auch ein Paulus von feiner Entzücung fagt: 
ich hörte unausfprechliche Worte, die fein Menfd) 
fagen Fann. Schon hierdurch, daͤchte ich, Fünnte 
die DBedenflicyfeit gehoben werden,: womit man 
oft die göttliche Guͤte tadelt, daß fie. uns von 
einer uns fo nahe angehenden Sache keine voll, 
fommnere Belehrung durch die Offenbarung ge 
geben bat. Es muß diefer Fünftige Zuftahhl 
ganz über unſre jegige Faſſungsktaft erhaben ſeyn; 
ſo wie wenn ich einem kleinen Kinde uͤber die in 
den neueren Zeiten entdeckten verſchiedenen Luft⸗ 
arten, uͤber Die Beſtandtheile oder uber die ans 
giehende Ktaft der Körper Belehrung ettheilen 
wollte. Man halte einem Thiere das fehönfte 
Gemälde vor, oder man made ihm die lebhaf— 
‚tefte Schilderung von entfernten Gegenden der 
Erde; es empfindet und denket dabey Nichts, 
weil Died ganz auffer feiner jegigen Sphäre ill. 
Und doch kann ich es mir als möglich denfen, 
daß ment diefe Thierfeele nachher in einen menſch— 
lichen Körper verfeße werden follte, fie eben das 
auf das deutlichſte faſſen und empfinden wuͤrde/, 
wozu es ihr in ihrem vorigen Zuſtande gaͤnzlich 
am Vermoͤgen fehlte. 

Und geſetzt, die goͤttliche Guͤte wollte un— 
fern Wunſch erfüllen, und ung mehr Licht vom 
zukuͤnftigen Leben geben, wie weit wuͤrde dann 
ihr Unterricht gehen muͤſſen, um unſerer Forde— 
rung ein Genuͤge zu thun? Wuͤrden an der 
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Grenze, an welcher wir dann fänden, nicht 
immer wieder neue Fragen, neue Bedenklichkei— 
ten entſtehen, ſo daß wir in Anſehung unſrer 
Gemuͤthsruhe nichts weiter wären, als jetzt. So 
wenig die menfchlichen teidenfchaften durch Bu 
friedigung geftillee werden Eönnen, ſo wenlg 
Fann eine brennende Wißbegierde gefärtige wers 
den, ehe fie nicht alles erſchoͤpft hat; und es ift 
vielleicht für unſre jegige Derfaffung beffer, lies 
ber gar nichts von jenem Zuftände zu wiffen, 
als nur etwas Weniges, was unſre Neugier nur 
reizen aber ihr Feine völlige Befriedigung geben 
würde. Es Elingt zwar freylich ſehr fchön, und 
es ſcheint die billigfte Forderung zu feyn, wenn 
man fagt: Ach ich möchte nur fü viel von der 
Gfückfeligfeit der Zufunfe wiffen, daß id) eine 
ungezweifelte Gewißheit, nur einigermaßen eine 
finnfiche Borftellung davon hätte! Gore! mit 
welcher Treue und Standhaftigfeit würde ich 
dann die Würde behaupten, die mit in der Neihe 
der Gefchöpfe angewiefen ift, wenn ich fie in 
ihrer Fünftigen herrlichen Vollendung erblickte! 
Welch ein armfeeliges Puppenfpiel würden mir 
dann die Gürer und Freuden diefes tebens ſchei⸗ 
nen, und nie würden fie meinen Geiſt, der nur 
nach jener Herrlichkeit hinblickte, an ſich ziehen ! 
Wie unermüdee würde mein Streben nad) Tus 
gend und Geiftesbildung ſeyn, mit welcher Sorg. 
falt würde ic) mein Herz vor jedem Fleinften 
Stecken bewahren! Wie ſgeg und fruchtlos 
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würden. alle Reizungen ber Sinnfichfeit ſeyn, 
wenn ic) den großen Lohn meines Kampfs und 
den Triumph meiner Siege recht anfchaulid) vor 
mir hätte! Ach, wie Kat doch Gott mir nur 
Einen Blick ins Himmlifche Reich verfagen Füns 
nen, der mich fo fromm und beilig und mir bie 

Tugend fo leicht machen würde! Und o mit 
welcher Geduld und Standhaftigfeit würde ic) 
beym Hinblick nad) jenem reichen Erfage Die härs 
teiten Schicfungen hienieden ertragen! — Ev 
tragen? Dein, täufche Dich nicht, mein guter 
Freund; deine Ungeduld würde dadurd) nur vers 
mehrt, und du wuͤrdeſt eilen, fie vor der Zeit 
zu endigen. In dem Grade deine Kenntniß 
der Zufunfe zunimmt, muß: norhwendig deine 
tiebe zum jegigen feben abnehmen; und das, was 
diefe Liebe Dich jetzt gelaſſen tragen läßt, würde 
dir eine unerträgliche Bürde werden. Und füpfft 
du deine Wurde, empfindeft du den Werth der 
Tugend, fo wiffe, daß eben deine Unwiffenheic 
von jenem Zuftande die Würde deiner Tugend 
erhoͤhen foll; Daß es weit edfer ift, uneigennüss 
sig und ohne ihren Lohn zu Fennen, ſich ihren 
Horderungen zu unterwerfen. Erhige nicht deine 
Einbildungsfraft mit füßen Träumen, und dräns 
ge Dich nicht in eine höhere Klaffe dee Schule, 
deren Befchäftigungen du niche verftehit, bis 
du in derjenigen. ausgelernt haft, in welche du 
geſetzt biſt. Jetzt bit du noch in der unterften 
Klaife, wo du Dich erft in den Anfangsgruͤnden 
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feftfegen und gründfich werden follft. Ueberdenke 
hur deine jegige Beſtimmung. Du wirft auf 
Diefe Erde geworfen in dem dürftigften ' Zuftan- 
De, naft und bloß, und kannſt feinen Augen; 
blick die Fürforge und Unterſtuͤtzung anderer ent 
bedren. Se mehr fic) deine Kräfte entwiceln, 
deſto mehr vervielfältigen ſich deine Beduͤrfniſſe. 
Ale Seelenfräfte, fo wie die Kräfte des Leibes 
und felbft die Sinne entwiceln fih nur nach 
und nah. Wuͤrdeſt du fihon in völliger Neife 
- auf diefe Welt gefegt, fo wuͤrdeſt du vielleicht‘ 
Durch die Menge der Dinge um dich Ber in 
eine DBeräubüng verfeßt werden, die eben fo 
lange dauerte, als deine Ausbildung, ehe du 
zum wahrhaft menfchlichen Leben geſchickt wuͤr⸗ 
deſt, fo wie derjenige, der ‘aus einem hellen 
Lichte plößfich ins Dunfele gebracht wird, lange 
Zeit noͤthig hat, ehe er einige Gegenftände er, 
fernen kann. Aufferdem Fann ja der Menfch, 
wenn er aud) in feiner ganzen Vollkommenheit 
auf dieſe Welt träte, nur erft durch Erfahruns 
gen in den Stand gefest werben, nuͤtzlich zu 
Handeln. Jetzt follft du alfo Fleiß anwenden, 
deine Kräfte ausbilden und üben, Gefchiclich- 
feiten erlangen zur Erhaltung deines Lebens, 
zur Herbeyfchaffung Deiner Hedürfniffe, zur Bil⸗ 
dung deines Berftandes und Herzens. Du trittſt 
alsdann in die menfchliche Geſellſchaft, wo du 
thaͤtig und brauchbar feyn, die in deinem hülfs 
fofen Zuftande empfangenen Dienftleiftungen wies 
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ber vergelten, und zum allgemeinen Beften Der 
Welt mitwirken mußt, weil oßne das gar Feine 


Geſellſchaft beftehen Fann, Auch dein moralis 


fcher Sharafter foll ſich hier entwickeln, Damit 
man wiffe, wozu Du in allen deinen nachfolgens 
ben Beſtimmungen brauchbar bift. Du halt 
$eidenfchaften und Neigungen in deiner. Geele, 
die du durchaus erft zu beherrſchen und fie mie 
Weisheit anzuwenden gelernt Haben mußt, Alle 
Tugenden, die bi) fo veredeln, und zu deinen 
fünftigen Verhaͤltniſſen fo unentbehrlich find, 
müffen erſt durch lange, ausdaurende und müßs 
fame Uebungen zur Fertigfeit gebracht werden, 
Dein Zuftand hienieden iſt alfo ganz eigentlich) 
ein Stand der moralifchen Zucht zu deinem kuͤnf⸗ 


tigen !eben. Und nun denfe dir. einmal den 


Fall, daß der Vorhang zwifchen Erde und Hims 
mel mic einemmal vor deinen Augen aufgezogen 
würde, müßten fich nicht da fogfeich. alle deine 
gegenwärtigen Beſtimmungen, Derbältniffe und 
Derpflichtungen aus deinen Augen verlieren! 
Wenn Aeltern ihr Kind an allen Luſtbarkeiten 
und Ergögungen Theif nehmen laſſen mollten, 
die nur für das reife Alter zur Erholung von 
befchwerlichen Arbeiten find, würde nicht das 
Kind mie Unfuft und Widerwillen zur Schule 
zuruͤckkehren, verdroffen zum $ernen und. zur Ans 
firengung ſeyn; würde die verwilderte Seele 
fih noch willig der Zucht und dem Gehorfam 
unterwerfen? O glaube es gewiß, du Kind für 
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den Himmel, alle deine Thaͤtigkeit, alles dein 
edles Streben nad) Vollkommenheit, dein gans 
zer Dienfteifer für das Wohl diefer Welt wäre 
auf immer dahin, wenn du die Herrlichkeit des 
Himmels erblickteft, und die Harmonie englis 
ſcher Sobgefänge hoͤrteſt. Du mürdeft dich fehs 
nen und von Derlangen brennen, dic) ganz in 
Beſchauung vertiefen, und zu handeln vergeſſen. 
Erſchlafft waͤre dein kuͤhner Unternehmungsgeiſt, 
der hier ſo viel Großes und Gutes wirkt. Nichts 
waͤre dir hier auf Erden recht; die ſanften, ſtil⸗ 
fen und unfchuldigen Freuden wären deinem vers 
möhntem Geſchmack efelhaft, dein hiefiger Auf— 
enthalt eine fihrecliche Einfperrung, dein Leben 
ſelbſt dir fo geringfchäßig, daß dir nichts an 
deffen Erhaltung gelegen wäre, Sin der Einfams 
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ten traͤumen. Und dabey glaubſt du deine Pflich⸗ 
ten mit redlicher Treue erfuͤllen zu koͤnnen, dieſe 
deine heiligen Pflichten, die dich des kuͤnftigen 
Genuſſes erſt wuͤrdig und faͤhig machen ſollen? 
Nein, du waͤrſt verloren fuͤr dieſe Welt; deine 
uͤberſpaunten Ideen und Empfindungen machten 
dich zum ungeſchickteſten und ungluͤcklichſten * 
— dieſer Erde. 

Anſtatt alſo die goͤttliche Guͤte uͤber die Dun, 
kelheit meiner Erkenntniß der Zukunft zu tadeln, 
will ich vielmehr ihre Weisheit bewundern. Ich 
will mein gegenwaͤrtiges Leben als einen Stand 
der Pruͤfung und Zubereitung auf ein zukuͤnfti⸗ 
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ges Leben anfehen, der DBerfuchungen, Schwie 
rigfeiten und Gefahren nothwendig macht. Sch 
will mid) mit des Gemwißheit begnügen, daß der 
Tugend reichliche Belohnungen verheiffen find, 
wenn. gleich die Befchaffenheit derfelben wegen 
ihrer Entfernung noch nicht kenntbar iſt. Eben 
aus dieſer Unmiffenheit entjteht ein beitändiger 
Kampf zwifchen der Sinnlicyfeit, Die meine 
‚ Neigungen an das Sedifcje feffelt, und zwiſchen 
der Neligion, Die mein Herz mit unfichtbaren 
Hofnungen unterhält; ‚und durch. diefen Kampf 
wird mein Herz geprüft, geſtaͤrkt und veredelt. 
So wie Kinder nur mit Schmerzen geboren 
werden, fo werden aud) die erhabenften Tugens 
den nur durch harte Prüfungen erzeugt. Diefe 
Prüfungen fielen gänzlich) weg, wenn mir der 
Himmel deutlich befannt wäre. Wo bliebe der 
hohe Werth :der Geduld, ‚des Glaubens. und 
Dertrauens auf Gott, wenn fich im helleften 
Anfchauen jener Gfückfeligkeit alle Trübfafe und 
teiden dieſer Zeit gänzlich verlören ; wenn gleich 
fam der Sonnenglanz der Zufunft alle.über mir 
ſchwebenden Gewitterwolken fogleich zertheilte? 
Wie koͤnnte ich Selbſtbeherrſchung lernen, wenn 
ein lebhaftes Vorgefuͤhl jenes Gluͤcks dem Her 
zen alle Anhaͤnglichkeit an dieſe Welt verleidete? 
In jeder Erziehung koͤnnen die Fortſchritte in 
der Vollkommenheit nur allmaͤlig und ſtufen⸗ 
weiſe geſchehen, und nach eben dieſem Syſtem 
ſoll ich hier zu einem vollkommneren Zuſtande ers 
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zogen werben. : Es muß alfo die Zufunft vor 
meinen Augen in Dunfelheit eingehüllet feyn, 
damit meine Aufmerffamfeit nicht von mei- 
ner jeßigen Beilimmung abgezogen werde; und 
ih muß mich nur mit der Gewißheit derfelben 
begnügen, damit fie ein vernünftiger Grund 
meines jeßigen Verhaltens werde. Und fo wie 
man es Kindern gern erlaubt, mit Puppen zu 
fpielen, und ſich felbft in diefen Spielen für ihr 
ren Findifchen Zuftand glücklich zu fühlen, weil 
auch dadurch ihre Talente und Kräfte nad) und 
nach entwicelt, ihre Gefchäftigfeic unterhalten, 
ihre Beſtrebungen und Meigungen unvermerfe 
geleitet werden, bis fie. Schritt für Schritt fi 
über das Puppenfpiel ‚erheben, und zu wichtis 
gern Befchäftigungen geſchickt werden, fo habe 
auch ich nicht. Urſache, die Güter diefes. tebens 
als meiner Fünftigen Beſtimmung unmürdig zu 
verachten, fondern ic) will fie als Beluftiguns 
gen meines Findifchen Alters anfehen, die mic) 
unvermerft zu den wichtigen Auftritten jenes thoͤ⸗ 
tigern Lebens zubereiten. 

Hierbey ſteht es mir ja auch immer frey, 
das durch Nachdenken zu ergaͤnzen, was mir 
nicht gerade zu hat bekannt gemacht werden ſol⸗ 
len. Und ich kann mich hierbey nicht leicht ir⸗ 
ren, darf nicht fuͤrchten, daß ich mir Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten ertraͤume, die nie eintreffen, wenn ich 
mich nur nicht won einer erhitzten Phantaſie forte 
seiffen laſſe, wenn ich nur immer, den Gefichtss 
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purife vor Augen behalte, daß diefes $eben Ers 
ziehung für die Ewigkeit ſey. Bey einer meis 
fen, Erziehung muß immer Nüdficht genommen 
werden auf den Stand, dem fich der Zögling 
widmen, und-wozu. er fi) brauchbar machen 
fol. Sc) kann alſo aud) ganz gewiß feyn, daß 
wenn ich mich ‚Hier. nach den Anmeifungen ots 
tes erziehen laffe, fo wird das, was Dadurd) 
an mir vollfommmner wird, und ſich entwickelt, 
der. Keim zu meiner Fünftigen Gluͤckſeligkeit feyn. 
Dies bleibe mir immer ein ficherer Leitfaden für 
meine DBernunfe und ſelbſt für meine Einbils 
Dungsfraft, die nun nicht blindlings in das ums 
begrenzte Reich der Möglichkeie herumſchwaͤrmt, 
nicht bald rechts bald links räufchenden Irrlich— 
tern nachläuft, fondern auf einem geraden ges 
bahnten Wege dem tichte zugeht, was ihr aus 
ber Ferne ‚der Zukunft entgegenſtrahlt. 

So fann id) es alfo mit größter Gewißheit 
behaupten, daß eine ungemein erböhere Erkennt, 
niß, und befonders auch eine nähere Bekannt 
ſchaft mir dem allmächrigen Schöpfer der Welt 
ein großer und mwefentlicher Theil der Gluͤckſelig—⸗ 
feit des Himmels fenn werde.. Denn Wachsthum 
der Erkenntniß iſt es ja eben, was durch meine 
biefige Erziehung hervorgebracht wird, und was 
mich auch hier ſchon fo gluͤcklich macht. Es ift 
mir: auch hier ſchon ganz natürlich eigen, daß 
wenn ich an irgend einem Kunftwerfe Ordnung, 
Schoͤnheit, Geſchicklichkeit, Scharffinn und 
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Weisheit wahrnehme, fo frage ich gleid nach 
dem, ber es verfertiger. hat. Es ift mir nicht 
genyg, daß ic) die Sache ſelbſt bemwundere, 
fondern ich will aud) gern den Künjtler willen, 
der meine Hochachtung und Bewunderung fo 
verdient. Eben fo geht ed mir auch, wenn ich 
Diefe Erde mic ihren unzähligen wundervollen 
Werfen, oder den geftirnten Himmel über 
mir betrachte... Es wird ſogleich der Wunſch in 
‚mir rege, ben zu Fennen, der von dieſem allen 
der Urheber tft. Die Schönheit und Pracht 
diefer . Erde ſteht mir ‚fo nahe, und drängt 
ſich gleihfam ſtets zu meinem Anblif Bin; 
ja ich finde an mir ſelbſt, an meinen Bege— 
benheiten und Schickſalen fo viel zu bewun⸗ 
dern, Daß ich ſtets von einer geheimen Sehn⸗ 
fucht getrieben werde, zu willen, wo das alles 
herkommt. Und wenn es mir durch die Offen, 
barung, oder durch vernünftiges Nachdenken 
über die Dinge dieſer Erde fo recht anſchaulich 
wird: es muß nothwendig ein allmächtiger, weis 
fer. und guͤtiger Schöpfer feyn, der alles in als 
ſem wirft, und in dem alles lebt und webt; 
wenn die ganze Natur mir laut zuruft: es iſt 
‚ein Gott! o wie ‚angenehm hallet dann Diefe 
Stimme in dem Grunde meines Herzens nad); 
wie froh und ruhig fuͤhlt ſich nun meine: Seele, 
daß ihre MWißbegierde Hoch. etwas geſtillet iſt. 
Und o, melche rüprende Freude iſt es ihr, num, 
ihren Gore überall aufzufuchen und zu finden, 
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Wo ih nur meinen Fuß auf dem Schauplage 
der Natur hinfege, ruft mir alles zu: Wie hei— 
lig iſt dieſe Stätte! Auch Hier ift die Wohnung 
feiner Herrlichfeie, auch bier erfenne ich feine 
unumfchränfte Größe! Und wenn mid) nun dies 
fes felige Gefühl feiner Allgegenwart, die Des 
wunderung feiner Weisheit und Allmacht fo recht 
in mid) ſelbſt gluͤcklich mache, follte ich nicht 
Daraus ficher fehließen Fönnen, daß Dies aud) im 
Himmel eben fo feyn werde, und daß wen dort 
meine Gluͤckſeligkeit fo fehr erhoͤhet werden fol, 
fo werde ich gewiß auch) die jegt mir noch uns 
fichtbare und oft verborgene Gottheit, die Bier 
meinem fehwachen blöden Auge gleichfam nur: hie 
und da etwas yon-ihrer Größe und Herrlichfeie 
in den Wundern ihrer: Werke durchſchimmern 
und ahnden läßt, in einem weit helleren Glanze 
erblicken, und ic) werde auf einen weit größeren 
- Schaupfaß geftellt werden, auf welchem ich feine 
ewige Kraft und Gottheit noch weit rührender 
empfinden werde. Ach, alle Ordnung, Pracht 
und MWohlthätigfeit des unermeßlichen AWeltge, 
bäudes, fo fehr fie auch die Seele des denken⸗ 
den Menfchen mie Freude erfüller, 'ift Doch nue 
erft ein ſchwacher Schatten und Wiederfchein 
der göttlichen Majeftä. Aber wie fehr über 
alle menfchliche Beſchreibung erhöher wird dan 
die heilige Bewunderung und Ehrfurcht meiner 
Seele feyn, wenn ich zu den unfichtbaren. Woh—⸗ 
nungen der Ewigkeit hinaufiteigen, und die All 
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gegenwart des. Allerhöchiten fo deutlich fpüren 
werde, daß ihre Erfenneniß dem Anfchauen 
gleichfommt. Ach mit welcher Heiligften Ehr—⸗ 
furcht wird fie dann den Unendlichen anbeten, 
deffen Verſtand alles mit einem Blick überfiehe, 
deſſen Güre am ewigen Wohlthun die höchite 
Freude hat, der die Quelle alles Lebens umd 
alles Gluͤcks, Herr aller Millionen Welten, Bas 
tet aller Iebendigen Weſen ift! Wie werde ich 
ſchon hier von Bewunderung und Entzücken hin 
geriffen, wenn ich von einer Anhöhe herab eine 
fchöne Landſchaft von Wiefen und Hügeln, Wäls 
dern und FSlüffen, Städten und Dörfern bes 
trachte; in welches Erſtaunen verliert ſich meine 
Seele, wenn ich den Gfliederbau eines Eleinen 
Wurins, oder das zarte Gewebe eines Blattes 
unterfuche! Wie finde ich Gottes Allmacht und 
tiebe fihon in Diefen Wohnungen der Sterblid), 
keit fo entzückend reich; wie wird mir fehon hier 
der fprachlofe Umgang mit Teblofen Gefchöpfen 
fo lehrreich! Sollte ich denn nicht dort noch 
mehr vom feligiten Vergnuͤgen fortgeriffen mwers 
den, follten nicht ganz neue unausfprechliche Emz 
pfindungen von Gluͤckſeligkeit durch alle Kräfte 
meiner Seele dringen, wenn ich erhellee vom 
goͤttlichen tichte in die große Stade Gottes kom⸗ 
me; und follte ich nicht mit unaufhoͤrlichem fros 
ben Jubelklang die Lebe meines Gottes preifen, 
die. mich zu einer folchen Gfückfeligfeit erhoben 
har! Dieſe Borftellungen von. der Gluͤckſelig— 
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keit des Himmels ſind weder unglaublich noch 
uͤbertrieben; um ſie zu empfinden, iſt gar keine 
Begeiſterung noͤthig, fie iſt die reinſte Wahr— 
heit, die ſich auf das ganze Weſen meiner Seele 
und auf die goͤttlichen Verheiſſungen gruͤndet. 
Wiederum finde ich ben meiner jetzigen Ers 
ziehung, daß der wichtigfte Zweck derfelben auf 
die Deredlung meines Herzens gebt. Daher 
empfinde ich auch ein ungemein großes, reines 
und dauerhaftes DBergnügen beym Bewußtſeyn 
meiner inneren Güte und Unfträflichkeie. Es 
gehöre fchon eine große Verderbniß und Derwils 
derung des Herzens Dazu, wenn ein Menfc) 
niche mehr den großen Unterfchied empfindet zwi⸗ 
fchen der Freude, die irdifche Dinge geben, und 
zwifchen der Freude, Die eine tugendhafte Hand» 
lung oder eine fehöne Eigenſchaft der Seele vers 
urfache. Jene mag wohl raufchender und aus 
gelaffener feyn, aber diefe ift inniger, dauerhaf— 
ter, berzlicher; wir fühlen es gleich, daß fie 
ung felbit, und nicht Dinge: auffer uns betrift, 
‚Woher kommt hingegen das meifte Elend duf 
Erden? Diefe Welt iſt doch wohl ſchoͤn genug, 
um ſich auf derfelben glücklich zu finden? Nein, 
es iſt nicht die Unvollfommendeit unfers Auffers 
lichen Zuftandes, niche die Gebrechlichkeit un 
fers Körpers, nicht die ungleiche Auseheilung 
der Gluͤcksguͤter, was die Menfchen fo ungluͤck⸗ 
lich mache. Denn dabey würde eine reine Seele 
im Gefühl ihrer erhabenen Dorzüge und inneren 
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Güte auch in ſich ſelbſt Ruhe haben. Aber der 
Sitz des Elendes iſt in uns ſelbſt. Ein Herz 
voll Unordnung, ſtraͤfliche Begierden, thoͤrigte 
Wuͤnſche, ungeſtuͤme Leidenſchaften ſind Die Werk— 
zeuge unſerer Pein. Dieſe ſtoͤren nicht nur un— 
ſere aͤuſſere Ruhe, ſondern dabey nagt auch be⸗ 
ſtaͤndig Mißmuth, Gewiſſensangſt, Schaam 
und Selbſtverachtung an unſerm Herzen, ſo daß 
wir die ſeligen Einfluͤſſe der Rechtſchaffenheit auf 
unſre wahre Gluͤckſeligkeit weder erkennen noch 
empfinden. Waͤren alle Menſchen unſchuldig 
und engelrein, dann wuͤtde unſre Erde: ſchon 
ein Himmel ſeyn; ungeſtoͤrte Zufriedenheit und 
Einigkeit aller Herzen wuͤrde uns unſer Hier— 
ſeyn zum gluͤcklichſten Aufenthalt machen. 

So lehrt mid) alſo mein eigenes Gefuͤhl, 
daß ein gutes, reines, frommes Herz Die eins 
zige Quelle aller wahren Freude und Beruhigung 
fuͤr vernuͤnftige Seelen ſey. Iſt dies ſo in dieſem 
Leben, ſo muß es auch eben fo bey der unmittel; 
baren Fortſetzung deffelben in der Zukunft ſeyn; 
und wenn dort meine Gluͤckſeligkeit wachen fol, 
ſo muß auch die Heiligkeit und Reinigkeit meis 
her Seele zunehmen. Und wenn ich nur eint 
germaßen die Wonne fenne, die aus dem Selbſt— 
gefühl meiner Inneren Wuͤrde fließe, dann Fann 
id) auch ſchon jest die Freude des Himmels leb⸗ 
haft empfinden, wenn mein Geift bey feiner fünf 
tigen Verklärung auf der Stufe der Engel ſteht, 
und von allen Mängeln, Schwachheiten, Vor—⸗ 


urcheilen und Seidenfchaften gereinigt iſt; wie 
er dann nur Gefchmaf am Wahren und Guten 
finden, aufs fehnellefte in jeder fehönen Bollfoms 
menheit wachfen, und gemwiffermaßen einen fols 
chen himmliſchen Glanz annehmen wird, Davon 
id) mir jeße noch ‚gar Feine Borftellung machen 
fann. Es iſt fchon ein fo frohes füßes Gefuͤhl, 
ein Gefühl ohne gleichen, ſich fagen zu Fönnen, 
man fen in feiner Erfenntniß weiter gefommen, 
man habe eine nügliche Wahrheit gelernet, die 
Kräfte feiner Seele erhoͤhet und vollfommener 
gemacht. - Uber es ift ein noch unendlich füßeres 
und beloßnenderes Gefühl, fein Herz von einem 
Flecken gereinigt, feine Empfindung fürs Edle 
verfeinert, feine tiebe zum Guten inniger und 
unerfchürterlicher gemacht zu Haben, und: der als 
lerheiligſten Gottheic ähnlicher geworden zu ſeyn. 
Und ih kann es mic. Gewißheit vorausfehen, 
daß Diefes Gefühl in alle Ewigkeit eine Quelle 

ber Freude und Seligfeit für mic) feyn werde. 
Serner bemerfe ich bey meinen-jegigen Ers 
ziehung, daß fo bald ſich nur meine Kräfte und 
Empfindungen anfangen zu entwickeln, fo erwacht 
auch in mir ein innerer Trieb, zur Gefelligfeik, 
zur Miecheilung und zur Liebe. Nicht bloß meis 
ne Bebürfniffe erwerfen und, unterhalten dieſen 
Trieb, fondern ich fühle es, Daß wenn ich auch 
fo viele Schäge hätte, als die Erde nur immer 
auf einem Haufen zufammen tragen Fann, fo 
daß ich Feines Menſchen N fo würde ich 
mich 
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mich doch hoͤchſt ungluͤcklich fühlen, wenn ich 
feinen Menfchen um mich Bätte, der ein Zus 
ſchauer oder Mitgenoffe meines Glüds wäre. 
Unendlich viele reine und Herzliche Vergnuͤgun⸗ 
gen entſtehen für mein Herz, wenn ich biefem 
Hange zur Gefelligfeie folge, wenn ich mic ans 
dern in freundfchaftliche Tiebevolle Derbindungen 
trete. Freylich der gewöhnliche Umgang mie 
der Welt ift nur kalt, gezwungen, und ohne 
große Theilnehmung des Herzens. Man füche 
ihn großentheils mehr, um fich zu erholen und 
Die Langeweile zu vertreiben, als fid) Herzlich zu 
erfreuen. Oft mifchen fich felbft viele unanges 
nehme $eidenfchaften mie ein; Neid, Eiferfuche, - 
Stolz und Schmaͤhſucht; fo oft muß ich dabey 
Falſchheit, Untreue, liebloſe Urrheile erfahren, - 
wodurch das gehofte Bergnügen gänzlid) geftöre 
wird. Und wo Freundfchaft und tiebe herzlich 
und zärtlic) find, Da habe ich durch unvermeids 
liche gewaltfame Trennungen die bitterften Kräns 
fungen zu fürdten. Es Fönnen alfo die Ders 
gnügen des jegigen Umgangs zwar freyfid) nur 
eine ſchwache Borftellung von der Fünftigen Gluͤck⸗ 
feligfeit geben, aber ich kann Doch ficher fchlief 
fen, daß Freuden, die Hier fo ganz in Das ins 
nerfte Weſen meiner Seele verwebt find, Dort 
nicht aufhören Fünnen, fondern daß auch in Der 
Zukunft mir unendlicy viele Gluͤckſeligkeit aus 
dem Umgange mit vellfommneren Geiftern zu⸗ 
fließen werde. Hier kann Ich oft Faum menige 
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finden, mit denen ſich mein Herz durch bie im | 
nigfte tiebe feit vereinige; aber in einer voll 
fommneren Weit muß id) auch lauter verftäns 
dige gute edle Seelen finden, die die reinfte uns 
fyuldigfte Liebe vereinigt, Die fich ihrer gemeins 
fchaftlichen Seeligfeit erfreuen, deren liebevolle 
Derbindung nie Durch Falfchheit, Argwohn, 
Selbſtſucht und Berftellung unterbrochen wird, 
wo ein jeder in fich felbft gluͤcklich Durch redliche 
Theilnehmung an der Glückfeligfeit aller übrigen 
das allgemeine Wohlfeyn vermehrt. Schon hier 
auf Erden iſt Liebe und Güte das große Prim 
cipium aller Gefellfehaften, und das Weſen aller 
wahren Glückjeligfeit des menfchlichen Herzens. 
Und gewiß im Himmel werben die feligen Wirs 
tungen der fiebe eben dieſelben ſeyn; fie wird 
mich ganz mit ihren füßen Freuden überfirömen, 
und mic) meine Gluͤckſeligkeit dadurch immer 
mehr zu vergrößern lehren, daß ich am Gluͤck 
andrer Geifter Theil nehme; und mit beytrage, 
fie glücflich. zu machen. Sa, vielleicht Fann id) 
mein Dergnügen in den himmliſchen Wohnun—⸗ 
gen auch noch dadurch vermehren, daß ich den 
- Unglüclichen, Die die ſchrecklichen Folgen ihrer. 
biefigen Thorheiten büßen, Unterftügung und 
Huͤlfe leijten Fann.. Ach, mit Freuden. würde 
ich auf eine Zeitlang die angenehmen Wohnuns 
gen. des Friedens verlaflen, um im traurigen: 
Aufenthalte der Verdammten Huͤlfe, Troft, Ruhe, 
Hofnung oder gar Freude zu verbreiten, ihre 
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Klagen und Seufzer in Freudenlieder zu ver 
wandeln, und einen und den anderen in Die 
glücklichere Gegend. einzufuͤhren, wo Wahrheit 
und Guͤte herrſchen. 
So glaube ich alſo auch ohne eine naͤhere 
Offenbarung uber einige Punkte meiner Fünftis 
gen Gfückfeligfeie ziemlich gewiß zu feyn. Es 
fönnen fid) aber noch weit mehrere Quellen der 
Sreude für mid) öfnen. Ach kann felbft meh» 
rere oder andre Sinne befommen, wovon ich 
hier noch gar feinen Begriff Habe. So wie der 
Schmetterling in feinem erſten Zuftande als 
Raupe feine Augen hat, fondern fid) bloß mic 
dem Gefühl begnügen muß, aber ben feiner Teß; 
ten Derwandlung große feurige glänzende Augen . 
befommt, fo koͤnnen fi) auch an meinem vers 
feinertem $eibe noch mehrere Sinne entwickeln, 
aus deren Gebrauch mir unnennbare Freuden 
zuftrömen. "Aber auch das Wenige, was ich 
aus der: Analogie mit meinem jegigen Zuftande 
von meinem Fünftigen Wohlfeyn vermuthe, kann 
bey einem nicht ganz unterdrückten moralifchen 
Gefühl mir genug Aufmunterung zur Tugend, 
genug Stärke zu jedem Kampf mit den gefährs 
lichiten Neizungen in und auffer mir geben. 
Wo aber diefer Himmel feyn wird, fo weit 
- reiche das tieffinnigite Nachdenfen nicht Hin, 
mir hierüber einige Auffchlüffe zu- geben. So 
viel fehe ich wohl ein, daß ich gar nicht Urfach 
babe, mir hierbey einen eingefhränkten Raum 
H 2 
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zu denken, fo wenig ich mir dies bey Gott den— 
fen darf, von dem aud) wohl gefagt wird, daß 
er im Himmel fey, den aber dod) aller Himmel 
Himmel nicht umfaflen Fönnen. Ich habe mir 
überhaupt bey dem Worte Himmel nur bloß 
einen vorzuͤglich glücklichen Zuſtand zu denfen, 
‚und eine ſolche Verfaſſung, wo id) Gottes All: 
mache und Majeftär., feine Weisheit und Güte 
in einer unendlich vollfommmeren Herrlichkeit 
erblicfen werde, als es in meinem jeßigen Zus 
ftande möglich if. Es Fann alfo fern, daß ich 
aud) nach dem Tode nod) eine geraume Zeit 
auf dieſer Erde bleiben werde. Denn es tft Bier 
noch unendlich viel für mid) zu berrachten und 
zu bewundern, und es feheine mir ſehr billig zu 
feyn, daß ich meinen erften Geburtsort erft recht 
fennen ferne, und die unzähligen Wunder Got; 
tes in demfelben mwahrnehine, wozu in Diefer 
Sterblichkeit Fein Menſch Hindurchdringen kann, 
ehe ich. mich zu einem andern Planeten erhebe. 
Meinen Himmel finde ich überall, wo ich Wachs— 
thum meiner Erkenntniß und Ermwedung zum 
Lobe Gottes finde, und wo ich mit Geiftern ums 
geben bin, die mit mir gleich erhaben und gött 
lich Denfen und empfinden. | 

Mie folhen füßen trojtreichen Hofnungen 
will ich oft meine Seele unterhalten, und mid) 
ſchon dabey im Vorſchmack recht feelig fühlen. 
Indem ich mit ehrerbietiger Freude meine bloͤ— 
den Glaubensaugen zu Gott erhebe, will ich mir 
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die freubige Verehrung und Anbetung recht leb⸗ 
Baft denfen, wenn ich mich dieſem görclichen 
Lichte näßern, feine dann nicht mehr bezwei— 
felnde hoͤchſte Weisheit ehrfurchtsvoll bewundern, 
und feine rächfelhafte Negierung in ihrer herr— 
lichen Entwicelung mit Entzuͤcken preifen werde. 
Gott! mit ‚welcher füßen Negung wird dann 
mein dankbares Herz diefem großen Wohlthaͤter 
enrgegenfchlagen, mit welcher Inbrunft ihn für 
die tauſendfachen Segnungen preifen, womit er: 
mic) in meinem Pilgerleben erquickte; für feine 
bienieden fo oft verfannten, fo oft gemißbrauch— 
ten, fo .oft mit Murren erwiederten Wohltha—⸗ 
ten; für die unverdiente Vergebung fo vieler 
Sünden; für die erbarmungsvolle feitung, mie 
welcher er mich durch alle Fallſtricke und Ders 
fuchungen glücklich zu dem ruhigen Beſitz der 
Herrlichfeie gebracht Hat, die ich dann ewig zu 
genießen habe! Und o wie wird Dies meine 
tiebe gegen meinen beften Vater vermehren, meis 
ne Degierden heiligen, meine Öefinnungen vers 
edeln, mic) williger im Gehorfam und- fähiger 
zu großen göttlichen Thaten machen! Und wie 
fehr wird nicht Die Empfindung eines guten Ges 
wiffens die Freude des Himmels vermehren, Die 
mir fchon hier das Leben fo erheitere, und mans 
che truͤbe Stunde mit Troft und Berufigung 
verfüge! "DO mit welchem feeligen Vergnuͤgen 
werde ich dann oft zuruͤckdenken an jeden in 
Rupie und gottgefälliger Tugend zuri cgeleg⸗ 
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ten Augenblic, an jede in ſtiller Einſamkeit aus 
frommen Andachtsgefuͤhl verweinte Thraͤne; an 
jedes Gebet, das meine Lippen für die Tugend 
meiner.‘tieben, deren Wohlfahrt mir fo theuer 
war, als meine eigene, zu dem Allwiflenden 
hinaufſchickte; an jede Freude, Die meine Wohl: 
thätigfeit auf dem Gefichte des Befümmerten 
verbreitete; an jede Bemuͤhung, eine gute Seele 
auf ihrem Tugendpfade zu unterflügen, aufjus 
richten, und zur glorreichen Mitgenoffin meiner 
©Seligfeit zu bilden! O Gore! wie feelig muß 
einft ein Menfch feyn, der ſich fo in der Ewig— 
keit feines hier geführten Lebens und feiner edlen 
Merfe erinnern, fo den frohen DBenfall feines 
Herzens einerndgen Fann! 

So oft alfo ein Fehltritt und eine Ueber; 
eilung meines ſchwachen Herzens mir birtre Kräns 
fungen verurfacht, wenn harte Kämpfe mic) vers 
zagt und muthlos machen wollen, o dann will 
ich hinblicken ins himmliſche Neich, wo ich voll, 
kommen rein und heilig feyn werde, fo wird ein 
Strahl des Troſtes meine müde Seele ftärfen 
und erquicken. Wenn mein freudenfeeres Herz 
in flille Thraͤnen zerfließe, und fchwerer Kums 
mer Die tiefgebeugte Seele nieberdrüct, dann 
wird ein Hinblick in die beffere Wele mir Duld⸗ 
famfeit und Much verleihen, Die aufgelegre Buͤr⸗ 
de mis ftiller Selaffenheic zu tragen. Wenn id) 
das Schicfal ‚meiner Fünftigen Tage in trübe 
Nebel eingehüllee fehe, und bange Beſorgniß 
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meine Seele ergreift, ob ich auch ſtark genug 
ſeyn werde, die mir vielleicht noch beyorſtehen— 
den ſchweren Laſten mit gottergebenem Sinn zu 
“tragen; o die Ewigkeit wird dann ein helles Licht 
auf meinen dunfeln Pfad werfen, und die Bans 
gigfeic der Zufunfe mildern. Und wenn der 
"Abend meiner Tage ſich in Mache verliere, und 
mein müdes Haupt fih) zum Todesfchlummer 
neiget, dann wird ein Strahl des auf die Tos 
desnacht folgenden heitern Morgens den erfchrof, 
fenen Geiſt mächtig flärfen, und mich durch 
‚einen fanften Schlaf zu dem zweyten und läns 
geren Leben Kinüberleiten, wozu mein erſtes tes 
ben eine wuͤrdige Vorbereitung war. 
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Geanke der Unſterblichkeit, ſtaͤrkender, troͤ⸗ 
ſtender Gedanke! wie uͤber alles theuer biſt du 
mir! Du erhebſt meinen Geiſt weit uͤber die 
vergaͤnglichen Dinge dieſer Welt hinweg! Du 
machſt mir den hohen Werth meiner Seele recht 
fuͤhlbar! Du oͤfneſt mir einen Blick in die gren⸗ 
zenlofe Tiefe der Weisheit und Güre meines 
Schöpfers! Don dir unterflüge erfülle ich meine 
ſchwerſten Pflichten mit ſtandhafter Treue, vers 
ehre in Demuth die unbegreiflichen Leitungen der 
Fuͤrſehung, ertrage mit feſter Seele die ſchmerz— 
hafteſten Trennungen, und ſchwinge meinen Geiſt 
uͤber allen Truͤbſinn und Kummer empor! Un— 
ſterblichkeit! waͤreſt du mir noch ungewiß, was 
koͤnnte mich dann unter dem ſchweren Druck des 
Ungluͤcks aufrichten, und mir den Anblick des im 





*) Das Wefentliche diefer Betrachtung iſt ſchon vor 
mehreren Jahren yon mir in einer gedruckten Predigt ab; 
gehandelt. Eine etwas weitere Ausführung und allgemeis 
vers Bekanntmachung hat man verſchiedentlich gewuͤnſcht. 
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mer naͤher kommenden Todes ertraͤglich machen? 
Unuͤberwindliche Liebe zum Leben ſpricht laut in 
mir, und wird in mir ſprechen, ſo lange ich 
noch meines Verſtandes maͤchtig bin. Und nun 
dabey den Gedanken: Vernichtung, gänzliches 
Aufpören des Dafeyns! Mielleiche fehon in der 
folgenden Stunde Vernichtung; Verluſt aller 
fo mühfam erlernten Kenntniffe, aller mir fo 
fauer gewordenen. Kämpfe und Aufopferungen, 
aller durch fo manche harte Entſagung finnlicher 
Freuden erfauften Hofnungen! Und daben koͤnnte 
noch irgend eine Freude in mir auffommen? 
dabey Fönnte noch mein Herz an irgend einem 
frohen tebensgenuffe Theil nehmen? Wein, id) 
muß unfterblich feyn, oder ich bin das ungluͤck⸗ 
lichſte Geſchoͤpf auf Erden; unglüdlicyer wie 
Die Thiere, Die für Den gegenwärtigen Augen⸗ 
bfick ruhig leben, und vom bevorftchenden Tode 
nichts wiffen. 

So lieb mir aber mein eigenes sehen iſt, 
ſo theuer iſt mir auch das Leben derer, die 
ich liebe. Der Gedanke ihrer Vernichtung er⸗ 
weckt daher eine eben ſo unangenehme Empfin⸗ 


dung in mir, iſt mir eben fo unerträglich zu. | 


denken, als die Zerflörung meines eigenen Das 
feyns. Jedoch die Gemißheie meiner Unfterbs 
lichkeit ift auch: Gewißheit Der ifrigen ; die große. 
Hofnung, die meine Todesfurche vermindert, 
bie mäßige aud) meinen Kummer biym Hins 
scheiden ber Meinigen. So bitter mir auch ihre 
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Trennung. bleibt, fo viel Linderung giebt mir 
der troͤſtende Gedanfe: Sie find nicht vernich, 
tet, fondern nur in andre Derhältniffe geſetzt; 
fie- Teben, find ſich ihrer bewußt, freuen fich ih— 
res Dafeyns, und werden gewiß auch an mich 
denfen. — Aber wie lange werde ich von ih— 
nen getrennt bleiben? Werde id) fie jemals wies 
der finden, die Theuren, denen mein fehnfuchtss . 
volles Herz fo gern nacheilen möchte; werde ich 
einmal ein Zeuge ihres Glücks wieder werden, 
und meine Freude mit ihnen eheilen? O Gott! 
was wuͤrde Das für eine unausfprechliche Nonne 
feyn, die unvergeßlich Theuren wiederzuſehen, 
denen ich fo viele tauſend Thraͤnen nachweinte, 
und ein neues unzertrennliches Band der Liebe 
mit ihnen zu knuͤpfen! Aber doch will ich mich 
noch nicht den ſuͤßen Empfindungen dieſer Hof 
nung uͤberlaſſen. Meine Einbildungskraft iſt 
nie ſinnreicher und geſchaͤftiger, mid) zu täus 
ſchen, als bey folchen dringenden Wuͤnſchen mei⸗ 
nes Herzens. Taͤuſchung kann aber nie dauer, 
bafte Nude geben. rn. ruhigen Augenblicken 
des Machdenfens würde Das ſchoͤne Gebäude, 
das die Phantaſie aufführte, zufammenjtürzen, 
und mic) das ganze bittere Gefühl fehlgefchlas 
gener Hofhungen empfinden laffen. Meine Eins 
bildungsfraft foll alfo ruhen, und die Fältere 
Vernnnft foll forfhen, ob fie für meine Hof 
nung des. NMiederfehens meiner Freunde folche 
Grunde auffinden Fönne, die niche bald wieder 
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einzuftürgen droßen.: Man glaubt fo gern, was 
man wuͤnſcht, und ich muß alfo fo viel behuts 
ſamer feyn, damit nicht der Derftand aus Nach— 
fiht gegen das Herz fich einer Leichtgläubigfeit 
und Partheilichfeie ſchuldig mache. 

Die Hofnung des Wiederfehens meiner 
Freunde auf die unbegrenzte Güte Gottes zu 
gründen fcheine mir in mancher Nuückfiche gar 
nicht unbillig zu feyn. Gründe ich doch die Hofs 
nung meiner Unfterblichfeie felbft auf meine Bes 
griffe von einer höchften Weisheit und Liebe. Es 
ſcheint mir fo ganz gegen alle Borftellungen von 
Weisheit und Liebe zu flreiten, Daß wenn id) 
durch Nachdenken fo weit gefommen bin, daß 
ich den Fühnen Schritt wage, einen Gott zu 
glauben, und ihm die erhabenften Eiaenfchaften 
beyzulegen; wenn ich nun durch Erhebung mei— 
ner Gedanfen zu ihm gleihfam in eine Ges 
meinfchaft mit-Diefem ewigen Urheber und Er: 
halter aller Dinge trete, mic) über die unzaͤh—⸗ 
ligen Gefchenfe und Vorzuͤge dieſes meines guͤ— 
tigen Vaters und Erziehers freue, ihm alle Tu— 
genden und Empfindungen meines Herzens hei— 
fige, und ihm nachzuahmen fir meinen böchften 
Ruhm achte; es fiheint, fage ich, mir. ganz 
widerſprechend zu ſeyn, daß mein Schöpfer die, 
ſes mein edles Fortftreben zur Vollkommenheit 
mit einemmal Durch den Tod auf immer zerſtoͤ⸗ 
ven und vernichten follte, da id dod in und 
auffer mir Feinen Grund finden kann, warum er 
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es nicht erlauben, warum er, der als das liebes 
vollefte Wefen doch das Gluͤck aller feiner Ges 
fchöpfe will, es nicht gern feben follte, Daß ich 
von Stufe zu Stufe immer an Bollfommenbeit 
weiter fehreite, und in Diefem Wachschum meine 
Stlückfeligkeie finde. Und felbit die unüberwind; 
liche Furcht des Todes buͤrgt mir gleichfam für 
ein fortdauerndes geben, weil ich ja fonft uns 
glücklicher wäre, als die Thiere, Die bis auf 
den legten Lebensaugenblick ruhig bleiben, weil 
fie von ihrem bevorftehendem Tode nichts ahn⸗ 
den. Und warum follte ich nun nicht nad) gleis 
chen Schlußfolgen auc) aus dem Sram der Tren 
nung bie Hofnung eines Fünftigen Wiederſehens 
hernehmen? Warum follte der Allgücige, der 
der Urheber aller meiner Empfindungen ift, in 
meine Seele die fo ftarf wirfende Neigung gelegt 
haben, mid) durch Die innigfte Liebe mic andern 
Herzen zu verbinden, welche Verbindungen ſich 
ohne den bitterften Harm nicht wieder trennen 
laſſen, wenn er folche fanften Derfnüpfungen der 
Seelen nicht ewig wollte fortdauern laffen. O ges 
wiß, eine Hofnung, die auf folchen richtigen 
und zuverläffigen Begriffen von Sort und von 
‚meiner eigenen Natur berußer, die befomme das 
durch einen hohen Grad der Wahrfcheinlichkeit. 
Ad) Fann gewiß von einem Gott, ber alles fo 
weiſe und gnädig anordnet, aud) alles erwarten, 
was meine Gfückfeligfeic vermehrt. Sollte id) 
diejenigen einmal nicht wiederfinden, Deren Ges 
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ſellſchafter und thaͤtiger Freund ich ewig ſeyn 
moͤchte, ſo ſcheinen mir meine Begriffe von Gott 
feinen feſten Zuſammenhang mehr zu haben. Ir⸗ 
ven kann ich mic) freylih. Es, Fann mir jetzt 
etwas fo nothwendig zu meinem Glück, und auch 
der göttlichen Weisheit und Güte fo angemeffen 
ſcheinen, was es doch im allgemeinen Zufams 
menhange der Dinge niche if. Ich Fann alfo 
hieraus nicht eigentfic) das fünftige Wiederfeben 
bemweifen, aber ic)-Fann es doch hoffen, ich habe 
Doch mehr Gründe zur Hofnung, als es zu bes 
zweifeln. Ben der. Fälteften Vernunft und bey 
der forgfäftigften Prüfung bleibe es mir immer 
gleich einfeuchtend und mwahrfcheinfich, fo fihicke 
es fich, fo ftimme es am beften mir den göttlis 
chen Eigenfchaften, mit meinen jegigen Empfin⸗ 
Dungen und Verhaͤltniſſen, und auch. mie der 
ganzen übrigen Regierung Gottes überein. 
‚Sehe id) ferner auf die ganze Natur meiner 
Seele, fo fcheine mir die Hofnung des Fünftis 
gen frohen Wiederfehens der Meinigen noch ges 
wiffer zu werden. Meine Seele ift eines beſtaͤn⸗ 
digen Wachsthums in Tugenden. und Vollkom— 
menheiten fähig. Hier auf Erben mache ic) hierin 
Faum einen. Fleinen Anfang; unzählige Stufen 
bleiben mir zu erfleigen übrig, die für meine 
jesigen Kräfte viel zu hoc) find. Soll id) nach 
dem Tode alle diefe Stufen gleichfam überflies 
gen, und durch eine Art von Umſchaffung gleich 
. auf die oberfie Stufe geftelle werden? Dies iſt 
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ber ganzen Verfahrungsart des Schöpfers in 
diefer fichrbaren Welt nicht gemaͤß. Vielmehr 
hält Gott überall die Weife, daß feine Geſchoͤ⸗ 
pfe von unten auf Schritt für Schritte immer 
weiter und zu einer höhern Vollkommenheit hins 
aufiteigen. Und er wird mid) dod) gewiß gern 
die möglichfte Vollkommenheit erreichen laſſen 
wollen, womit die moͤglichſte Gluͤckſeligkeit uns 
zertrennlich verbunden ift! Es muß ihm ja felbft 
ein ſehr mwohlgefälliger Anblick feyn, daß feine 
Gefchöpfe immer herrlicher und vortreflicher vor 
feinen Augen werden, und ſich ihm immer mehr 
nähern. Ich kann alfo eine mehrere Ausbildung 
und Dervollfommung meines Geiftes im zufünfs 
tigen eben ganz gewiß ‚erwarten. Dies Fann 
aber wohl nicht in einem einfamen und. abgefons 
derten Zuftande bewerfitelligee werden. Wie koͤnn⸗ 
ten doc) alsdann meine Fähigkeiten und Geiftess 
fräfte in einer beiländigen Wirkſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit erhalten werden, die doc) zum Wachsthum 
Derfelben fo nöchig ift? Wie Fönnte ich in der 
Tugend fertiger und vollfommener werden, wenn 
ich feine Gelegenheit bärte, fie zu üben? Dies 
kann aber nur gefhehen, wenn mir von auffen 
her durch Umgang, durch Berbindung und Ders 
fehr mit andern vernünftigen. Öefchöpfen und 
durch mancherley Verhaͤltniſſe mit ihnen Derans 
laffung gegeben wird, meine Kräfte zu üben, 
mich in guten Grundfägen immer mehr zu be 
fejligen, und meine. Tugenden zu einer Immer 
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größeren Geläufigfeit zu bringen. Auſſerdem 
liegt ja tief in meiner Seele ein unauslöfchlicher 
Trieb zum gefelligen $eben, der, wenn er unbe 
friedigt bliebe, meine ganze Gluͤckſeligkeit zeritös 
ren würde. Selbſt alle meine erlangten Kennt 
niffe, Gefchicklichfeiten und Einfichten würben 
mir wenig Dergnügen geben, menn ic) fie nies 
manden mictheilen fönnte. Je edler ein Menfch 
denkt, deito mehr bemuͤhet er fich, feinen Wirs 
fungsfreis zu erweiternz’ defto glücklicher fühfe 
er fich, wenn er zum allgemeinen Beiten wirfen 
kann. Und follte ic) in einem Fünftigen Zus 


ſtande diefe Gefinnung ändern, anders und wohl 


gar weniger edel denfen und empfinden? Gollte 
dort meine Würde und meine Erhabenheit nicht 
gleichfalls in dem Einfluffe beftehen, den ich auf 
die Wohlfahrt anderer Gefchöpfe habe? Sollte 


nicht eben dies die fchägbarfte Aehnlichkeit mir 


dem göttlichen IXbefen ausmachen, wenn ic) viel; 
feiche alsdann vielen Taufenden Freude zu ver, 
urfachen im Stande bin, fo wie mein theilnch, 


mendes Herz.in der Freude vieler Taufende eine 


Quelle feiner eigenen Gluͤckſeligkeit finden wird? 
Dies alles, daͤchte ich, kann wohl als Beweis 
angefehen werden, daß ich im Fünftigen Leben 
in einer befländigen thätigen Berbindung mir ans 
dern Gefchöpfen ſtehen werde, Damit wir gemeins 
ſchaftlich ſowohl durch eine beftändige Uebung 
unfrer Kräfte uns zu einer immer höhern Dolls 
kommenheit erheben, als auch durch Mittheilung 


128 Wiederſehen. 


unſrer Gedanken und Empfindungen des Genuſ⸗ 
ſes der edelſten geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen 
theilhaftig werden koͤnnen. Soll aber ein ſolches 
gefelliges Dergnügen ganz rein genoflen werden, 
fo gehöre Dazu eine gewiſſe Gleichheit ſowohl in 
den Gefinnungen, als aud) felbft in den Aufferen 
Verhaͤltniſſen. Ein jeder wird es aus vielen 
eigenen Erfahrungen wiſſen, Daß wir uns in der 
Geſellſchaft folcher Perfonen nie recht gefallen, 
deren Stand, oder deren Einfichten und Kennt 
niffe fehr über die unfrigen erhaben find, fo ruͤhm⸗ 
lich und fehrreich fie uns auch im übrigen ſeyn 
mag. Wir empfinden alsdann cine gewiſſe Be 
ſchaͤmung, und ein geheimes Mißvergnügen über 
uns felbjt, Daß wir jenen fo nachitehen, welches 
uns zu Feiner recht herzlichen und ungezwunge—⸗ 
nen Freude kommen läßt. Wenn nun der Tod, 
welches wohl gewiß ift, in unfern- Öefinnungen 
Feine Beränderung bervorbringt,.. fo werden wie 
in einem fünftigen Zuftande eben fo empfinden. 
Und welche Gefellfchaft wird uns alfo wohl dort 
am angenehmſten und erfreulichiten feyn?, Ge 
wiß nicht der Umgang mit den höhern Geiftern, 
die wir Engel nennen. Go viel. wir auch von 
ifnen lernen Fünnten, fo iſt doch der Abftand 


zwiſchen ihnen und uns zu groß, als daß wir 


ein recht herzliches Zutrauen zu ihnen faflen koͤnn⸗ 
ten. Beym Bewußtſeyn unferer fo viel mindes 
ren Vollkommenheit würde uns ihre Anblick nur 
hemüchigen, zwar wohl Ehrfurcht gegen fie erwek—⸗ 

Een, 
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fen; aber eben dadurch bie zaͤrtliche Anhängfichs 
keit und die vertrauliche Miteheilung, die das We⸗ 
fentliche einer freundfihaftlichen Liebe iſt, hindern. 
Würde die Unmöglichkeit, die wir. vor uns fäs 
ben, zu ihrem Gluck und zu ihrer Bollfommens 
beit etwas beytragen zu Fönnen, uns nicht gera⸗ 
de bie alleredelſte Freude der menfchlichen Seele 
rauben? Soll ic) alfo fünftig in einer gefelligen 
Derbindung leben, fo fehickt fich niemand beffer 
dazu, als diejenigen, die hier meine Brüber und 
Geſchlechtsverwandten waren. Zwifchen uns ift 
die mehrefte Gfeichheic, ihr Umgang ift mir am 
angemeflenften, wenn wir das Vergnuͤgen ber 
Gefelligfeie und. Freundjchaft unvermiſcht und 
voilkommen genießen, und durd) gegenfeitiges 
Beftreben, au des andern Vollkommenheit beys 
zutragen, eine Sort ähnliche Seligkeit ſchmecken 
follen. So bald es nun aber aus jeßt angefühts 
ten Gründen wahrſcheinlich iſt, daß wir im Fünftis 
gen Leben mir denen wieder in Geſellſchaft gebracht 
werden, die hier mit uns Bewohner Eines Erdbos 
dens waren, dann fehe ich atıch keinen Grund, 
warum die goͤttliche Allmacht uns nicht auch vor 
allen andern mit Denen wieder zufammenbringen 
follte, mit welchen wir hier in genauer Verbin⸗ 
bung fanden, die einen nähern Bezug auf uns 
hatten, Die wir aufs genauefte Fennen, und in Des 
ren tiebe wir ung hier fihon fo gluͤcklich fanden. 

- Ferner fo ſcheint mir auch in der ganzen Tas 
ur der menfchlichen Gluͤckſeligkeit ein Hofnungss 
R % | 
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grund des kuͤnftigen Wiederſehens der Unſrigen 
zu liegen. Dieſe beſteht in einer inneren Ges 
muͤthsruhe und Zufriedenheit, und in der Abwe⸗ 
ſenheit aller unarigenehmen und ſtuͤrmiſchen Ems 


pfindungen. , Unter allen dieſen Empfindungen 


ftöre aber wohl ‚Feine fo fehr, unſre Ruhe, als 
eine heftige Sehnfucht und einigroßes Derlans 
gen nach dem, was wir hochſchaͤtzen und lieben, 
und von dem wir Doc) getrennt leben muͤſſen. 
Und würde nicht. alfo aud) in der Zukunft diefe 
Sehnſucht mir alles Vergnuͤgen rauben, wenn 


‚ Ach diejenigen nicht wieder fände, Die Die lieb; 


reichen Theilnehmer meines erſten Lebens und mei, 
ner früheren Schickfale waren?. Daß ich mich 
Dort ihrer eben fo gut erinnern werde, als meis 
er” hiefigen Schickſale und. meiner tugendhaften 
and wohlthätigen Handlungen, tft wohl gewiß. 
Sollte ich meine hier: erlebten Schickfale vergefs 
fen, fo würde mir ja nicht die anbetungswuͤr⸗ 
Dige Weisheit Gortes in ihrer herrlichen Ent 
wicelung ſichtbar. Sollte ich meine hier mic 
fo viel Kampf und Selbſtverlaͤugnung vollbrach— 
ten edlen und großmüchigen Handlungen vergeſ⸗ 
fen, . fo würde mir ja ihr ſeligſter Sohn entzogen! 
Ueberhaupt feheine mir bey einer folchen Dergefs 
ſenheit mein zweytes Leben erft ein neuer Anfang 
meines ganzen Dafeyns zu ſeyn, und mein: erjtes 
Leben wäre ganz umſonſt. Mein ich) mag bey 
meiner Ankunft in Elifium. aus dem Fluß Lethe 
nicht trinken. Sch will auch Die Leiden niche 
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vergeſſen, die ich hier erduldet. Sa: ich, will 
ſelbſt meine hier begangenen Fehlttitce nicht ver⸗ 
geſſen. Sie follen, mir immer der Manfftab 
‚bleiben, an welchem ich meinen Wachsthum im 
Guten berechne und wahrnehme. Wie gluͤcklich 
macht mich hier ſchon ſo oft das Zuruͤckdenken 
an die Vergangenheit; wie gern vertiefe ich mich 
Darein ; ich empfinde alsdann die genoſſenen Freu⸗ 
den gewiſſermaßen noch einmal, freue mic) ber 
ſeltſamen Verpickelungen, die doch ſo gut mies 
der auseinander gingen. Und doch ſollte ich mei⸗ 

Ar Freunde, vergeffen ? die cheuren Geliebten; die 
id) mie fo viel Inbrunſt und Thraͤnen von Gott 
erbat? die, deren liebevolle Theilnehmung de⸗ 
ren zaͤrtliche Vertraulichteit mich das Gluͤck mei⸗ 
nes Daſeyns erſt in feiner ganzen Fülle ſchmekß⸗ 
ten ließ? Und war ich Hier von meinen Freun⸗ 
den durch Werhängniffe, oder auch wohl durch 
Mißverftändniffe ‚eine Zeitlang. getrennt, o mie 
ſehnte fi) dang mein zaͤrtliches Herz nach ihnen 
hin! Und faben ‚pi uns nun wieder, Gore! mit 
welchen Entzuͤcken, mit welcher Waͤrme flogen 
wir uns Dann in die Arme. Diefe Empfinduns 
gen, dieſes Bewußtſeyn und Erinnein des Ber 
gangenen diefe Sehnſucht nad) Wiedervereini⸗ 
gung mit ihnen nehme ich mit in die Ewigkeit 
hinuͤber. Und doch ſollte ich meine Lieben dort 
nicht finden? Wuͤrde die Quaal einer geheimen 
Sehnſucht nicht meinen ganzen Himmel trübe 
machen? Wurde wohl irgend eine andre. Gefells 
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ſchaft mir ihren Verluſt erfegen koͤnnen; würde 
nicht meinem Herzen immer was fehlen, wenn 
ich die treuen Gefaͤhrten meiner irdiſchen Wall⸗ 
fahrt vergebens ſuchte? Was koͤnnte mich jemals 
uͤber ſie beruhigen und troͤſten, wenn ich gar 
nichts von ihnen erfuͤhre? Wollte man ſagen, es 
koͤnnte uns Doch zur Ruhe genug ſeyn, wenn wir 
ſelbſt uns im Beſitz und Genuß der reinſten und 
ſeligſten Freuden befaͤnden. O wer ba weiß, 
was wahre, treue, zaͤrtliche Liebe iſt, der wird 
es auch oft genug empfunden haben, wie un⸗ 
kraͤftig der Beſitz und Genuß aller Guͤter und 
Freuden iſt, uns herzlich zufrieden und froh zu 
machen, wenn wir nicht auch diejenigen, die 
wir lieben, gluͤcklich wiſſen. Die wahre Liebe 
ſuchet nicht das Ihre; ſie fuͤhlt ſich mehr gluͤck⸗ 
lich im Wohlſeyn andrer, als in ihrem eigenen; 
ſie opfert gern die liebſten Freuden und Vortheile 
auf, wenn ſie dadurch die Wo opffabre derer erfaus 
fen Fann, die ihr fo theuer find, Und geſetzt aud), 
wir wüßten es dereinit, daß %’ unfern biefigen 
Freunden dort wohlgehe; ac), wie würde fich 
das Tiebevolle Herz niche immer fehnen, - feine 
Sreude darüber vor ihnen auszufchürten, und 
fi) ſelbſt ſo viel glücklicher zu fühlen durch den 
Anblick der Glückfeligfeic derer, deren Wohlerge— 
ben uns ſchon Bier. fo viele frohe und glückliche 
Tage machte! Und nun denfe man fich dagegen 
die unausfprechliche Gluͤckſeligkeit gefuͤhſvoller und 
fi) liebender Herzen, wenn fie bie ſchoͤnen Se 
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Ienbündniffe. wieder hergeftelle fehen, die ſchon 
bier durch fo manche Prüfung. befeftiger und ber 
währe wurden, die aber-der Tod fo ſchmerzhaft 
trennere. Man denfe fich Die unausfprechliche 
Freude, wenn wir Diejenigen wieder vor uns har 
ben, mit denen uns die görtliche Fuͤgung ſchon 
bier ‚in fo. manche befondre Verhaͤltniſſe gefege 
hatte; was für reine Wonne werden wir nicht 
da in der Zurüderinnerung des Dergangenen fins 
den, und wie viel fefter werden wir dann das 
Band der Freundfchaft fnupfen, wenn das Hei; 
von fo mancher Schwachheit und Leidenſchaft ges 
seinigt, und feine Trennung weiter. zu fürchten 
it! Welche Freude wird es nicht den. guten 
Herzen. geben, wenn auch) diejenigen, die hier 
Feinde waren, ſich dort brüderlich umarmen, 
und einen feiten Bund der tiebe knuͤpfen. O follte 
die Güre Gottes nicht groß genug ſeyn, uns 
diefes Glück zu fchenfen? Iſt er nicht die Siebe 
in allem, was er. thut und anordnee? Sollten 
wir niche mit Zuverfiche hoffen Fönnen, daß feine 
hoͤchſte Weisheit uns aud) in dieſer Sache Stoff 
genug geben werde, fie ehrfurchtsvoll zu bemuns 
dern und anzuberen, wenn mir einmal, mit. Ents 
züden erfennen, wie wunderbar er unfre jegigen - 
Schikfale und, die Schickſale der Emigfeit mit 
einander verbunden hat! Nichts, nichts in dem 
großen. Reiche, Gottes gefchieht: von ungefähr, 
und, ich habe. die feſte Hofnung zu. Sort, es 
werde auch Ras feine waiſe Leitung ſeyn, nenn 
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gefuͤhlvolle Herzen ſich hier finden , fhägen und 
lieben, und er werde dabey die Fiebewolle Abfiche 
haben, daß fie in und durch einander: ihr beites 
Gluͤck für Diefe Welt und für bie ganze Ewig⸗ 
keit finden ſollen. 

Wiederum finde ich einen Grund der Hof: 
nung des Wiederfehens der Unfrigen in der Vor⸗ 
ſtellung, die uns ſowohl die Vernunft als die 
Offenbarung von der Beſchaffenheit des kuͤnfti— 
gen Lebens giebt. Beyde ſagen uns, es werde 
eine Vergeltung des Gegenwaͤrtigen, eine Erndte 
der hieſigen Ausſaat ſeyn, wobey ſich die hier 
auf Erden ſo oft in Dunkelheit eingehuͤllete, und 
eben deshalb fo oft verfannte Gerechtigfeit und 
Gute Gortes zu jedermannd Bewunderung und 
Anbetung in ihrem vollen Ganze zeigen wird. 
D es ift eine troͤſtende Verheiſſung, daß ‘auch 
nicht ein Trunk Waſſer, den man jemanden zur 
Erquickung aus theilnehmendem Herzen darreichte, 
unbelohnt bleiben foll. Wie viel weniger alſo 
die thaͤtigern und fruchtreicheren Bemuͤhungen 
und Wuͤnſche für die Wohlfahrtunſrer Neben⸗ 
menſchen. Was giebt aber allen unſern Erweis 
ſungen der Wohlthaͤtigkeit, allen” unſern Bemuͤ⸗ 
hungen, andern zu dienen, zu helfen und nuͤtzlich 
zu ſeyn, den hoͤchſten Werth? Iſt es nicht die 
Uiebe? Iſt es nicht die uneigennuͤtzige, ſtets Gu⸗ 
res zu wirken ſtrebende Liebe, die ſich nur im 
Gluͤcke andrer gluͤcklich und belohnt fuͤhlt? Und 
ſollten wir denn in jenem ſeligern Leben nicht 
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. eben fo erhaben und edelmüchig denfen und em, 
pfinden? Sollten wir bey aller uns umgebenden 
Herrfichfeit und Freude, die uns zur Belohnung 
unfter biefigen menfchenfreundfichen Gefinnungen 
ereheilt würde, uns wohl wirklich belohnt, zus 
frieden und: glüclich finden, fo fange uns der 
edelſte Lohn fehöner Seelen mangelte, der Lohn, 
auch diejenigen gfücklicd) zu fehen, für deren Heif 
wir Bier mie fo viel Edelmuth und Aufopferung 
forgten? O wenn wir dort unſre Freunde und 
Angebörigen nicht wiederfinden, wie viele Auss 
faat ginge da verloren, Die wir in Hofnung auss 
ftreueten; daß wir davon bey ihrem Finfriger 
Anblick im Himmel eine reiche Erndte einfamms 
fen würden! Verloren wären dann alle Die Thräs 
nen, die fo oft in der Stille für die Erhaltung 
in der Tugend derer floffen, die wir lieben, oder 
die mit Gottergebenheit bey Darbringung er als 
ferfofibarjten Opfer auf Hofnung einer fünftigen, 
Freudenerndte vergoffen wurden. Verloren wäre 
dann jede edle Bemuͤhung, die wir anmwandten; 
eine leidende Seele in ihrem Kummer aufzurichs 
tea, ihr Rathgeber und Teröfter zu ſeyn, mit 
Aufopferung eigener Vortheile und Freuden fie 
aufzuheitern, ihren dunfeln Lebensweg zu erbels 
Ten, und fie zugleich mit uns für die Gluͤckſelig⸗ 
Feit: des Himmels. empfänglicher. und wuürbiger 
zu machen, Merloren wäre dann alle zärcliche 
Sorgfalt, alle ertragene Geduld, alle erlittenen 
Sorgen und; Bekuͤmmerniſſe treuer Vater⸗ und 
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Mutrerliebe die jungen Seelen ihrer Kinder zu 
bilden, und in ihnen den Grund zu ihrem zeits 
lichen und ewigen Gluͤck zu legen. Große und 
grgründere Hofnungen Feimten in ihren Herzen 
auf; aber der Tod vertilgt dann dieſe gehofte 
Freude auf ewig, wie ein Ungewitter dem fand 
maun die nahe Erndte vor feinen Augen vers 
nichtet. Verloren find dann alle Wuͤnſche eines 
dankerfuͤllten Herzens, feinen bekannten oder un 
befannten Wohlchätern, feinen Lehrern und den 
veuen Fuͤhrern feiner Jugend dereinſt den mürs 
digſten Danf durch die Freude zu bringen, daß 
fie ihn wirklich an dem Orte und im: Genuffe 
der Gfückfeligfeie finden, wohin fie ihn mit. fo 
vielem: großmüchigen Eifer und unter fo vielen 
ftillen nächtlichen Geberen und Tränen zu Teis 
gen ſuchten. Verloren find dann alle Hofnuns 
gen treuer fich liebender Seelen, die fo ganz 
für eingnder gefchaffen zu fenn.fcheinen‘, ‚Die aber 
durch das Schickſal oder durch menfchliche Lei⸗ 
denſchaften von einander entferne leben ‚müffen, 
fi) nur im Verborgenen lieben dürfen, und nur 
in dem Gedanfen Troft finden, daß die goͤttliche 
tiebe ihnen ihr guädiges Wohlgefallen durch eine 
kuͤnftige frohe Vereinigung beweiſen werde. Und 
wie oft iſt es nicht hier auf Erden der Fall, daß 
unſre rechtſchaffene und großmuͤthige Geſinnung, 
alle unſre meuſchenfreundlichen Bemuͤhungen von 
der Welt, oder auch von denen, auf welche uns 
fere wohlgemeinsen Beitrebungen gerichtee find, 
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ganz verfannt, nicht geachtet, nicht geſchaͤtzt, 
wohl gar mie Undank vergolten werden; daß wir 
Mißdeutung, Tadel, liebloſe Beurtheilung zum 
Lohn empfangen, wo wir den mwärmften Dank 
verdient hätten? D wer würde nicht dabey zus 
letzt muthlos und verzagt, und ſich ganz in ſich 
feloft zurücfzuziehen gezwungen werden, went 
ihn nicht der Gedanke ftandhaft und rhätig ers 
bielte: Streue ferner getroft guten Saamen aus; 
fahre unermübdee fort, Menfchen zu gewinnen, 
und Seelen zum Himmel zu leiten; achte nicht 
das Urtheil und den Tadel falfcher, ſchlechtden⸗ 
Fender, jinnlicher Menfchen; chue aud) ferner da 
Gutes, wo dein Name unbefanne bleibe und deine 
Gefinnung verfanne wird, und hoffe dann ges 
eroft auf die beſſere Zufunft, wo man: dic). in 
deiner wahren Würde erkennen, dic) fegnen und 
dir danfen wird. O dieſe fo billige Vergeltung 
können wir. von Gore dem Gerechten und Gütis 
. gen mit Zuverficht hoffen, da es gewiß der ans 
gemeflenjte Lohn eines reblichen und wohlwollen⸗ 
den Herzens ift, mit denen einft ein ungeflörtes 
Gluͤck zu theilen, mit welchen es Hier. Leid und 
Freude, Kummer und Hofnung theifte. | 
. Endlich fo liege aud) noch ein Grund ber 
Hofnung des frohen Wiederfehens der Unſrigen 
in dem allen Menfchen angebornem Gefühl von 
dem Werthe einer treuen beftändigen $iebe und 
Treundfchaft. Ueberhaupt ift uns ja die tiehe 
von Gore nicht nur zur Quelle manchen Lebens / 
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freude, ſondern auch zur ausdruͤckfichen Bedin⸗ 
gung unſerer kuͤnftigen Seligkeit gemacht. Es 
liegt alſo in dieſer wohlwollenden Geſinnung wirk⸗ 
lich die Anlage zu unſrer kuͤnftigen vollkommne⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit, die alſo auch von dem aller⸗ 
weiſeſten Schoͤpfer gewiß nicht wieder durch den 
Tod zerſtoͤrt werden wird. Daher empfindet auch 
ein jeder, der nur ein richtiges und gutes Ge⸗ 
fühl bat, das Tadelnswerthe einer ſolchen leicht 
finnigen und flatterhaften Gefinnung, wenn man 
ſich mit kaltem Herzen von feinen Freunden tren⸗ 
nen kann, kaum noch einige Zeit mit Gleichguͤl—⸗ 
tigfeie fich ihrer erinnert, und dann ihr Anden 
fen auf immer ben fich erlöfchen laͤßt; Hingegen 
Fönnen wir dem unfre Werchfchägung und unfre 
Zuneigung nicht verfagen, der niche nur mit-ins 
nigem Kummer fi. von den theuren Freunden 
feiner Seele trenner, fondern auch nad). längft 
Befänftigten Empfindungen erfter Wehmuth ihnen 
mit unverbrüchfichee Treue ergeben bleibe, und 
nie ohne zärtliche. Negung ſich ihrer erinnert, 
O ein zärtlich kiebendes „Herz hänge felbft feinem 
ram amd. feine Sehnſucht mit Dergnügen 
nad), und wermeidee jede Zerftreuung, Die die 
Gedanken von den theuren Gegenftänden abzie— 
hen. koͤnnte. Noch mehr halten wir uns dazu 
verpflichtet) wenn wir ihnen Danf ſchuldig find, 
wenn wir ‚fie: als Befoͤrderer unſers Gluͤcks vers 
ehren muͤſſen. Dann würben:wir uns ſelbſt ver; 
Achten), wenn wir. fie jemals. vergefien ‚oder nur 
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mit Gleichguͤltigkeit an fie denfe’Fönnten. So 
fit ein edles‘ Herz geſinnet; es hängt dem alls 
zeit mit Treue an, den es einmal geliebt hat, 
aundnie erkaltet in feinem Herzen ber Wunſch, 
einmal wieder mit {fm vereinigt zu werben. Sind 
alſo Danfdarfeit und Tteue wirkliche Tugenden, 
amd eine Zierbe ber menfchfichen Seele, fo muͤſ⸗ 
ſen fie es auch im Fünftigen Leben ſeyn, und für 
ihre Treue durch MWiederfinden belohnt werben, 
Und der heilige treue Gore, det fo gern der Be⸗ 
förderer‘ jeber ſchoͤnen Eigenfchaft des Herzens 
iſt, wird auch gewiß gern unfer fünftiges Schi, 
ſal Diefen ebdfen Gefinnungen gemäß einrichten, 
mid Die guten Seelen einander wiedergeben, Die 
auch ben des Todes Trennung mic fefter Treue 
einander zugethan blieben, O wahrlich! fo ges 
wiß alle Wege Gottes Güte und Treue find, 
fo gewiß wird er qud) durch Fünftiges Wieder⸗ 
fehen der Unfrigen freue Liebe belohnen. 
Wenn alfo gleich meine Vernunft eigentlich 
in dieſer Sache nichts entſcheiden Fann, fo bie 
tet fie mir doch Gründe genug dar, die meine 
Hofnung unterftügen. Die Offenbarung, bie 
hierin etwas ficherer beſtimmen Fönnte, giebt uns 
zwar feine entſcheidende und deutliche Verſiche⸗ 
tungen, aber wir finden doch in derſelben manche 
Aeuſſerungen, manche Ofeichniffe , “die wir als 
Winke zu diefer großen Hofnung anfehen koͤnnen. 
Deutlicher konnte ſie ſich nicht gut erflären, weil 
fie uns ſonſt von der Veſchaffenheit der Büfunft 
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feloft mehr Sicht bärte ‚geben. müffen, das vers 
muchlich unſern jegigen. blöden Au Jugen nicht zu⸗ 
traͤglich iſt. 

Wo und auf, was Art ich diejenigen finden 
werde, die mein Herz mit, folcher Sehnſucht ſuchte, 
daruͤber kann ich ganz unbekuͤmmert ſeyn. Der 
guͤtige Vater, der ſie mir bier oft. fo munder, 
bar, fo ganz unerwartet zufuͤhrte, wird ſie mit 
auch dort bald zuzuführen wiſſen. Wenn, wi⸗ 
ich oben gefagt. habe, die menfchlichen „Seelen 
vielleicht nod) eine geraumg Zeit auf dieſem Erd⸗ 


boden bleiben, worin ich nichts Ungereimtes ſehe, 


da wir hier gewiß noch ſo viel zu thun finden, 
warum ſollte ich mich nicht dem ſuͤßen Gedan, 


| | ten überlafien, daß die Geliebten. deren Herz 


mit dem meinigen durch Liebe, gleichſam i in eins 
ander vermebt war, auch nad) dem Tode um 
mic) ſchweben, mid) beobachten, und meiner 
erwarten? O Gott! weſch ein erquickender Troſt 
liegt in dieſem Gedanfen!. Wie viel Eprfurcht 
flößt er meiner Seele ein! Wie heilig ift mir 
nun jeder Ort, jede Einſamkeit! Ich bin nun 
nie allein, ſondern ſtets von den Meinigen um⸗ 
geben! Es iſt doch eine in der Offenbarung deuts 
lich beſtimmte Wadrheit, daß ich ſtets Geiſter 
um mich babe; fo wie der Knabe des Elifa, als 
ibm einen Augenblic Die Augen geöfner wurden, 
unzaͤblige derſelben um ſich ſahe, warum wollte 
ich meine Freunde davon ausſchließen? Und wenn 
ſie auch nicht beſtaͤndig um mic. find, fo; fönnen 
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fie doch vielleicht i in ver weiteſten Eitfernung mich 


beobachten. Ich brauche nicht mit Lavater 


ein Ausbehnungsvermoͤgen des kuͤnftigen Kör⸗ 


‚pers bis ins Unendliche anzunehmen. Was ha⸗ 
ben nicht ſchon manche Thiere um mich herum 
fuͤr ſcharfe und feine Sinne, wie weit wittern 


fie nicht mandje Dinge, was man für Erdich, 


tung halten würde, wenn es nicht durch beftäns 


Dige Erfahrungen beftärige wäre!" Ja mein eiges 


‚nes unbewafnetes Auge kann ja noch einen Stern 


Yeden; der vierfundere Millionen Meilen von mir 
entfernt iſt; wie ſcharf koͤnnen nicht vielleicht die 
Sinne jenes verflärten Körpers ſeyn? Was für 
Wärme und welche erſtaunende Wirkungen brins . 
gen die Lichtſtrahlen, deren Feinheit über alle 


unfre Begriffe iſt, in einer Entfernung von fo vie, 


len taufend Meilen auf unfern Erdboden hervor! 
Aufferdem koͤnnen ja in unfrer Seele Kräfte 
oder Fäpigfeiten, wodurch fie zu Vorſtellungen 
und Begriffen gelangt, verborgen fiegen, Die mir 
jest noch ganz unbekannt find. Oft feheinen 
ſchon folche Kräfte durchzublicken, wenn die Or⸗ 
ganifation des Körpers es erlaube. Mancher 
Menſch, der eine Antipathie gegen dieſe und jene 


Thiere bar, fühle ihre Annäherungen ſchon in 


einer weiten Entfernung, ohne dies Bewußtſeyn 


durch feine gewöhnlichen Sinne erlangt zu has 


ben.“ Mit welcher unmiderftehlichen ſympatheti⸗ 


ſchen Gewalt fuͤhlen ſich manche Menſchen gleich 


beym erſten Anblick eben fo feſt an einander ge⸗ 
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gegen, als die magnetiſchen Kraͤfte in der Koͤr⸗ 
perwelt nur immer wirken fönnen! Dies alles 
Kann ſich ja Bi dereinft nod) weit mehr. entwickeln, 
und das iederfinden und Wiedererkennen un⸗ 
gemein erleichtern. Es it, für mein Herz etwas 
Anausſprechlich Troſtreiches und Entzuͤckendes in 
dem Gedanken, daß die theuerſte unbergehliche 
‚Freundin. ner, Seele, die es mir mit ihrem 
Blute — ewig die Meinige zu ſeyn, in 
meiner Todesſtunde zu mir eiler, Ich finde mich 
veym Erwachen in jenem leben ‚mit einer Menge 
froher und feliger. Geiſter umgeben; aber. einer 
unter ihnen zieht meine ganze. Aufmerkſamkeit und 
durch eine geheime Sympathie, mein.ganzes Herz 
zu ihm hin. Ich finde ihn im Kreiſe derer, die 
ihn umgeben, eben ſo allgemein und vorzůglich 
verehrt und geliebt, als meine Freundin von ih⸗ 
zen Öefpielinnen, gefehägt und angeberet wurbe, 
Ein freundlicher Big verraͤth die innere Freude, 
und wie er ſo ſanft zu mir Hingezogen. wird; 
ich nenne ben Namen Wilhelmine, und fie 
fliegt in meine Arme, und fagt: Ja, id) bin, 
ih bins, üh bin nun ewig ‚wieder bein! — 

Man nenne dies nicht Schwärmerey. Wie oft 
Formen niche ſolche ruͤhrende und überrafchende 
Auftritte ſchon in dieſem eben vor, follte das 
künftige hierin aͤrner ſeyn? Warum will man 
ſich den Himmel fo vergeijtigen, daß nichts Aehn⸗ 
lic)es mic dem gegenwärtigen Leben übrig bleibt, 
und Daß alles, was bier des Herzens füßeite 
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Steude und Wonne ift, unfers fünftigen Zuſtan⸗ 
Des unwuͤrdig feyn fol? Ich bin weit entfernt, 
den Schwedenborgifihen Träumen Beyfall 
zu geben, was uns der von den Wohnungen 
‚von den Kleidern und beten verſchiedenen Far⸗ 
ben, und von der Sprache des’ fünftigen Zuftans - 
des erzaͤhltz aber ich. bin auch) eben fo wenig 
geneigt, mit den Falten abſtrakten Philoſophen 
alles Sinnliche und alles. Menfchliche von mei 
nem dortigen Zuftande abzufondern, 

. Woran wir uns kuͤnftig kennen werden‘, ob 
wir eine Aehnlichkeit mie unfrer jeßigen Bildung 
und Geſtalt behalten, darüber käße fich freylich 
niche viel ſagen. Sollten.: unfre verftorbenen 
Freunde um ung, oder doch unfrer bewußt bleis 
ben, fo iſt ein eigensliches Wiedeterfennen gar 
nicht noͤthig, weil fie fich uns fchon zu erfennen 
geben werden. Indeſſen ſehe id) auch nichts 
MWiderfprechendes und Ungereimtes darin, . daß 
aud) unſre äuffere Bildung Züge von der jegigen 
übrig behalten Fann. In der widrigen unanfehns 
lichen Raupe. präeriftirt fehon der ganze Schmet⸗ 
terfing, mit feinen fehönen buntbemalten Fluͤ⸗ 
geln, der mit leichten Schwingen Die Liuͤfte Durchs 
ſtreicht. Oefnet man die Raupe, fo finder man 
nichts, als eine grüne ungebildete waͤſſrigte Mas 
terie. Und doc) Fann der Inſektenkenner ſchon 
fo ziemlich aus ihrer Geftalt und aus ihren Sars 
ben bejtimmen, wie der Schmetterling geitaltet 
und: bemalt fenn wird. Wenn Die Raupe ihren 
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Wachsthum, oder ihre Reife erlangt. hat, bes 
gräbe fie ſich ſelbſt, und wird zu einer faſt ums 
drganifirten-unanfehnlichen Puppe; liegt da, ohne 
alle Nahrung, faſt ohne Bewegung. Defnet 
man fie in der erften Zeit nad) ihrer Einhüllung, 
fo findet. man gleichfalls noc) :niche eine Spur 
vom fünftigen Schmetterling, fondern immer nur 
eine nafle eklige Materie. Aber ‚plöglich. wird 
durch eine unbegreifliche bildende Kraft, oder ich 
. möchte faft fagen, durch eine Art von Kriftals 
lifation in einem Augenblick der ganze. Schmess 
terling mit allen feinen Eleinften Gliedmaßen und 
Drganen gebildet, die grobe Materie, die ihm 
zur Nahrung gedient hatte, fondert fich ab, jedes 
Härchen, jedes Schüppchen auf den Flügeln ift 
nun «da. : Diefe Bildung gefchiehe nicht durch 


Wachsthum oder durch mehreres allmäliges Ans 


fegen der: Theile, fondern durch Abfondern der 
irdifchen Theile und: Durch Anziehen der ähnlichen 
feineren Theile. - Der ganze Schmetterling mar 
wirklich fchon in der Raupe und in der waͤſſri⸗ 
gen Materie gegenwärtig. “ Denn wenn man die 
Raupe verlegt, ihr ein Glied abfchneider, welches 
fie oßne zu flerben verlieren Fann, fo finder man 
eben diefe Berftümmelung auch an dem Schmet— 
terlinge. Nachdem er einige Feſtigkeit erlangt 
bat, durchbricht er feine Hülle, und erhebt fi) 
in fein Acherifches Element... Warum foll id) 
diefe Thatſache in der Natur niche als ein Bild 
meines eigenen jegigen und Fünftigen Zuftandes 

anfes 
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anfehen? Ich finde alſo nichts Unwahrſchein— 
liches darin, daß in dieſem meinen irdifchen Kor, 
per fihon mein Fünftiger verflärter oder verfeiner— 
ter Körper verbörgen iſt. Er ift in der ganzen 
groͤberen Mafle ausgedehnt und vertheilt, durch) 
ihn wirft die Seele auf den irdiſchen Leib, und 
‚Durch ihn empfängt fie von auſſen ber und vermit; 
telſt der Sinne Vorftellungen und Empfindungen. 
Man fönnte diefen feinern Körper, ohne den bie 
Seele gar nicht feyn Fann, den inneren Menfchen 
nennen. Was wird uun nach dem Tode erfols 
gen? ‚Eben das, mas bey der Raupe gefehahe, 
die ſich ſelbſt iht Grab machte. Die irdifchen gros 
ben Theile fondern ſich ab, die feineren Bilden fich 
zu einem neuen Koͤrper / und Durch) die Auflöfung 
und Zerftörung der: groben Maffe wird die Seele 
in den Stand gefeßt,mitihrem neuen Körper 
fid) in die Höheren’ Regionen zu begeben. - Man 
ſollte dies nicht für Specufarion halten, da wir ja 
in der Offenbarung ſelbſt darauf gefuͤhrt werden. 
Sie vergleiche Tod. und: Auferftehung mit dem 
Saamenforn, das in die Erde, geworfen wird; 
in demfelben fiegt fchon der Keim des Halms oder 
der fchönen wohlriechenden Blume, aber er kann 
ſich nicht eher entwickeln und in die Höhe treiben, 
his Die Auffere Hülle und tie groben Theile durd) 
die Verweſung aufgelöfer find. Und fo; fagt fie; 
fann das, mas du fäelt, nicht lebendig werden, 
es muß erſt fierben und verwefen, und von die 
fem Saamen giebt Gore einem jeden feinen Leib; 
K 
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du fäelt einen; verweslichen feid, aber Daraus geht 
ein unverweslicher hervor *).. Da alſo diefer feis 
nere Körper in der äufferen Hülle dicht eingeſchloſ⸗ 
fen ift, fo kann er auc) nachher bey feiner Des 
- freyung mit Abfonderung aller äufferen Gebrech⸗ 
lichkeiten Zuͤge der vorigen Bildung uͤbrig behal⸗ 
ten, wie der Naturforſcher im Schmetterling noch 
immer die vorige Raupengeſtalt wiederfindet. Die 
ganze Geſchichte der Welt erzaͤhlt uns nur ein ein⸗ 
ziges Beyſpiel von einem nach ſeiner Auferſtehung 
wieder auf Erden Erſchienenen; aber dieſes ein—⸗ 
zige Beyſpiel iſt auch meiner Vermuthung ſehr 
guͤnſtig. Jeſus hatte nun ſeinen feineren Leib, 
denn ſonſt haͤtte er nicht verſchwinden und bey vers 
ſchloſſenen Thuͤren erſcheinen koͤnnen. Aber ſeine 
Juͤnger erkannten ihn auch ſogleich, ohne daß er 
es ihnen ſagte, ſie wurden froh, daß fie ihn fas 
ben; ja ſelbſt die Naͤgelmaale und Die durchſtoche⸗ 
ne Seite waren nod) an diefem neuen Leibe ſicht⸗ 
bar, die er bey der Kreuzigung empfangen hatte. 
Und da er auch mit feinen ungern fprach, fo 
finde ic) darin wenigitens eine Möglichkeit, daß 
Dies auch von uns. dereinſt gefchehen koͤnne. Ich 
finde uͤberhaupt, Daß man gemeiniglich auf dieſe 
Umstände nicht, aufmerffam genug iſt. Mau nimt 
Jeſum gemeiniglich nur fuͤr ein Muſter der Tu— 
gend, ui ai! gugleich. ſur ein Muſter * 


3 
—— 





*) Man ia, mir mit Nachdenken die Siehe 2 Er. 15, 
v. 34245. J 
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vollendeten Menfchheit an. Iſt feine Auferftes 
Sungsgefchichte wirklich wahr, fo finden wir darin 
aud) gewiß fehr viele Aufſchluͤſſe über die Befchafs 
fenheit unfers. Zuftandes nad) dem Tode. 

Die Einwendung dagegen, die viele oft für 
fo wichtig haften, daß fie Daraus wohl gar Zwei⸗ 
fel gegen ein fortdauerndes Leben nad) dem Tode 
felbit hernehmen, nemlich, daß doch fo oft Freun⸗ 
- De bey der legten Trennung fich durch die heiligs 
flen Schwüre verbindlich gemacht haben, dem Zus 
rücfgebliebenen zu erfcheinen,. und daß dies doc) 
nie geſchehen iſt, dieſe Einwendung will im Gruns 
de nichts fagen.. So wenig wir die. Luft ſehen 
Fönnen, die uns Doch ſtets umgiebt, fo wenig ift 
auch unfre jegige Organifation dazu geſchickt, Geis 
fter zu fehen, ihre Gegenwart zu empfinden, oder 
gar Umgang mit ifnen zu haben. Ob aber unfer 
Geift beym Agonifiren, wo wirklich fihon die 
Entwickelung und Auflöfung vor ſich gebt, nicht 
fihon einen Blick in die Geiſterwelt thun Fönne, 
will ich nicht: bezweifeln, da mir mehrere Bey 
fpiele befannt find von folchen Perfonen, die noch 
einmal wieder zu ficd) Famen, und fagten, Daß fie 
diefen und jenen.ibrer Freunde gefehen hätten. — 

Mag es indeffen mit der Art und Weiſe, wie 
id) meine Freunde dort wiederfinde und wieder; 
‚erfenne, aud) für eine Bewandniß haben, welche 
e3 will, wenn ich nur ihres frohen Wiederfehens 
gewiß bin, fo will ich alles übrige gern abwarten, 
O diefe theure Hofnung foll mir eine Aufmunte⸗ 
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rung feyn, ſtets rechtſchaffen gegen alle Menfchen 
zu handeln, durch Aufrichtigfeit und Treue, durch 
eine unermüdere Gefchäftigfeit, zum Heil und 
Wohlergehen derer beyzutragen, mit denen ich 
durch aͤuſſere Berhäleniffe, oder durch das fanfte 
Dand der Freundfihaft fo angenehm verbunden 
bin, Dafür zu forgen, Daß fie mic) einmal wieder 
mit Freuden unter fi) aufnehmen. - Se wenigere 
wahre Freunde ich hier habe, deſto wenigere St 
fige fehnen fich nad) meiner Ankunft. Je mehr 
icy aber bier das Wohl der. Menfchen befördere; 
und ihnen Freude zu machen fuche, mit je mehre, 
ren ic) mich durch treue Freundſchaftsliebe feft 
verfnüpfe, je mehrere ich durch Wohlthaͤtigkeit, 
durch Belehrung, durd) Erweckung zur Tugend, 
durd) Bildung ihrer Seele zum Danf und zur 
Liebe verpflichte, deſto mehr Freunde für den Hims 
mel bereite ich mir dadurch, Ich will mich alfo 
 forgfältig hüten, daß dort ja niemand über mid) 
zu Flagen, mir Vorwuͤrfe zu machen, mich wohl 
gar als feinen Berführer und Berderber zu ver 
wünfchen Urfach finde. | Sollte ich aber bey allen 
menfchenfreundlichen und wohlwollenden Gefins 
nungen boch hienieden noch Feinde Haben, fo will 
ich mich mit der füßen Hofnung tröften, Daß auch 
Reindfchaften ſich dort in — iebe ver⸗ 
aͤndern. 

Ah will an ein fünfriges Wiederfehen den, 
ken, fo ofe ich: zu einer unedfen, ſchlechten und 
ungerechten That gereizt werde, damit fich die 
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Meinigen nicht einmal meiner ſchaͤmen muͤſſen, 
wenn meine verborgenſten Regungen und Geſin⸗ 
nungen oͤffentlich an den Tag gebracht werden. 
Es iſt ja jetzt ſchon die edle Ehrliebe fo ſtark in 
mir, daß meine Freunde auf meinen Beſitz ſtolz 
feyn mögen; . o mie viel dringender muß es mir 
amı Herzen liegen, dort von guten Seelen vors 
züglich gefchägt: zu werden. Und das wird ge— 
wiß gefcheßen, je mehr Fleiß ich auf die. Bil, 
bung ‚meines Verſtandes, auf die Veredlung 
meines. Herzens, auf Die Lauterkeit und Güte 
meiner. Neigungen, auf die Verfeinerung und 
Wärme meiner Empfindungen verwende. O es 
ift eine unausfprechliche Gfückfeligfeit, um des 
großen Vorraths feiner Kenntniffe, um feines 
Edelmuths und um der herrfchenden. richtigen 
und frommen Empfindungen feiner Seele willen 
eine zahlreiche Menge von Freunden um ficd) zu 
haben, von welchen man allgemein geliebe und 
verehrt wird. Wie viel größer muß diefe Gluͤck⸗ 
feligfeic dort feyn, wo die Schäßung des menſch⸗ 
lichen Werths fo viel richtiger und beftimmter ift. 
AIch will an ein Fünftiges Miederfehen den; 
fen, wenn ich unbefanne Gutes chue, und für 
die Tugend und Seligkeit derer zu Gott bete, bie 
meinem Herzen fo über alles cheuer find. Ach dort, 
dort ben ihrer feligen Bollendung ‘werde ich mie 
Entzuͤcken erfennen, wie angenehm und wirffam fols 
ſche Gebete vor Sort waren, und was meine Thräs 
nenfaat ihnen für eine reiche Erndte bereiter hat. - 
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Ich will an ein Fünftiges Wiederſehen den: 
fen, wenn mir hier Undanf zum Lohn wird, went 
meine beftgemeinteften Abfichren und. Bemüpuns 
gen mißlingen oder.gemißdeutee werden, Nichts 
Gutes, ‚das. mit redlichem Herzen geſchahe, gebt 
verloren. Dies werde id). einft mit Freuden an 
denen ſehen, für welche ich hier Gutes zu. wirfen 
ſtrebte. 

Ich will an ein kuͤnftiges Wiederſehen den. 
fen, .mweun ich von denen, die ich mic der rein⸗ 
ften Unfchufd der Seele liebe,. verfaunt,. mißvers 
ftanden und falfch beurrheilt. werde. : So: leicht 
man. fi) über Die fchiefen Urtheile des großen 
Haufens hinwegſetzt, fo über alles kraͤnkend ift es, 
wenn gutgefinnte edle Menfchen uns in einem fals 
ſchen tichte betrachten, wenn Diejenigen, ‚oft bloß 
durch Boryreheife oder durd) Berleumdungen vers 
leitet, Verdacht gegen uns faflen, deren Beyfall, 
deren. Werthſchaͤtzung und Liebe uns der ſtaͤrkſte 
Antrieb zum Guten, der ſchoͤnſte Lohn unſrer Bes 

muͤhungen nach Verdienſt und Werth war; wenn 
diejenigen unſre Geſinnungen und Abſi hten ganz 
fchief beurrheilen, unfern Werth bezweifeln, uns 
ihrer Achtung unwerth balten,. für deren Zuneis 
gung wir.gern alles, ſelbſt unfer. Leben aufges 
opfert hätten. : Und wenn dann: alle Bemühuns 
gen, ſich zu reinigen, alle-Beweife, unſre Uns 
ſchuld zu vechtfereigen, Feinen Eingang finden, 
und ungeprüft.abgewiefen werden, o dann bleibt 
dein unſchuldigen gefränftem Herzen Fein Troſt 
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uͤbrig, als der: Dort, mo jedem Heuchler die 
darve abgeriffen wird, Dorf, wo jeber erborgte 
Schein verfchwindee, dort, mo jeder Rechtſchaf⸗ 
fene in feinem reinen unbeflecktem Lichte erfcheine, 
dort wirſt du mich ‚wieberfehen. Deine ungluͤck⸗ 
liche Taͤuſchung wird dort verfliegen, das ſo fein 
geſponnene Gewebe boshafter Verleumdung wird 
zerriſſen werden, gerechtfertigt werde ich mit mei⸗ 
ner ſchuldloſen Seele vor dir ſtehen, und doppelte 
Liebe wird der Lohn der hier erduldeten Leiden dei⸗ 
ner Mißkennung ſeyn. 

Ich will an ein kuͤnftiges Wiederſehen den— 
fen, wert ich dutch des Schickſals Strenge hier 
von Denen getrennt leben muß, deren Umgang 
und Liebe mein Leben fo über alles gluͤcklich ges 
macht hätte; wein äuffere DBerbältniffe, oder Bors 
urtheile, Eigenſtun und Launen die Herzen tren; 
nen, Die ſich ganz für einander. gefchaffen fühlen, 
Nicht immer wird der Trennung Schmerz dauren; 
nicht immer wird ein Mißgeſchick Die Seelen von 
einander entfernt halten, die fo feſt an einander 
gezogen wurden, und ſich Doc) vergeblicd) nad) 
Dereinigung ſehnen. Sind ihre Neigungen und 
Wuͤnſche rein und gut, fo werben fie ſich dort, 
wo feine äufferen DBerbältniffe den Empfindungen 
mehr Feſſeln anlegen, gewiß wiederfinden , und 
fid) dann ewig einander angehören. 

Ich will an ein Fünftiges Wiederfehen den— 
Gen, wenn aud) mir die harte Prüfung bevorſteht, 
daß hier ein Freund, dort ein geliebter Berwand⸗ 
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ter von mir ſcheidet. In diefer Sterblichkeit kann 
das nicht anders feyn; bier muß alles ſich trens 
nen, und oft das am früheften, mas fich am mei» 
ften liebt. Aber auch in dieſe bittere Trennung 
wird der huldreiche Schöpfer einen Keim Fünftis 
ger Seligfeit für uns gelegt haben, um durch iht 
Fünftiges Wiederfchenfen unfern Himmel: ju vers 
ſchoͤnern, det ohne den Schmerz des jeigen-Bers 
luſts uns vielleicht nicht halb fo —— ſeyn 
wuͤrde. | . 


Ah, von ihrem Arm — | 
Werden die Erinnerungen | 
An des Pilgerlebens Pein 

Süß mir feyn. 

Manchen, der mir Nofen freute, 

Riß der Tod von meiner Seite; 

Ach, ich habe manchem Freund 
Nachgeweint, 

Aber dort am Ziele, Brüder, | 
Schweſtern, dort find- ich euch wieder, 
Und es tont,. erfüllt von Dank, 

Mein Geſang. 

Führe mich in ihre Reihen, 

Gott! wie werd ich dann mich freue; 
Führe, wenn ichs. wärbig * 

Bald win bin, 
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